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E, geht mit Büchern wie mit Menſchen; ſie 
ſind gewöhnlich um ein Betraͤchtliches weniger, 
als ſie zu ſeyn vorgeben, und die beſcheidenern 


und beſſern unterſcheiden ſich von den anmaßen⸗ 


dern oder ſchlechtern auch noch dadurch, daß jene 
frey bekennen, fie ſeyen weniger als fie zu ſeyn 
wünſchen, welches dieſe ſorgfältig verhehlen. 


* 
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So geſteht denn auch dieſes Buch in feinem 
Titel: die alten und die neuen Spa: 
nier, daß es lediglich das, was dieſes achtungs⸗ 
würdige Volk in feinen Fortſchritten zur Natio⸗ 
nalitaͤt, im hoͤhern Sinne des Wortes, auszeich⸗ 
net, in den Vordergrund ſtellen; und ſelbſt dieß 
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nur in einigen treffenden Umriſſen andeuten wolle. 
Es begehrt daher auch nicht fuͤr mehr, als für 
den Verſuch einer Geſchichte der ſpa⸗ 
niſchen Nation zu gelten, weil noch gar 
Vieles geſchehen, aufgeſchloſſen und an das Licht 
gezogen werden muß, bevor alle Forderungen 
der Kunſtkenner und Kritiker an eine gruͤndliche 
Geſchichte der Spanier erfüllet werden können 


Mehr als in der Geſchichte anderer Völker 
Europa's hat die Kritik in jener noch aufzube⸗ 
cken, zu berichtigen und aufzuklären; bis jetzt 
aber durfte ſie nur hoffen, daß endlich auch 
über Spanien der Ruf des Weltgeiſtes: es werde 
Licht! ergehen, und eine liberalere Regierung die 
Riegel vor verborgenen Schaͤtzen ſprengen werde. 
Mißtrauen, Eiferſucht, gemeine Rückſichten 
einer kleinlichen Politik, vielleicht auch das Ge⸗ | 
wiſſen, hatten Philipp II. veranlaſſet, die 
Urkunden des ſpaniſchen Reiches den Augen ſcharf— 
ſichtiger Geſchichtforſcher, wie dem Gebrauche 
beherzter Verfechter der Nationalrechte, zu ents 
ziehen, und fie weit von dem Sitze der Regie⸗ 
rung und der höchſten Gerichts hoͤfe in dem Archive 
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zu Simancas zu begraben. Unter den Köni⸗ 
| gen aus dem Haufe Anjou, ruhmloſen und trau: 
rigen Andenkens, war das ſpaniſche Volk in dem 
Gefühle feines Ungluͤckes, in der Erſchlaffung 
ſeiner edelſten Kräfte und in ſeiner Selbſtachtung 
bereits zu tief geſunken, als daß es, von lebhaf⸗ 
tem Intereſſe für ſeine Geſchichte ergriffen, Er⸗ 
Öffnung und freyen Gebrauch der verſchloſſenen 
Quellen für dieſelbe hätte fordern oder erzwingen 
ſollen. | 


Dieſosdten haſſen die Geſchichte; Fürften , 
mehr der Vergeſſenheit als des Andenkens der 
Nachwelt wuͤrdig, fuͤhlen keinen Trieb, die Auf⸗ 
klaͤrungen und Urtheile derſelben zu begünſtigen; 
und ein unterdruͤcktes, unglückliches Volk ſcheuet 
ſich, in ſeinem Bilde andern Voͤlkern den Spie⸗ 
gel ihres Werdens und Seyns, ihres Aufſchwun⸗ 
ges, Falles und Unterganges vorzuhalten. Die 
neue Dynaſtie, auf ihre Gewalt vertrauend, 
ſcheuet nichts, fern von politiſcher Kleingeiſterey, 
wird ſie das Archiv zu Simancas aufſchließen, 
und das Licht, welches gelehrte Forſcher daraus 
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hervor ziehen duͤrſten, weder der Nation noch den 
uͤbrigen Völkern länger vorenthalten. 
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Bis dahin, und bis Spanier etwas 


Gruͤndlicheres und Vollſtändigeres liefern, mag 


gegenwärtigen Verſuch des Un gers neben den 
ſechzehn Bänden des Spaniers Ferrer as), 
den zwanzig Baͤnden des Italieners Mas⸗ 
deu **) und den Berichtigungen der Englän⸗ 


der Guthrie und Gray von dem Deutſchen 


Dieze ) friedlich beſtehen: denn befand ich 
mich auch nicht in der gluͤcklichen Lage, Unbe⸗ 
kanntes entdecken zu konnen, fo war ich doch be⸗ 


fliſſen, das Bekannte aus andern Geſichtspune⸗ 


ten, als es bisher geſchehen war, darzuſtellen. 


) Ferreras, allgemeine Geſchichte von Spanien, 
bis zu Ende der Regierung Philipp's II., zuerſt zu 
Madrid 1700 — 1727 in ſechzehn, nachher Deutſch 
überſetzt zu Halle in dreyzehn Bänden. 

%) Storia eritica di Spagna e della cultura Spagnuola 
in ogni genere etc. opera di G. Masde u, Fulig- 
no 1781. Ich war nicht fo gluͤcklich, diefes wichtige 
Werk bey meiner Arbeit benutzen zu koͤnnen. 

) Allgemeine Weltgeſchichte von Guthrie und 
Grab, zwölfter Band. Berichtiget von Johann 
Andreas Dieze. Leipzig, 1774. 
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Zweck, Tendenz und Umfang dieſes Wer⸗ 
kes erlaubten mir nicht, es mit polemiſchen und 
keitiſchen Digreſſionen, oder mit allerley Anmer⸗ 
kungen und Notizen auszuſtatten. Die mit kri⸗ 
tiſcher Vedachtſamkeit benutzten Quellen und 
Hülfsmittel, welche ich theils eigenthümfich ber 
ſitze, theils durch die humane Dienſtfertigkeit des 
Herrn Drs. Bieſter aus der königlichen Bib⸗ 
liothek zum Gebrauche erhielt, ſind an gehoͤrigen 
Orten angegeben. Daß ich Manches kürzer, 
Manches ausführlicher abgehandelt habe, muß 
ſich vor dem finnigen Leſer welcher mit den Forts | 
Schritten der hiſtoriſchen Literatur fortgegangen, 
mit den Eigenthümlichkeiten der Spanier genauer 
bekannt iſt „und gerade dem Geſchichtſchreiber 
dieſes Bolkes die Würdigung ſeines Lirchenthu— 
mes und ſeiner Religioſitaͤt am wenigſten erlaſſen 
kann, durch ſich ſelbſt rechtfertigen. Leuchtet aus 
dem Buche hervor, welchen Rang unter Euro- 
pa's Völkern der Weltgeiſt dem fpanifchen Vol: 
fe, vermöge des Erdſtriches, den es bewohnet, 
und vermöge der Kraft, womit es ausgerüſtet iſt, 
angewieſen habe; was ſeine Erhebung zu dem ſelben 
hätte befördern koͤnnen; und wie es aus Manger 
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an Staatseitiheit, durch Uneinigkeit unter ſich 
ſelbſt, durch immer aufgereiztes Mißtrauen gegen 
ſeine Regenten, durch die unſeligſten Mißgriffe 
der Regierung und durch fortwährenden Kampf 
zwiſchen echter Religioſität und mißverſtandenem 
Kirchenweſen in ſeinen Fortſchritten ſtets aufge⸗ 
halten worden ſey: ſo glaube ich gethan zu ha⸗ 
ben, was ich in meiner Lage konnte und ſollte. 


Buckow, bey Beeskow, den 6ten October 
1809. ze 32 x } : 
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Erfies Buch. 


Die Spanier wider Karthago und Rom 
kampfend und der Roͤmiſchen Herrſchaft 
unterthänig. 


Hispania ante a Romanis obsessa est, quam se ipsa 
cognosceret. Sola omnium provinciarum vires suas, 


postquam victa est, intellexit. 


Florus II. 17. 


Den 
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EEE K n nenn 


J. 


Hiſpaniens ältefte Bewohner. 


Sie nei t jene an der ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſte, dieſe hinter den Saͤulen des Herkules, 
beyde von den Iberern aus Gallien verdraͤnget, was 
ren die aͤlteſten Voͤlker, deren die Geſchichte, als His 
ſpaniens Urbewohner, gedenket. Iberiſchen Stammes 
waren auch die Sikaner und Sikuler, die von 
ihrem in Suͤdgallien weiter verfolgten Urvolke aus 
Hiſpanien nach Italien vertrieben wurden, worauf die 
Iberer ſich als Hauptvolk in der pyrenaͤiſchen Halbins 
ſel feſtſetzten, und in verſchiedene Staͤmme vertheilet, 
über das ganze Land ausbreiteten. 

Iberiſchen Urſprunges waren alſo, in We— 
ſten die Luſitaner, Karpetaner, Kallaiker und Vak⸗ 
kaͤer; in Norden die Aſturer, Kantabrer und Bass 
koner; in Oſten die Ilergeten, Jakketaner, Iler— 
kaoner, Edetaner und Kontestaner; in Süden die 
Oretaner, Turdetaner, Turduler, Baſtitaner und, 
Baſtuler; im Mittellande die Autrigoner und 
Olkaͤder. 
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Bald vergaßen die beſondern Stämme ihrer ge: 
meinſchaftlichen Herkunft; weder Veduͤrfniß noch Recht 
verband fie zu Einem großen Volke; fie wurden ans 
faͤnglich einander fremd, dann feindſelig, und ihre 
getheilte Kraft konnte in der Folge den einbrechenden 
Heeren der tapfern Kelten nur ſchwachen Wider— 
ſtand entgegen ſetzen. Einige Haufen derſelben dran— 
gen in das Gebieth der Luſitaner, und beſetzten die 
fruchtbaren Ufer des Anas, wo fein Lauf nach Suͤ⸗ 
den ſich wendet, die weſtlichſten Gegenden des Lan» 
des und des Oceans Kuͤſte gegen Norden hinauf. Die 
Bewohner der ſuͤdweſtlichen Bezirke wurden hernach 
unter dem Nahmen Keltiker bekannt; die nord⸗ 
weſtlichen wohnten unter dem Nahmen Artabrer 
in dem kleinen Striche vom Fluſſe Ulla bis an den 
Buſen bey Brigantium, ohne mit den rohern Kallai⸗ 
kern ſich zu vermiſchen. 

Zum Schutze wider die arbeitſcheuen und raub. 
ſuͤchtigen Luſttaner erbaueten die Keltiker auf vor— 
theilhaften Höhen Städte; die merkwuͤrdigern waren 
Koniſtorgis, Lakobriga, Merobriga, Ketobriga, Ko— 
nimbriga ꝛc.; die Artabrer beſetzten die Haͤfen der 
Nordkuͤſte, und bewohnten weiter im Lande die Staͤd— 
te, welche in der Folge Novium und Klaudiomerium 
genannt wurden. 

Der groͤßere Theil der Kelten vereinigte ſich nach 
langen und blutigen Kriegen mit mehreren iberiſchen 
Voͤlkerſchaften zu Einem Volke, und ſetzte ſich unter 
dem allgemeinen Nahmen Keltiberer, doch in 
ſechs Stamme getheilt, in dem Mittellande feſt. Dem 
Durius noͤrdlich wohnten die Beroner in den Staͤd— 
ten Varia und Tritium; die Arevaker zu Klunia, 


NE) 

Nauda, Termes, Urama, Numantia, Segovia und 
Seguntia; die Pelendoner zu Viſontium, Auguſtobri— 
ga und Savia; ſudlich laͤngs dem Gebirge Idubeda 
bis an den Ortospeda hinab ſaßen die Luſoner, Bel⸗ 
ler und Dittaner in den Staͤdten Segobriga, der 
größten des ganzen Volkes, in Arkobriga, Bilbilis, 
Nertobriga, Urkeſa, Kalenda, Belgade, Karabis 
und Komplega *). 

Von den uͤbrigen iberiſchen Voͤlkerſchaften wa— 
ren die Keltiberer durch Sprache, Sitten, Lebensart 
und Waffenfuͤhrung unterfchieden, Die mit ihnen ver: 
einigten oder von ihnen beſiegten Iberer vertauſchten 
allmaͤhlich mit der keltiſchen Sprache ihre eigenthuͤm— 
liche, welche von den Vaskonern, Kantabrern, Aſtu— 
rern, Kallaikern und Luſitanern unvermiſcht beybe— 
halten wurde. Ahndungen, durch Hoffnung, Furcht 
und Freude ſich aͤußernd, lehrten die Keltiberer eine 
nahmenloſe Gottheit verehren; aber Tempel und 
Opfer kannten ſie nicht; ein feyerlicher Tanz vor den 
Thoren ihrer Städte des Nachts, fo oft der volle 
Mond ihnen leuchtete, war der heilige Dienſt, den 
ſie derſelben darbrachten. Gaſtfreundſchaft hielten ſie 
in Ehren; grauſam gegen Feinde und Verbrecher, 
begegneten ſie Fremden, als Freunden der Goͤtter, 
mit zutraulicher Gutmüthigkeit. An feſtlichen Tagen 
wurden Gaſtereyen angeſtellt; ihre gewöhnliche Nah: 
rung war mancherley Fleiſch; ihren Trank bereiteten 
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) Herodot Lib. II, c. 33. IV, 49. — Avie ni Ora. 
v. 199-223, Thu cydid. L. VI. init. — Appian. 
Hispan, c. 42. 43.99. — Plinius III, c. 3. IV. 21. 
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ſie aus Honig, Wein wurde von Voͤlkern gekauft, 
die im Suͤden Handel trieben. Ihr Anzug von ſchwar— 
zer Wolle war kurz, und wie uͤberall Sparſamkeit 
ihre Beduͤrfniſſe begrenzte, ſo uͤberſchritten ſie im 
Genuſſe nicht leicht die Schranken der Mäfigkeit. 
Ackerbau und haͤusliche Geſchaͤfte blieben den Weibern 
‚ überlaffen; die arbeitſamen Karpetaner und Vakkaͤer 
waren ihnen geachtete Nachbarn; unter die letztern 
vertheilten fie jährlich ihre haͤufigen Weder durch das 
Loos, wofuͤr ſie mit einem angemeſſenen Theile der 
Fruͤchte ſich begnuͤgten. Wer dem Ackermanne Zeug 
oder Frucht entwendete, ward auf der Stelle mit dem 
Tode beſtraft. Sie ſelbſt trieben Jagd, Raub oder 
Krieg. Ihr Körper trotzte jeder Muͤhſeligkeit, ihr 
Muth dem Tode. Streitroſſe und Waffen hatten mit 
dem Leben gleichen Werth für fie; unthaͤtige Ruhe 
war ihnen Qual; fanden ſie keinen Feind an den 
Grenzen, fo ſuchten fie einen zu Haufe. Später gin— 
gen fie in Kampf für jeden, der fie bezahlte. Das 
Eiſen zu ihren Waffen vergruben ſie ſo lange unter 
die Erde, bis ſein Weiches und Rohes vom Roſte 
verzehret war; das uͤbrige haͤrteten ſie zu Stahl, und 
den Streichen oder Stichen der daraus verfertigten 
Schwerter widerſtand kein Helm, kein Schild. Zur 
Wehr trugen ſie den großen keltiſchen Schild und 
den ehernen ſpitzigen Helm; zum Angriffe das zwey⸗ 
ſchneidige Schwert und den Dolch. In einem feſtge— 
ſchloſſenen Keile uͤberfielen ſie den Feind im freyen 
Treffen; die zu Pferde geſiegt hatten, ſprangen ab, 
und unterſtuͤzten den Kampf des Fußvolkes. Siegen, 
wie im Streite fallen, ward fuͤr gleich ruͤhmlich, 
die Leichname der Gefallenen verbrennen, fuͤr uner⸗ 


. 
laubt geachtet; je gieriger, fo glaubten fie, ſolche 
Leichen von den Geyern verzehret wuͤrden, deſto ſchnel— 
ler gelangeten die Abgeſchiedenen zu den Wohnungen 
der Seligen ). 

Die Luſitaner, Kallaiker, Aſturer, Kantabrer 
und Vaskoner, von den Kelten unbefiegt, blieben 
auch an Sitten, Lebensart und Waffenfuͤhrung ſich 
einander aͤhnlich. Alle bezeigten dieſelbe Abneigung 
gegen den Ackerbau; die Bergbewohner lebten groͤß— 
ten Theils vom Raube, auf den ſie in zahlreichen 
Haufen zu ihren fleißigern Nachbarn auszuziehen pfleg— 
ten, wobey die Luſitaner an Liſt, Schnelligkeit und 
Gewandtheit von keinem andern Stamme uͤbertroffen 
wurden. Außer den Kallaikern, welche nichts von 
Goͤttern wußten, verehrten die übrigen den Krieges: 
gott, opferten ihm Ziegenboͤcke, Pferde, Gefangene, 
und glaubten an Wahrſagerey aus den Eingeweiden 
und Adern der Opferthiere oder der Gefangenen. Ehen 
ſchloſſen ſie nach der Griechen Weiſe. Bey den Kan⸗ 
tabrern brachte der Mann der Frau die Mitgift, die 
Toͤchter allein waren Erbinnen, ſie hatten dann fuͤr 
Verehelichung und Ausſtattung ihrer Bruͤder zu ſor— 
gen. Des Todes Schuldige wurden von ſteilen Felſen 
binab geſtuͤrzt, Alternmoͤrder entweder außer der 
Stadt oder uͤber den Grenzen geſteiniget, Kranke auf 
öffentliche Straßen ausgeſetzt, um heilſamen Rath 
von den Voruͤberziehenden, die Gleiches gelitten hat: 
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*)-Strabo Lib. III, e. 3. p. 438. edit. Siebenkees et 
Tzschucke. — Hi o dor. Sicul. V, c. 33.— Justin. 
Lib. XLIV. — Silius Ital. III, v. 341. sed. 
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ten, zu vernehmen. Die Kuͤſtenbewohner behalfen ſich 
lange nur mit Barken aus Thierhaͤuten; die Bewoh⸗ 
ner des Mitrellandes trieben Handel durch Tauſch, 
oder bezahlten ihren Bedarf mit willkuͤrlich abge— 
ſchnittenen Stuͤcken von Silberplatten. Die Anwoh— 
ner des Durius waren maͤßig in Speiſe und Trank; 
zwey Mahl des Tages bedienten ſie ſich der Salben 
und lauer Baͤder, worauf ſie in Baͤchen oder Fluͤſſen 
kalt ſich wuſchen. Die Bergbewohner ſammelten zwey 
Mahl des Jahres Eicheln, welche ſie theils roh, theils 
getrocknet, gemahlen und gebacken, als Brot genoſ— 
fen. Butter erſetzte den Mangel des Ohles; Fleiſch 
von Boͤcken war ihre gewoͤhnliche Speiſe; Waſſer 
oder Trank aus Getreide bereitet, loͤſchte ihren Durſt; 
Wein hatten ſie nicht viel, was die Gegend gab, 
ward mit Verwandten und Freunden ſogleich ver⸗ 
zehrt; ihre Trinkgeſchirre waren von gefaͤrbtem Wach— 
ſe. Sitzend nach Alter und Rang auf Wandbaͤnken 
genoſſen fie des Mahles, die Speiſe ward herum ge⸗ 
geben, bey Trinkgelagen unter Floͤten⸗ und Trompe⸗ 
tenklang getanzt. Gewöhnlich war auch ein ſchmerz⸗ 
los tödtender Gifttrank, aus aͤppichaͤhnlicher Pflanze 
bereitet, aufgeſetzt, theils um widrigem Geſchicke fo- 
gleich zu trotzen, theils ſich zum Tode fuͤr Freunde 
ſtets bereit zu zeigen. Die Frauen kleideten ſich bunt, 
die Maͤnner ſchwarz; das Sagum war der letzteren 
ordentliches Gewand, in dem ſie auch auf Streuen 
von Moos oder Esparto hingeſtreckt ſchliefen. Die 
Haare trugen ſie nach Art der Weiber fliegend, im 
Kampfe war ihr Angeſicht verhüllt. Wettkaͤmpfe mit 
der Fauſt und zu Pferde, im Ringen und im Laufen, 
waren ihre gewoͤhnliche Beſchaͤftigung. Im Kriege 
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waren fie mehr liſtig als tapfer, ſchnelle Beweglich⸗ 
keit machte unter wilden Schlachtgeſaͤngen ihre Ans 
faͤlle furchtbar. Wo fie kraͤftigen Widerſtand erfuh— 
ren, zerſtreueten ſie ſich mit unerreichbarer Fertigkeit 
auf alle Seiten, und mitten auf der Flucht vereinig— 
ten ſie ſich zu neuen Angriffen. In der Kunſt, Hin— 
terhalt anzulegen und den Feind dahin zu locken, 
that es ihnen niemand gleich. Ihre leichten Pferde 
waren geuͤbt, im Gebirge fo gut als im freyen Felde 
zu rennen, und auf jeden Wink des Reiters ſchnell 
auf die Vorderfuͤße nieder zufallen. Zum Kampfe ge: 
ruͤſtet, trugen fie von Saiten geflochtene, undurch—⸗ 
dringliche Schilde, Panzerhemden, ſtaͤhlerne Helme; 
das zweyſchneidige Schwert, der Dolch, eine Anzahl 
Pfeile und Wurfſpieße waren ihre Waffen, deren 
Verluſt fie mehr als der Verluſt ihrer Haͤnde 
ſchmerzte ). f Kr 

Die maͤchtigern Staͤdte waren bey den Luſita— 
nern und bey ihres Stammes Genoſſen, den Vetto— 
nen: Ebora, Oxthrakaͤ, Tribala, Skalabis, Tala— 
briga, Salmantika und Arbukala; bey den Kallai: 
kern Brakara, Kale und Abobriga oder Brigantium; 
bey den Aſturern Aſturika, Nemetobriga und Lan: 
cia; bey den Kantabrern Konkang, Vellika, Segi— 
fama und Alba; bey den Vaskonern Oraſo, Pam— 
pelon, Kalaguris und Allabone **). 
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*) Strabo III, p. 412 sed. 438. 442. — Dio d. Sic. 
V, 33.— Livius XXXIV, 17.— Silius III, 325 
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Den Luſttanern oͤſtlich, den Kallaikern, Aſtu⸗ 
rern und Kantabrern ſuͤdlich, bebaueten das Innere 
des Landes die Vakkaͤer zu Palantia, Interkatia, 
Lakobriga und Kauka; die Karpefaner zu Toletum, 
Kontrebia, Segovia und Komplutum; die Oretaner 
zu Siſalo, Oretum, Kaſtulon und Lakuris ). Volk⸗ 
reiche iberiſche Staͤmme, unvermiſcht mit den Kel— 
ten, liebten ſie den Frieden, ohne den Krieg zu fuͤrch⸗ 
ten, achteten die edeln Metalle ihrer Berge geringe, 
trieben Schafzucht und Ackerbau mit vorzuͤglicher Sorg⸗ 
falt, und kleideten ſich anſtaͤndig, wozu fie die fein= 
ſten Stoffe aus Flachs und Wolle verfertigten. Ihr 
Wohlſtand reitzte die Lufitaner häufig zum Raube, 
wogegen ſie in ihren großen und feſten Staͤdten ſich 
tapfer vertheidigten. 

Die Oſtſeite der Keltiberer begrenzte das Gebirge 
Idubeda, welches bey den Kantabrern ſich erhebend, 
bis an die Quelle des Durius, und von dort an 
gleichlaufend mit dem Iberus und den Pyrenaͤen, bis 
an die Suͤdkuͤſten ſich hinab zog. Aus der Mitte dies 
ſes ſuͤdlichen Idubeda erhob ſich gegen Weſten der 
Ortospeda, welcher Anfangs mit unbetraͤchtlichen Hu: 
geln durch das fpartarifche Feld ſich ausdehnte, 
bald aber eine anſehnliche Hoͤhe gewinnend, theils an 
der Kuͤſte der Baſtitaner ſich endigte, theils nach 
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VIII, 42. — Dio Cass. LIII, 25. 29. — Florus 
IV, 12. b N 


*) Appian. I. c. 51. 55. 80—82. — Zosimus IV, 
24—Livius XL, 33. Florus II, 1. —Polyb. 
X, 33. XI, 18.— Liv. XXVIII, 19. — Pli n. III, I. 
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Baͤtika in zwey Armen ſich erſtreckte, deren einer über 
den Baͤtis unter dem Nahmen Mariana fortlief; der 
andere, Ilipula genannt, bey Kalpe bis an die weſt— 
liche Kuſte ſich ausbreitete. Zwiſchen dieſen zwey Haupt— 
gebirgen und der oͤſtlichen Kuͤſte ſaßen gleichfalls ibe— 
riſche Voͤlkerſchaften, welche bey der großen Einwan— 
derung der Kelten mit dieſen ſich nicht vermenget hatz 
ten. Im Innern dieſes Landſtriches, und zwar in 
den fruchtbaren Thaͤlern des Ortospeda wohnten die 
Olkader, ein kleines, aber ſtreitbares Volk ). Zwi— 
ſchen dem Iberus und den Pyrenaͤen wohnte der 
volkreiche iberiſche Stamm der Slergeten, im Beſitze 
der Staͤdte Oska, Flerda, Berguſium, Bergidum 
und Athanagia, ſpaͤter die Hauptftadt des Volkes ). 
Dieſem nordoͤſtlich lagen in den Thaͤlern der Pyrenaͤen 
die Kerretaner; oͤſtlich und ſuͤdlich von den Pyrenaͤen 
bis gegen den Iberus, groͤßten Theils in bergigen 
Gegenden, die Jakketaner, das Hauptvolk diesſeits 
des Stromes; ihre Staͤdte Kiſſa, Gerunda und Auſa 
wurden in der Folge durch die e der Roͤmer 
merkwuͤrdig. 

Unter den iberiſchen Stämmen an der oͤſtlichen 
Kuͤſte waren die Baſtitaner zu Baſti und Salaria; 
die Konteſtaner zu Illiki, Aspis, Sukron und Saͤ⸗ 
tabis; die Edetaner zu Salduba (Zaragoza), Edeta 
und Saguntum die volkreichſten und merkwuͤrdigſten. 
Weiter gegen Norden ſaßen die Ilerkaoner, Koſeta⸗ 
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* Pfin, 6 — Caesar Bell. iv. I, 60,— Li. 
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ner, Laletaner ꝛc. in den Städten Ibera, Dertofa , 
Tarrakon und Baͤtulon. 

Der ſuͤdlichſte Theil des Landes, in aͤlteſten Zei⸗ 
ten Tarteſſis, dann Turdetania, in der Folge von 
den Roͤmern Baͤtika genannt, wurde von den Alten 
als das gluͤcklichſte Land der Erde beſchrieben und ge— 
prieſen. Her Hauptfluß der Provinz Baͤtis war mit 
großen Fahrzeugen bis Hiſpalis, mit kleinen bis 
Korduba ſchiffbar. An feinen Ufern wurde Getreide, 
Wein, Hhl und Schlachtvieh in großer Menge und 
vorzuͤglicher Güte gezogen und ausgeführt. Das mas 
rianiſche Gebirge gab reichliche Ausbeuten an gegras 
benem Golde und Goldſand, an Silber, Kupfer, 
Eiſen und Zinnober. Die weniger rauhen Berge des 
Illipula lieferten Holz zum Schiffbau, Honig und 
Wachs im überfluſſe; die Thäler beyder Gebirge be: 
guͤnſtigten die vortreffliche Schafzucht, welche mit 
der feinſten Wolle belohnte. Die Fluth des Meeres 
trieb eine Menge koͤſtlicher Seefiſche aller Art zuſam⸗ 
men; zwar uͤberſchwemmte ſie die niedrigern Gegen⸗ 
den, und ließ auch zur Zeit der Ebbe hier und da 
Waſſer zuruͤck; was ſie aber dadurch dem Anbaue 
des Kuͤſtenlandes entzog, erſetzte ſie durch wichtige 
Vortheile fuͤr Schifffahrt und Handlung: denn die 
Einwohner benutzten dieſe Ergkeßungen der See als 
Fluͤſſe, gruben Canaͤle, und verſchafften dadurch 
Staͤdten, die tiefer im Lande lagen, alle Bequem⸗ 
lichkeiten der Seeplaͤtze ). 

Die weſtliche Haͤlfte der Provinz bis an den 
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Singulis und einen Theil des marianiſchen Gebir⸗ 
ges bewohnten die Turdetaner. Ihre aͤlteſten Staͤdte 
waren Nebriſſa, auf der oͤſtlichen Seite des Baͤtis, 
auf eben dieſer Seite das alte Tarteſſus, ſpaͤter Hi: 
ſpalis genannt; bis dahin konnten die groͤßten Schiffe 
den Fluß hinauf ſegeln: hoͤher am Fluſſe Ilipa, mit 
dem Beynahmen die Große, in ihrer Nachbarfchaft 
lagen die reichſten Silberminen; Karmona, die fe— 
ſteſte Stadt der Provinz, Arſa, Aſtapa und Erifas 
ne, beruͤhmt durch die Tapferkeit ihrer Einwohner; 
Oringis, reich an Silber und an Volk *). | 

Die Wohnſitze der Turduler berührten die See 
nur mit einem ſchmalen Striche in der Gegend von 
Gades; im innern Lande aber umfaßten ſie die oͤſtli— 
che Haͤlfte der Provinz auf beyden Seiten des Baͤ— 
tis. Unter ihren aͤlteſten Staͤdten muͤſſen genannt 
werden: Korduba, an der Nordſeite des Fluſſes, der 
bis dahin ſchiffbar blieb; Ulia, eine kleine aber feſte 
Bergſtadt; Fliturgis, eine der anſehnlichſten Städte 
des Landes; Munda, ſpaͤter ein weites Gefilde roͤ— 
miſcher Leichen; in ſeiner Naͤhe Urſao und Seguntia, 
ſtarke Bergfeſtungen; Lauron, nahe an der Oſtgrenze 
der Provinz, nicht weit von dem Meere ). 

Die Baſtuler, vermiſcht mit Fremden, beſaßen 
die ganze Kuͤſte von dem Vorgebirge der Juno bis 
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) Strabo III, p. 371 seqq. — Caesar Bell, Alex. 
31. 56. 57. Bell. civ. 11, 19. — Livius XXXV, 
1. XXVIII, 22. — Ap p. His p. 70. 33. 69. 


9 Ca es. Bell. Hisp. 32. 41. Alex. 60.61. — Livius 
XXIV, 41. 42. XXVIII, 19. XXXIV, 17. — App, 
I. 6, 32. —Plutarch. Sertor. — Florus IV, 2. 
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an die oͤſtliche Grenze der Provinz. Von ihren sie 
ſten Städten findet ſich in den Schriften der Alten 
keine Spur; die von ihnen erwaͤhnten waren nicht 
von Iberern, ſondern von ſpaͤtern een er⸗ 
bauet worden. 

Eben dieſen aber hatten auch die Tubesened, 
unter welchen die Alten bisweilen ſaͤmmtliche Bewoh— 
ner der Provinz begriffen, ihre Cultur, ihre Sitten 
und ihre Kuͤnſte zu verdanken. Ihre Sprache war 
ſchon in aͤlteſten Zeiten auf Regeln gebracht, ihre 
Geſetze wurden in Verſen verfündiget, ihre merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheiten in Liedern geſungen. Sie trieben 
Schiff- und Bergbau mit vieler Geſchicklichkeit, die 
Vortheile des Handels fpornten ihren Fleiß, dieſer 
hielt die Laſter des Muͤßigganges lange von ihnen 
entfernt. Der Verkehr mit fremden Voͤlkern erweiterte 
ihre Einſichten, zaͤhmte ihre Sitten, und erhob ſie zu 
demjenigen Wohlſtande, der auch in ihnen, wie bey 
andern freyen Voͤlkern, das Erwachen edlerer Geſin— 
nungen befördert haͤtte, wären fie nicht zu zeitig von 
ihren Lehrern zu gemwinnjüchtigen enn er⸗ 
niedriget worden ). 
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Neue Ankoͤmmlinge in Hiſpanien. 
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Begierde nach Gold, Noth oder Unzufriedenheit 
in der Heimath, Bedruͤckung von wilden Eroberern, 
oder Beduͤrfniß verſtaͤrkter Macht, trieb in aͤlteſten 
Zeiten von Oſten und Suͤden einzelne unternehmende 
Horden nach Hiſpanien, deſſen geprieſener Reich— 
thum an edeln Metallen und tapfern Maͤnnern den 
Kuͤnſten des Handels und des Genuſſes, wie den 
Entwuͤrfen der Habs und Herrſchſucht unerſchopfliche 
Quellen eroͤffnete. 

Als die Iberer mit den Kelten im Innern des 
Landes ſchon lange zu Einem Volke zuſammen ges 
ſchmolzen waren, und die Turdetaner aus ihren Ber: 
gen Gold und Silber in Überfluß zu Tage gefoͤrdert 
hatten, kamen die Phoͤnikier aus Tyrus, die Kuͤſte 
des mittellaͤndiſchen Meeres befahrend, an die Muͤn⸗ 
dung des Baͤtis, und gewahrten die Vortheile, wel 
che fur den Zweck, die Beſtimmung, den Werth und 
das Gluͤck ihres Lebens aus einer Niederlaſſung da: 
ſelbſt entſpringen muͤßten. Die Einwilligung dazu 
durften fie von den gaſtfreundlichen Turdetanern nicht 
erkaͤmpfen; gern ließen ſich dieſe in freundſchaftliche 
Verbindungen mit einem beſſern Volke ein, das ih— 
nen nicht ſo, wie die Luſitaner und Keltiberer, 
die Erzeugniſſe ihres Fleißes raubte, ſondern gegen 
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auswaͤrtige, ihnen noch fremde Naturgeſchenke ein— 
tauſchte. Sie uͤberließen den Fremdlingen die zwey 
kleinen Inſeln in dem tartefjifchen Meerbuſen, auf 
deren einer die thaͤtigen Seefahrer Gadir, jetzt Ca— 
di z, erbaueten, und von dort aus ihren Handel auf 
den Weſtkuͤſten Afrika's und Europa's betrieben. Die 
kluͤgliche Schonung, mit der fie das Intereſſe der. 
Eingebornen an ihren Eigennutz banden, erwarb ih— 
nen die Freyheit, ſich auch an der Kuͤſte anzupflan⸗ 
zen, und ſo entſtanden nach und nach die wichtigen 
Handelsplaͤtze Karteia, Mellaria, Malaka und Ab: 
dera *). 

Einige Zeit nach den Tyriern erſchienen an des 
Landes oͤſtlicher Kuͤſte Bewohner der Inſel Zakyn⸗ 
thos, vermiſcht mit Rutulern aus Ardea, und erhiel— 
ten von den Edetanern mit gleicher Bereitwilligkeit 
den Platz zu ihrer Pflanzſtadt Saguntum, berühmt 
durch ihren Reichthum, und geachtet um ihrer Treue 
willen gegen die Roͤmer *). 

Lange bevor Jonien der perſiſchen Herrſchaft 
unterlag, behaupteten die Phokaͤer einen ausgebreites 
ten Handel in den weſtlichen Theilen des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres und an der ſuͤdlichen Kuſte Hiſpaniens. 
Damahls herrſchte in Tarteffis Arganthon, wel: 
cher ſie freundſchaftlich aufnahm, und ihnen Plaͤtze 
zu Niederlaſſungen anweiſen wollte; allein die Sehn 
ſucht nach dem Vaterlande ließ fie noch lange nicht 
an Auswanderung denken, und feine reichlichen Ges 


ſchenke 
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ſchenke an Gold und Silber waren ihnen nur in fo 
fern erfreulich, als ſie ihnen zum Mittel wurden, 
ihre Stadt mit feften Mauern zu umgeben. Als fich 
aber dieſe der Macht des Cyrus unterwerfen mußte, 
ſchifften ſich die reichſten Buͤrger ein, und gruͤndeten 
bey den Ligurern in Gallien Maſſilia, und bey 
den Indigeten in Hiſpanien Emporiaͤ, wo ſie, durch 
ihren Kunſtfleiß bereichert, in ihrer Nach barſchaft 
auch die Stadt Rhode und in mehrern Pflanz⸗ 
ſtaͤdten der oͤſtlichen Kuͤſte der epheſiſchen Artemis 
prächtige Tempel erbaueten *) 

Acht und zwanzig Jahre vor Kerxes Einfall 
nach Graͤcien, nachdem das noch arme Nom die Tar⸗ 
quinier verjagt hatte, ſchloſſen die Noͤmer mit den 
Karthaginenſern einen Handelsvertrag, aus welchem 
erhellet, daß die letztern damahls nicht nur Sardi⸗ 
nien ganz und von Sicilien einen Theil beſeſſen, ſon⸗ 
dern auch bereits in Hiſpanien feſten Fuß gefaßt hat⸗ 
ten *). Denn als die Tyrier zu Gadir unter dem Vor⸗ 
wunde, dem Herkules auf dem feſten Lande einen Tem: - 
pel zu errichten, die Stadt Aſindo oder Affidonia er: 
baueten und befeſtigten, wurden fie von den für ih: 
re Freyheit und Herrſchaft fuͤrchtenden Turdetanern 
feindlich angegriffen. Schnelle Huͤlfe war ehe von dem 
ſchon maͤchtigen und kriegeriſchen Karthago, als von 
dem entfernten Tyrus zu erwarten. Jenes war auch 
ſogleich bereitwillig, der Krieg verfprach Gewinn; die: 
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fer Triebfeder folgend, gingen die Poͤnier unter Ge: 
gel, und nachdem ſie der baleariſchen Inſeln ohne 
Widerſtand ſich bemächtiget hatten, eilten fie den Ga- 
ditanern beyzuſtehen. Die Turdetaner wurden geſchla— 
gen; unter dem Vorwande, die alten Einwohner zu 
beſchuͤtzen, blieben die Sieger Herren von Gadir und 
auch von den Gegenden, welche von den Überwun— 
denen in übereilter Flucht waren verlaſſen worden ). 
Bald wurde dieſe Beſitzung eine betruͤgliche Stuͤ— 

tze der puniſchen Macht. Hiſpaniens Goldgruben und 
ſtarke Bevoͤlkerung ſetzten Karthago in den Stand, 
ſeinen fruͤher mit Xerxes, dann mit ſiciliſchen Staͤd— 
ten geſchloſſenen Buͤndniſſen gemäß, anſehnliche Flot— 
ten aus zuruͤſten, fie mit tapfern Kriegern zu beman: 
nen, und ſeine Eroberungen in Sicilien wie in Afrika 
zu erweitern *). Eben dadurch aber erwarben ſich die 
Iberer von den Griechen in der Kriegskunſt Erfah⸗ 
rungen, welche in der Folge ihren puniſchen Beherr— 
ſchern oder Bundesgenoſſen mehr als ein Mahl ver» 
derblich wurden. Schon waͤhrend dieſe mit den Roͤ⸗ 
mern durch vier und zwanzig Jahre um Sicilien und 
Sardinien kaͤmpften, dann auch mit ihren libyſchen 
und numidiſchen Soͤldnern in einen fuͤnfjaͤhrigen 
Krieg verflochten waren, verloren ſie außer Gadir 


und den Inſeln Alles, was ſie in e beſeſſen 
hatten. 


*) Justin. XLIV. - Dio dor. Sie. V, 16. 
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Hamilkar, Asdrubal, Hannibal in Hi⸗ 
ſpanien. 


— — — 


* 


Nachdem Hamilkar Barkas, voll Erbitterung 
im Herzen, auf Befehl des Senats von Karthago, 
mit den Römern einen demuͤthigenden Frieden, wie 
ihn die Gewinnſucht des puniſchen Volkes verdiente, 
und ſeine Erſchoͤpfung nothwendig machte, geſchloſ— 
ſen, aber gluͤcklicher in ſeinem Vaterlande, den Krieg 
mit den afrikaniſchen Miethsvoͤlkern ruͤhmlich beendi⸗ 
get hatte, warb er ein neues Heer, um es nach Hi: 
fpanien zu führen, dort die Herrſchaft der Karthagis 
nenſer wieder herzuſtellen, und die Macht ſeines tief 
erniedrigten Vaterlandes gegen die Roͤmer zu verſtaͤr⸗ 
ken. Asdrubal, ſein Freund und ſein Schuͤler in 
der Kriegskunſt, begleitete ihn dahin. Vor der Eins 
ſchiffung der Mannſchaft brachte Hamilkar den 
Goͤttern ein feyerliches Opfer, ſein neunjaͤhriger Sohn 
Hannibal ſtand ihm zur Seite. Noch brannte die 
Opferflamme, als der Heerfuͤhrer die Anweſenden 
abtreten ließ, dann liebreich den Knaben fragte, ob 
er die Arbeiten und Gefahren des beſchwerlichen Feld. 
zuges mit ſeinem Vater theilen wolle. Hannibal 
erklaͤrte ſich dazu bereit; da ergriff der Vater die 
Rechte des Knaben, legte fie auf den Altar, und 
hieß ihn ſchwoͤren, das roͤmiſche Volk bis an ſein 
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Ende zu haſſen, nicht ahndend, daß die gewaltige Ne— 
meſis dieſen Eid nach zwey und neunzig Jahren mit 
Karthago's gaͤnzlicher Zerſtoͤrung rächen würde ). 
i Ohne Widerſtand zu erfahren, lan⸗ 
ER dete Hamilkar mit der Flotte bey 
Thriſticheburt Gadir. Die Baſtuler und die Kuͤſten— 
Jahr 27. ſtaͤdte kamen feindlichen Angriffen durch 
freywillige Unterwerfung zuvor; derſelben wurde er 
auch von den Turdetanern, die jetzt ſchon das Eiſen 
ſcheuend und verachtend, mit ſilbernen Gefaͤßen und 
Geraͤthſchaften in ihren Haͤuſern, mit ſilbernen Krip⸗ 
pen in ihren Staͤllen prangten, durch Geſandten und 
Geſchenke verſichert. Was dies- und jenſeits des Baͤ⸗ 
tis oder in den Bergen noch Muth zum Widerſtande 
bezeigte, wurde zur Unterthaͤnigkeit, hier durch Ges: 
walt gezwungen, dort durch ſchmeichelnde Überre— 
dung und blendende Verheißungen eingeladen. Unge— 
heure Schaͤtze wurden erbeutet, womit Hamilkar 
zum Theil Karthago's Ararium bereicherte, theils 
die Habſucht feiner Krieger befriedigte, theils den 
Neid und die Eiferſucht ſeiner eben ſo niedrigen als 
mächtigen Gegner in Afrika beſaͤnftigte **). 

Im folgenden Jahre unterwarf er ſich die Baſti- 
taner und Konteſtaner an der ofilichen Kuͤſte. Von 
dem Rufe ſeiner Fortſchrittte aufgeſchreckt, bathen 
ihn die Saguntiner um Frieden; ihre Abgeordneten 
beriefen ſich auf ein zwiſchen Rom und Saguntum 
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beſtehendes Buͤndniß, deſſen Verletzung feine Repub⸗ 
lik ſchwerlich billigen duͤrfte. Er ſchien es ehren zu 
wollen; um aber ſeine feindſeligen Entwürfe für einen 
günſtigern Augenblick vorzubereiten, zog er zu den 
Flerkaonen und Laletanern, unterjochte beyde, er: 
bauete Pflanzſtädte, bey den Einen Karthago 
vetus, bey den Andern, Barcinon, und feyerte 
an der Muͤndung des Iberus die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter mit Asdrubal, dem er Hiſpaniens Ver⸗ 
waltung uͤbertragen wollte, waͤhrend er ſelbſt, mit 
den Galliern vereinigt, die Aömer von der Unhalt⸗ 
barkeit eines nothgedrungenen Friedens belehren 
wuͤrde. Doch, indem er an der aͤußerſten Grenze 
des Landes Emporia und Rhode noch belagerte, ent 
ſtanden gefährliche Unruhen in Baͤtika, deren a 

pfung ſeine Gegenwart forderte “). 

Auf dem Ruͤckzuge fand er an den Bergen des 
Ortoſpeda das Ende feiner Anſtrengung. Die Konte⸗ 
ſtaner in Illiki verweigerten ihm den Durchzug; 
mehrmahliges Sturmlaufen wurde von den Einwoh⸗ 
nern zuruck getrieben; da ließ er die Stadt von hin⸗ 
laͤnglicher Mannſchaft einſchließen, und den beſten 
Theil des Heeres mit den Elephanten das Winterla— 
ger in der von ihm erbaueten Pflanzſtadt Ara: 
Leuke (Lucentum) beziehen. Die Theilung ſeiner 
Macht reitzte nun auch die benachbarten Vaſtitaner und 
Oriſſer zum Aufſtande. Vereinigt zogen fie aus, um 
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Illiki zu entſetzen. Hamilkar erhielt Kunde von 
ihrer Annaͤherung, und fuͤhrte ihnen ſeine Haufen 
entgegen. Vor Illiki in Schlachtordnung geſtellt, ſah 
er ſie anruͤcken, an ihrer Spitze eine große Anzahl 
Wagen mit Ochſen beſpannet, mit einer Menge Kien, 
Talg, Pech und Schwefel beladen. Anfänglich fpottes 
ten die Poͤnier des Anzuges; als ihnen aber die Ibe— 
rer nahe genug waren, ſteckten dieſe die Wagen in 
Brand; wuͤthend liefen die von Flammen gereitzten 
Ochſen gegen das feindliche Heer, durchbrachen und 
wennten die erſchreckten Reihen, die Iberer benutz⸗ 
ten die ploͤtzliche Verwirrung des Feindes, fielen uͤber 
ihn her, ein graͤßliches Gemetzel begann, und endigte 
mit dem Falle Hamilkars unter vielen taufend 
Leichen ſeiner Krieger, die er in Hiſpanien neun 
Jahre ruͤhmlich geführt hatte“) ni 
Asdrubal, von der übrigen Mannfchaft zum 
oberſten Heerführer gewaͤhlt und von Kaͤrthago's Se⸗ 
nat beſtaͤtiget, zog aus Afrika neue Verſtaͤrkung an 
ſich, und ſetzte die Unternehmungen ſeines Vorfah— 
ren fort, immer geruͤſtet zum Kampfe, doch mehr auf 
ſeine Klugheit im Unterhandeln, als auf das Gluͤck 
der Waffen vertrauend. Barbaren, gerade und bieder 
unter ſich, werden von den Zauberfünften der Cultur 
ſchneller „als von bewaffneter Gewalt unterjocht. 
Der Poͤnier nannte Unterwerfung Buͤndniß, Beſa⸗ 
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gung Schutz, Befehle Sorgfalt der Freundſchaft, 
Forderungen Beweiſe des Vertrauens, Gewalt abge» 
noͤthigte Nothwehr gegen Treuloſt igkeit; der ſchoͤne, 
freundliche Mann fand Glauben, Gehorſam, bey 
Manchen ſogar Liebe, und fo erweiterte er den Beſitz 
der Karthaginenſer an der ganzen Kuͤſte in und au— 
ßerhalb der Saͤulen, bis in das Innere des Landes 
hinein. So gewann er Ruhe, Friſt und Mittel, um 
in Erbauung der Stadt Karthago nova der 
Macht und dem Wohlſtande der puniſchen Repub⸗ 
lik eine wichtige Stuͤtze, ſeiner Klugheit ein blei— 
bendes Denkmahl zu errichten *). 

Des punifchen Heerfuͤhrers friedliche Kuͤnſte ſchie— 
nen den Roͤmern gefährlicher als ſeine kriegeriſche Ge. 
wandtheit. Der ſchnelle Wachsthum ſeiner Herrſchaft 
ward auch ihnen zum Antriebe, ihr Oluͤck in Hiſpa⸗ 
nien zu verſuchen; nur die Gefahr des bevorſtehen⸗ 
den Krieges mit den Galliern verboth ihnen, für den 
Augenblick den Karthaginenſern etwas Druͤckenders 
zu gebiethen, und ihrer ſichern Widerſetzlichkeit bes 
waffnet zu begegnen. Sie beſchraͤnkten daher ihre 
Maßregeln jetzt bloß auf einen Vertrag mit As b ru⸗ 
bal, Kraft deſſen nichts gegen die Freyheit der Sa— 
guntiner und anderer griechiſchen Pflaͤnzſtaͤdte vers 
ſucht werden und der Fluß Iberus die Grenze der 
puniſchen Herrſchaft bleiben follte **). 

Asdrubal blieb dem Vertrage bis an fein 
Ende mit redlicher Geſinnung getreu; denn nicht über⸗ 


) Poly b. II, 13. 36. X, 10. — Li v. XXVI, 42. 
Poly b. I. e. III, 14. 30. — Liv. XXI, 3. 


— (214) — 

ſehen konnte der fcharffinnige Staatsmann das Wer: _ 
derben, mit welchem ein übereilter Krieg gegen die 
Roͤmer fein Vaterland bedrohete: ihm war es fol- 
genreicher Gewinn, daß der roͤmiſche Senat, mit 
Hiſpaniens Kraft und Reichthum noch unbekannt, 
jenſeits des Iberus es ganz dem puniſchen Gluͤcke 
uͤberlaſſen hatte. Wäre ihm von dem Schickſale ver— 
goͤnnet worden zu vollenden, die iberiſchen Voͤlker— 
ſchaften wuͤrden in ihm Karthago lieb gewonnen, 
und wenn es Männer feines Geiſtes zu achten gewußt 
hätte, zu einer den Roͤmern unbeſi . Groͤße 
empor geſchwungen haben. 
N. E. R. 833, Ein Aufruhr bey den olkader, ei⸗ 
v. Eh. G. 221. nem muthigen Stamme der Iberer, viela 
leicht durch Hannibals Gewaltthaͤtigkeiten auf— 
gereitzt, noͤthigte Asdrubaln zu einem Beyſpiele 
der Strenge. Er ließ ihren Anfuͤhrer hinrichten, und 
ward dafuͤr von deſſen treuem Diener des Nachts in 
ſeinem Zelte ermordet. Hannibal, von dem Heere 
zum Oberhaupte ausgerufen, begann ſeine Verwal— 
tung mit der Rache an dem Mörder, der unter den 
grauſamſten Qualen in feiner Ruhe und Heiterkeit 
den Poͤniern zeigte, wie Iberer für Freyheit und Recht 
zu ſterben wuͤßten ). 

Mit Hannibals Erhebung fing Karthago's 
Untergang an. In feiner rein punifchen Natur war 
Alles vereiniget, was glaͤnzte, blendete, uͤberraſchte, 
für den Vortheil des Augenblickes jede Gefahr be: 
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fiegte , jeder Schwierigkeit trotzte; aber auch Alles, 
was dem Geiſte zur Erkenntniß der wahren Voͤlker— 
wohlfahrt das Licht, zur Vorherſehung und Wuͤrdi⸗ 
gung der entferntern Folgen den Sinn, zur Feſthaltung 
und Begruͤndung des erworbenen Gluͤckes die Kraft ent: 
zog. Erhoben ihn Abhaͤrtung, Arbeitſamkeit, Nüch» 
ternheit, Vorſicht, Muth und Entſchloſſenheit zum 
vollendeten Krieger, fo verſetzten ihn Gemüth und 
Gottloſigkeit, Verachtung des Rechts, Mißbrauch 
der Gewalt, Falſchheit und Treuloſigkeit in die Reihe 
der verruchteften Menſchen: er war ein Held, def: 
gleichen das Verhaͤngniß von jeher Voͤlkern ſendete, 
deren ſchrecklich leuchtende Vertilgung von der Erde es 
beſchloſſen hatte. Auch ſpaͤtere Zeiten haben in der 
Glorie des Kriegers die Abſcheulichkeit des Menſchen 
uͤberſehen; denn wer Kraft ohne Haltung, Talent 
ohne Wuͤrde verachten wollte, muͤßte beydes in ſich 
ſelbſt vereinigt fühlen *). 

Die Olkader und die ihnen verbuͤndeten Maſtia⸗ 
ner und Tarſejer waren die Erſten, welche in Han 
nib al den ſchrecklichen Krieger erfahren und ver— 
abſcheuen mußten. Er eroberte, pluͤnderte und zerſtoͤrte 
ihre feſte Hauptſtadt Karte ja, bemächtigte ſich der. 


kleinern, brandſchatzte das ganze Volk, ſchreckte durch 


Grauſamkeit, ſtrafte Widerſtand mit Tod und Verhee— 
rung, und kehrte mit reichlicher Beute beladen in 
das Winterlager nach Karthago nova zuruͤck. Dort 
bezahlte er der Mannſchaft den ruͤckſtaͤndigen Sold, 


— — — ——_— * 
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theilte die Beute unter fie, und ſteigerte durch gro- 
ße Verheißungen, nach echt puniſcher Weiſe, die Raub⸗ 
ſucht zur Triebfeder der Tapferkeit. Zu Kaſtulon, ei» 
ner mächtigen und feſten Stadt bey den Oretanern, 
vermählte er ſich mit der Tochter eines vorneh— 
men Iberers, wodurch er aus den nahen S ilberberg— 


werken ungeheure Schaͤtze und in dem Volke Vertrauen 


Anſehen und Anhang gewann. Veydes war ihm zu 
den Werken feines geſchwornen Haſſes wider die Roͤ— 
mer unentbehrlich. Zahlreiche Heere waren noͤthig; 
die tapferſten der unterjochten Iberer folgten lieber 
der Zuneigung als dem Gelde: er mußte ſie auf dem 
Zuge nach Italien durch das Gebieth der Gallier fuͤh⸗ 
ren, welche ſelbſt die Goͤtter verachteten, wenn ſie 
nicht von Gold oder Silber waren, oder wenigſtens 
damit belohnten. Um an dieſen allmaͤchtigen Metallen 
ſich Überfluß zu verſchaffen, widmete er den Berg: 
werken bey Ilipa, Siſapon und Karthago nova ſeine 
vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit, er beehrte die Gruben 
mit feinem Nahmen, und ließ unausgeſetzt arbeiten. 
In den zwey erſtern gaben die Stufen den vierten Theil 
ihres Gewichtes reines Silber, und nicht minder reich 
war die Ausbeute der letztern, deren Entdecker Ale: 
tes zu Karthago nova göttlich verehret wurde *), 

N. E. N. 834. Im Frühling unternahm Hannibal 
v. Ch. G. 220. einen Feldzug gegen die Vakkaͤer in das In⸗ 
nere des Landes, wohin noch keiner ſeiner Vorfahren ein⸗ 
gedrungen war. Salmantika bey den Vettonen, die Schre⸗ 
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cken einer Belagerung fuͤrchtend, both freywillige 
übergabe, drey hundert Geißeln und Silber, eben fo viele 
Talente an Werth. Hannibal nahm die Bedingungen 
an, und zog ſeine Voͤlker zuruͤck. Jetzt verweigerten die 
Salmantiker Stadt, Geißeln und Silber, und reitz— 
ten den Feind zum Kampfe in freyem Felde. Er jagte 
fie in ihre Mauern zuruͤck, und da fie Muth zu de: 
ren Vertheidigung zeigten, ließ er die Verderben 
drohenden Maſchinen aufrichten. Huͤlflos und an 
gluͤcklichem Erfolge ihres Widerſtandes verzweifelnd, 
verlangten ſie freyen Abzug aus der Stadt. Unter der 
Bedingung, daß ſie alles bewegliche Gut und die 
Waffen zuruͤck ließen, ward er gewaͤhret. Die wadern 
Frauen von Salmankika folgten den Männern, deren 
Dolche und Schwerter, unter ihren Kleidern verhuͤllt, 
wegtragend, in der Hoffnung, keine Unterſuchung 
werde ihre Lift verrathen. Hannibal ließ die 
Einwohner vor den Thoren von mauritaniſchen Huͤlſs— 
truppen bewachen, und gab die Stadt der Pluͤnde⸗ 
rung ſeiner Poͤnier Preis. Der Glanz und die Fuͤlle 
der Beute machte jene ihrer Pflicht vergeſſen, ſie eil— 
ten zur Theilnahme an den Raub, die Salmantiker 
ihnen nach, von ihren Weibern mit Dolchen und 
Schwertern verſehen. Die zuruͤck gebliebenen Wachen 
fielen unter den Haͤnden der Frauen, zahlreicher die 
Mauritanier unter den Streichen der Maͤnner, wor: 
auf ſich dieſe theils in den Bergen zerſtreueten, theils 
auf die hoͤchſten Spitzen derſelben retteten, bis ihnen 
Hannibal, die Wuth ihrer Verzweiflung ſcheuend, 
firaflofe Ruͤckkehr in die Stadt verſicherte *). 


*) Plutärch, de virtüt, mulierum. Pom. VIIk. op 
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Sechs hundert Stadien von Salmantika lag die 
volkreiche und wohlbefeſtigte Stadt Arbukala; ihre 
Einwohner wieſen Hannibals Aufforderung zur 
übergabe mit Verachtung zuruͤck. Eine langwierige 
Belagerung machte ihn zum Herrn des Platzes, den 
er ſelbſt vorher in einen Steinhaufen hatte verwan- 
deln muͤſſen. Die Tapfern flüchteten ſich mit den Sal— 
mantifern aus den Bergen zu den Karpetanern, und 
vereinigten ſich mit dieſen zum Streite wider den 
gemeinſchaftlichen Räuber ihrer Freyheit und ihrer Gu— 
ter. Als dieſer, mit Beute beladen, von den Weir 
tonen und Vakkaͤern zuruckkehrend, über den Tas 
gus gehen wollte, fielen ihm die Karpetaner mit ih— 
ren Verbuͤndeten, ein hundert tauſend Mann ſtark, 
in den Ruͤcken, brachten feine Schlußvoͤlker in Unord⸗ 
nung, und jagten ihnen einen betraͤchtlichen Theil der 
Beute ab. Die Kunſt, den Feind zu einer förmlichen 
Schlacht zu zwingen, war den ackerbauenden Karpe— 
tanern fremd, doch ſtellte ſich Hannibal laͤngs 
dem Ufer des Tagus, als wollte er zur Schlacht mit 
ihnen ſich einlaffen. Allein in der Nacht führte er fei: 
ne Truppen über den Strom, und ordnete fie fo, daß 
die Iberer noch Raum genug behielten, diesſeits des 
Fluſſes ſich aufzuſtellen. Die Reiterey war angewie⸗ 
ſen, die Durchwatenden anzugreifen, was ihr ent⸗ 
rann, ward an dem Ufer von vierzig Elephanten und 
hinter dieſen von dem Fußvolke erwartet. Hanni⸗ 
bals naͤchtlichen übergang hielten die Iberer für 
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Flucht. Auf ihre Anzahl vertrauend, ſtuͤrzten ihre 
ungeordneten Haufen unter graͤßlichem Geſchrey in 
den Strom. Ein Theil ward von der Reiterey in der 
Fluth niedergemacht, ein anderer von Wirbeln vers 
ſchlungen, die das Ufer erreicht hatten, wurden von 
Elephanten zertreten, die meiſten kehrten zu dem jen— 
ſeitigen Ufer um; aber unfaͤhig im Schrecken ſich 
raſch zu ſammeln und zu ordnen, wurden ſie von dem 


puniſchen Heere, das in geſchloſſenen Gliedern eiligſt 


uͤber den Fluß gegangen war, überfallen, in die 
Flucht gejagt, und nach dem Kampfe von wenigen 
Tagen zur Unterwerfung gezwungen *). 
Unterdeſſen hatten die Saguntiner, für ihre 
Freyheit beſorgt, mehrmahls nach Nom berichtet, 
was ihnen von dem jungen, kuͤhnen, unternehmen⸗ 
den Heerführer der Poͤnier bevorſtaͤnde; und bey ſei— 


ner Ankunft in dem Winterlager erwartete ihn bereits 
eine roͤmiſche Geſandtſchaft, die ihn zu unverletzli⸗ 


cher Beobachtung geheiligter Vertraͤge und zur Scho- 
nung Soguntums nachdruͤcklich ermahnte. Nichts 
kam dieſem erwuͤnſchter, als daß er die Roͤmer noch 
Worte machen hörte, wo fie mit Kraft handeln ſoll— 
ten; er entließ die Geſandten gleichfalls mit glatten 
zweydeutigen Worten, hetzte die Turdetaner zu Strei— 
tigkeiten mit den Saguntinern auf, belog Karthago's 
Senat mit erdichteten Gewaltthaͤtigkeiten der letztern 
gegen die ihm unterthaͤnigen Völkerſchaften, und er⸗ 


ſchlich dadurch den Befehl, die Schutzgenoſſen der 
Roͤmer anzugreifen. Unverzuͤglich führte er das Heer 
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vor Saguntum, um den Römern diefen wichtigen 
Waffenplatz für den kuͤnftigen Krieg zu entziehen. 
Auch lag ihm daran, daß Italien, nicht Hiſpanien, 
der Schauplatz des Krieges wuͤrde; daß er noch vor 
Anfang desſelben die Streitluſt ſeiner Voͤlker durch 
die Ausſicht auf gute Beute verſtaͤrkte; daß er der 
Schaͤtze der Saguntiner ſich bemaͤchtigte, wovon er 
theils die Koſten eines langwierigen Feldzuges beſtrei⸗ 
ten, theils die Gunſt der ihm feindlichen Partey zu 
Karthago erkaufen koͤnnte *). 

N. E. R. 53s, Mit furchtbarem Nachdruck begann 
v. Ch. G. 219. er die Belagerung; aber mit nicht min⸗ 
derer Anſtrengung und Entſchloſſenheit vertheidigten 
fi) die Saguntiner. Ihre häufigen Ausfälle zerſtoͤr— 
ten manches muͤhſam angelegte Werk, brachten un- 
ter den Poͤniern dem Tode zahlreiche Opfer, ſelbſt 
Hannibal, zu verwegen den Mauern ſich naͤ⸗ 
hernd, ward von einem iberiſchen Wurfſpieße in der 
Huͤfte gefährlich verwundet. Die Heilung feiner Wun— 
de forderte laͤngere Zeit, unterdeſſen wurden die Be— 
lagerungsarbeiten unablaͤſſig fortgeſetzt, die Roͤmer 
von den Belagerten vergeblich um Huͤlfe angeflehet. 
Schon waren drey Thuͤrme eingeſtuͤrzt, ein Theil der 
Mauer geſchleift; Hannibal befiehlt Sturm. Die 
Saguntiner ſtellen ſich zwiſchen der Stadt und den 
Trümmern der Mauer in Schlachtordnung . ihre Koͤr— 
per decken die Luͤcken, jeder Zoll breit Landes wird den 
Eindringenden ſtreitig gemacht, Leichen werden auf 


— 
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Leichen gehaͤuft, die Poͤnier in groͤßter Verwirrung 
in ihre Verſchanzungen zuruͤck gejagt. Dieſe forderten 
nun Ruhe, Erhohlung von der Arbeit und von dem 
Schreck. Die Friſt benutzten die Saguntiner, dem 
Wallbruche gegen über eine neue Mauer aufzufuͤhren. 
Nach einigen Tagen wurden die Angriffe erneuert, 
unter dem Spiele der puniſchen Maſchinen ſtuͤrzten 
die Werke der Geaͤngſtigten an mehreren Seiten. 
Jetzt ward die Burg mit erſchuͤtternder Gewalt be— 
ftürmt. Ein Saguntiner und ein Iberer erſchienen im 
Lager des Feindes, um ihn zur Schonung der Be— 
drängten zu bewegen; unerbittlich fordert dieſer, „ſie 
„ſollen den beleidigten Turdetanern Genugthuung lei— 
„ſten, alle ihre Schaͤtze ihm ausliefern, und nur 
„mit ihren Kleidern bedeckt, ſich an den Ort begeben, 
„den er ihnen zum Wohnplatze anweiſen wuͤrde.! Der 
Saguntiner wagt es nicht, dieſe Bedingungen den 
Seinigen zu uͤberbringen; der Iberer kehrt mit dem 
Berichte zuruͤck, die Nacht gebiert Entſcheidung, ein 
großes Feuer wird in der Burg augezuͤndet, der öf— 
fentliche Schatz, alles Gold und Silber mit Bley 
und Kupfer vermengt, wird hinein geworfen, die 
matten Greiſe ſtürzen ſich in die Flammen, die kraͤf⸗ 
tigern Buͤrger brechen zur Burg hinaus, fallen über 
die ſchlaftrunkenen Feinde her, tödten und finden 
kaͤmpfend den Tod, nicht Einer kehrt zuruͤck. Die 
Frauen, beherzte Zeuginnen des ſelbſtgewaͤhlten Schick— 
ſals ihrer Männer, erwuͤrgen ihre Kinder, dann ers 
droſſeln einige ſich gegenſeitig, andere ſtuͤrzen ſich von 
den Mauern und Thurmen hinab. Des Morgens zog 
Hannibal ein, die Früchte einer achtmonathlichen 
Arbeit zu ſammeln, die Haͤuſer ſtanden noch in 


ala)” 
Brand, die Raubſucht fand weniger Nahrung, als fie 
hoffte; aber noch immer genug, um eine ſchaͤndliche 
That nicht zu bereuen. Fuͤr das Entzogene mußte Al⸗ 
les, was noch lebte und wehrhaft war, mit dem To= 
de buͤßen, Saguntum ward zu einer puniſchen Pflanz⸗ 
ſtadt eingerichtet 9 | 


IV. 
Die Karthaginenſer werden aus Hiſpanien 
vertrieben. 
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Saguntums Untergang erweckte die Roͤmer zum 
Handeln; ihre Geſandten forderten in Karthago die 
Auslieferung Hannibals, und als dieß verweigert 
wurde, kuͤndigten ſie den Krieg an, den jener ſchon 
lange begonnen hatte, und jetzt mit Schnelligkeit fort: 
ſetzte. Aus Afrika ſegelten ſie nach Hiſpanien, um 
mit den Iberern einige vortheilhafte Buͤndniſſe zu 
ſchließen. Die Barguſier, ein Stamm der Ilergeten, 
gingen bereitwillig den Bund der Freundſchaft ein; 
aber die Veskitaner in Oska verwarfen ihre Antraͤge. 
„Dort,“ ſprach der Alteſte in der Volksverſamm⸗ 
lung, „ſuchet Freunde und Genoſſen, wo Sagun— 
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„tums Zerftörung unbekannt iſt; den iberiſchen Voͤl— 
„kerſchaften ſind die Ruinen jener Stadt ein trauri— 
„ges und warnendes Denkmahl von der Unzuverläfe 
„ſigkeit roͤmiſcher Treue und Genoſſenſchaft.“ Ahn⸗ 
lichen Beſcheid erhielten ſie von mehrern Staͤdten der 
Gegend, überall mußten fie mit dem wohloerdienten Vor⸗ 
wurfe der Saumſeligkeit abziehen “). 

Anterdeſſen ſetzte ſich Hanni bal zu dem Feld. 
zuge nach Stalien in Bereitſchaft. Die immer noch 
unruhigen Olkader, Maſtianer und Tarſejer wurden 
als Volk von ihm aufgeloͤſt, ihrem Vaterlande ent— 
riſſen, nach Afrika verpflanzt, und ihre Wohnfige in 
Hiſpanien wurden neuen Ankoͤmmlingen aus Kartha⸗ 
go eingeraͤumt. Seinem Bruder Asdrubal über— 
trug er die Verwaltung des Landes; die Geißeln der 
unterjochten und der ihm derbündrten iberiſchen Voͤl⸗ 
ker wies er nach Saguntum, wo er Boſtarn mit 
ſtarker Beſatzung zuruͤck ließ. Nun fuͤhrte er das Heer, 
neunzig tauſend Mann Fußvolk, zwoͤlf tauſend Mann 
Reiterey, uͤber den Iberus, wo er noch alle Staͤmme 
der Flergeten und Fakketaner, in kurzer Zeit, weil 
kein Buͤndniß der Einigkeit unter ihnen obwaltete; 
doch weil ihnen Freyheit und Leben Eines war, erſt 
nach hartnaͤckigen Gefechten und mit großem Verluſte 
der Seinigen, unterjochte. Sein Bruder Hanno 
ſollte fie mit zehn taufend Mann Fußvolk und tau- 
ſend Reitern in Unterthaͤnigkeit erhalten und beherr— 
ſchen. Auf dem Zuge über die Pyrenaͤen entliefen von 
Hannibals Heere drey tauſend Karpetaner. Um 
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den Wirkungen dieſes Beyſpiels vorzubeugen, gab er 
vor, es ſey mit ſeiner Bewilligung geſchehen, und 
damit die Mannſchaft es glaubte, entließ er noch fies 
ben tauſend Iberer, welche nur gezwungen ihm ges 
folgt waren. Nie ſah er Hiſpanien wieder, und die 
daſelbſt auf Gewalt gegruͤndete Macht Karthago's 
fing an zu wanken, fo bald Cnaͤus Scipio mit 
feinen Legionen bey Emporiaͤ landete, und die Ibe— 
rer zum erſten Mahle die Adler Roms erblickten “). 

*. & N. 886. Die Laletaner begaben ſich freywillig 
v. Eb. G. ars. in die roͤmiſche Schutzgenoſſenſchaft, 
Furcht oder Hoffnung lud Mehrere ein, ihrem ep: 
ſpiele zu folgen; die an das Joch der Poͤnier Ge⸗ 
woͤhnten zwangen die Waffen, es abzuſchuͤtteln. Je 
nen wie dieſen wurde mit Schonung begegnet, das 
lockte ſaͤmmtliche Bewohner der Kuͤſte bis an die Muͤn— 
dung des Iberus zum Buͤndniſſe mit den Roͤmern. 
Sie lernten nach roͤmiſcher Weiſe kaͤmpfen, und folg— 
ten mit Luſt Legionen, die den Krieg des Ruhmes, 
nicht wie die Poͤnier, des Gewinnes wegen zu trei— 
ben ſchienen. Nach dieſem glücklichen Beginnen drang 
Scipio in das Innere des Landes, um Hanno 
aufzuſuchen und ſich mit ihm zu meſſen. Vor Kiſſa 
traf er ihn zur Schlacht geruͤſtet, kuͤhn wagte fie der 
Roͤmer und ſiegte. Sechs tauſend Poͤnier fielen, zwey 
tauſend wurden gefangen, unter dieſen war Hanno 
und Endubal, bey ſeinem Volke groß an Macht 
und Anſehen. Das puniſche Lager mit allem Gepaͤcke, 
welches Hannibals Scharen zuruͤck gelaſſen hatten, 
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ward erbeutet, Kiffa ohne Widerſtand eingenommen, 
rein iberiſcher Stamm dießſeits des Iberus verſchmaͤ⸗ 
hete mehr der Römer Waffenbund und Freundſchaft. 
Asdrubals Hülfe kam zu ſpaͤt, doch gluͤckte es ihm, die 
Ilergeten, Jakketaner und Auſetaner zum Abfalle 
von dem roͤmiſchen Bunde zu bewegen; aber Scipio 
bemaͤchtigte ſich ihrer Staͤdte Athanagia und Auſa, 
vor deren Mauern zwoͤlf taufend Jakketaner hinge⸗ 
ſtreckt wurden; die übrigen mußten die begangene 
Treuloſigkeit mit druͤckender Brandſchatzung und zahl: 
reichen Geißeln buͤßen *). 

N. E. R. 337. Im folgenden Jahre ſchlug Scipio 
v. Ch. G. 27. an der Muͤndung des Iberus die puni⸗ 
ſche Flotte; fünf und zwanzig Schiffe wurden genoms 
men, die uͤbrigen zerſtoͤret. Nach vielen Verheerun⸗ 
gen an der Kuͤſte und auf der Inſel Ebuſus kehrte 
Scipio auf das feſte Land zuruͤck, wo der Ruf ſei⸗ 
nes Gluͤckes und feiner Thalen ſchon durch alle Ge 
genden verbreitet war. Aus hundert zwanzig Staͤdten 
der Keltiberer kamen Abgeordnete mit Vollmacht und 
mit Geißeln, ihm ihre Freundſchaft und treuen Bey— 
ſtand wider die ihnen verhaßten Poͤnier anzubiethen. 
Durch den Beytritt der tapferſten Voͤlkerſchaft furcht— 
bar, drang er in das Innerſte des Landes bis in die 
Berge des Ortospeda, wodurch Asdrubal genoͤthigt 
wurde, in das Gebieth der Turdetaner ſich zuruͤck zu 
ziehen. Ein neuer Aufſtand bey den Ilergeten, von 
Indibil und Mandon aufgereget, war bald uns 
terdruͤckt. As drubal, gleich kurzſichtigen Heerfuͤh⸗ 
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rern von kleinen Freybeutereyen große Folgen hoffend, 

zog aus, um ihn zu unterſtuͤtzen; allein die Roͤmer 
hatten mit den Flergeten ſchon vollendet, und indem 
er mit den Siegern den Kampf zu erneuern wagte, 
uͤberfielen ihn im Nuͤcken die Keltiberer, von Sei⸗ 
pio aufgefordert, gegen die er in zwey Schlachten 
funfzehn tauſend Mann verlor, und vier tauſend Ges 
fangene dem Feinde uͤberlaſſen mußte 9. 

N. E. R. 838. Jetzt landete Publius Scipio mit 
v. Eh. G. 216. acht tauſend Römern bey Tarrakon, ge: 
fandt, den Krieg vereinigt mit feinem. Bruder fort— 
zufuͤhren. An der Spitze der Legionen zogen beyde vor 
Saguntum, wo der Iberer Abilyx mehr auf das 
Gluͤck der Römer als auf die Macht der Poͤnier ver: 
trauend, mit vortheilhaften Anträgen fie bereits ers 
wartete. Von ihm getäufcht und überredet, hatte Bo— 
tar fich entſchloſſen, die von Hannibal ihm 
anvertrauten Geißeln frey zu geben, um die Voͤlker⸗ 
ſchaften, welchen ſie angehoͤrten, in der Treue gegen 
die Karthaginenſer zu beſtaͤrken. Abilyx ſollte fie 
zu den Ihrigen heim führen, und bey dieſer Gele— 
genheit allenthalben das großmuͤthige Vertrauen ihrer 
von den Römern angegriffenen Schutzherrn Tobprei: 
ſend verkuͤndigen; aber Abilyx führte die Geißeln 
in das Lager der Scipionen, und leiſtete dieſen und in 
ihren Nahmen den Dienſt, welchen er dem Boſt ar 
liſtig angebothen hatte. Das vermehrte ihren Anhang 
im Lande; denn viele Staͤdte hatte bis dahin nur die 
Beſorgniß fur die Sicherheit ihrer theuern Unterpfaͤn⸗ 
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der in Sagatum zuruͤck gehalten, wider Karthago's 5 
Herrſchaft ſich zu empoͤren. Vor allen Andern mag: 

ten den Kampf die Karpetaner unter Gal bo's An— 
führung, und während dieſe Asdrubaln beſchaͤftigten, 
gewannen die Scipionen Friſt, in andern Gegenden 
wichtige Verbindungen zu ſchließen oder zu befeſtigen. 
So waren ſie maͤchtig genug die Karthaginenſer un⸗ 
weit von Ibera, dann bey Illiturgis und endlich bey 
Kaſtulon in drey der blutigſten Schlachten aufzureis 
ben, Saguntum zu erobern, und es den ehemahli— 
gen Einwohnern, welche vor acht Jahren ſich durch 
die Flucht gerettet hatten, zu uͤberliefern „). 

N. E. R. 339. Asdrubals häufige Niederlagen mad): 
v. Eh. G. 215. ten anſehnliche Verſtaͤrkungen nothwen— 
dig, und Karthago's Senat ließ es daran nicht man: 
geln. H annibals Bruder, Mago, Samilkars, 
und Asdrubal, Gisko's Sohn, ſtanden wieder 
an der Spitze drey zahlreicher Heere; dazu kamen 

noch Indibil mit ſieben tauſend fünf hundert Ibe⸗ 
rern, und ein ſtarkes Corps Reiterey, welches ihnen 
der numidiſche Koͤnig Gala, ſeinem Bündniſſe mit 
Karthago gemaͤß, unter Anfuͤhrung ſeines Sohnes 
Maffiniffa zu Huͤlfe geſandt hatte. Gisko's Sohn, 
Mago und Maſſiniſſa, ſollten Asdrubals Zug nach 
Italien, wo Hannibal ſeines Beyſtandes bedurfte, 
decken; um ſie auf andere Weiſe zu beſchaͤftigen, 
brach Publius Scipio mit einem Theile der Le⸗ 
gionen und iberiſchen Bundesgenoſſen wider fie auf, 
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Cnaͤus zog mit den übrigen und dreyßig faufend 
Keltiberern, welche er in roͤmiſchen Sold genommen 
hatte, Asdrubaln entgegen. Die Theilung ihrer Kraͤfte 
ward beyden verderblich; von den Bundesgenoſſen, 
theils verrathen, theils verlaſſen, wurden ſie von 
der überlegenen Macht der Poͤnier eingeſchloſſen, über: 
waͤltiget und getoͤdtet. 

N. E. R. 84. Der roͤmiſche Ritter Lucius Mare 
v. Eh. G. 272. t ius rettete ſich mit einem kleinen Haͤuf⸗ 
lein in die Gebirge; ihn hatte des Gluͤckes Wechſel 
nicht gebeugt; voll hohen Muthes faßte er den Ente 
ſchluß, die Manen der gefallenen Helden zu beruhi⸗ 
gen und die Sache der Roͤmer aufrecht zu erhalten. 
Er ſammelte die Reſte der Legionen, und entflammte 
in den Kriegern die Begierde, die Niederlage ihrer 
Heerfuͤhrer zu rächen. Gisko's Sohn, zu ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Vertilgung abgeordnet, ward von ihnen nach 
betraͤchtlichem Verluſte in ſeine Verſchanzungen zuruͤck 
getrieben, und des Nachts in ſeinem Lager noch ein 
Mahl überfallen. Unter dem blutigſten Gemetzel ent» 
rannen dort nur Wenige mit ihm dem Tode. Glei⸗ 
ches Unbeil verhaͤngte Martius uͤber Mago; un⸗ 
weit von jenem gelagert, mußte dieſer in derſelben 
Nacht das Lager, mit puniſchen Schaͤtzen und Leichen 
erfüllt, den raͤchenden Siegern uͤberlaſſen *). 

Die Nachricht von dem Falle der Scipionen 
erfüllte Roms Senat und Volk mit bangen Sorgen. 
Gern haͤtte man Hiſpaniens Angelegenheiten bis auf 
guͤnſtigere Zeiten ruhen laſſen; aber man mußte be- 


— — — 


) Livius XXV, 32-39. — Appia n. l. 6. 13. 


2 


— (39) — 


fuͤrchten, daß während Hannibal das untere Ita— 
lien verheerte, die Poͤnier aus Hiſpanien das obere 
mit ihrer ganzen Macht uͤberfallen wuͤrden. Im Se⸗ 
nate ſaßen viele, die, mit ſtarkem Nachdrucke und 
gleicher Klugheit ſprechend, die Größe der Gefahr be— 
leuchteten; doch Keiner, der entſchloſſen ſich ihr 
entgegen ſtellen wollte; die Sache mußte vor das Volk 
gebracht werden. Die Comitien zur Wahl eines neuen 
Feldherrn wurden angeſetzt; allein auch hier bezeigte 
niemand Luft, um die mühe: und gefahrvolle Ehren⸗ 
ſtelle auf einem ſo weit entfernten Schauplatze ſich zu 
bewerben. Der Beſtuͤrzung aͤngſtliches Schweigen 
herrſchte in der Verſammlung; plöglich trat des 
Publius Scipio Sohn, jung an Jahren, alt 
an Geiſt, erhaben über feine Zeitgenoſſen an Ideali⸗ 
tät, hervor, ſich erbiethend, als Rächer ſeines War 
ters, Oheimes und Vaterlandes, nicht nur Hiſpa⸗ 
nien, ſondern auch Karthago und Afrika zu erobern. 
Da ging es ihm nicht beſſer, als es ſeines gleichen 
immer und überall zu gehen pflegt; ideenarme, jag« 
haftkluge Staatsmaͤnner, den Nieſen an Gemuͤth und 
Kraft nach dem Maßſtabe ihrer Zwergheit wuͤrdigend, 
erklaͤrten die Verheißung des vier und zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Mannes fuͤr unbeſonnene, vermeſſene Prahlerey; 
allein das genialiſche Volk maß ihn richtiger, vers 
ſtand ihn beſſer; durch Sci pio's edle Zuverſicht bes 
ruhigt und begeiſtert, ernannte es freudig ihn zum 
Feldherrn, diejenigen verachtend, die an der Erfuͤl— 
lung ſeines Wortes zweifelten“) 
) Appian. I, e. 15. 16. — Liv. XXVI, 18. 19. 
XXVII, 44. a 
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Seit ſeinem Eintritte in das oͤffentliche Leben 
zeigte er ſich ſtets als gotterfullten Menſchen. Faſt taͤg⸗ 
lich mußten ihm vor Tages Anbruch die Adilen im 
Capitolio die Cella Jupiters aufſchließen; den Cul⸗ 
tus ſeines Volkes ehrend, waͤhlte er jene geheiligte 
Staͤtte, um einige Stunden der Betrachtung goͤttli— 
cher und menſchlicher Dinge zu weihen, worauf er 
jedes Mahl, gleich einem erleuchteten Seher, in Se— 
nat: und Volksverſammlungen erſchien, und mit der 
Weisheit ſeiner Rathſchlaͤge uͤberraſchte. Feſt glaubte 
er ſelbſt an das Göttliche in feinem Weſen, und Alle, 
deren Mitwirkung ihm zu feinen Zwecken nöthig war, 
wußte er mit eben dieſem Glauben zu beſeelen: Zwei— 
fel, Furcht und Augſtlichkeit verſchwanden bey den 
- Seinigen, fo bald er befehlend oder rathend auf Got— 
tes Eingebung und Beyſtand ſich berief '). Einige 
der Alten, die dergleichen von ihm erzaͤhlen, ruͤhmen 
es als Klugheit, andere entſchuldigen es als nuͤtzliche 
Verſtellung, noch andere erklaͤren es fuͤr Aberglau⸗ 
ben; keiner mag bekennen, daß ſeinem einſeitigen 
Verſtande und profanen Sinne der religioͤſe Scipio 
zu hoch fland: und fo beweiſen Alle, daß in alten 
Zeiten, wie in neuen, der leidige Begriffsmenſch das 
Schaffen und das Walten des Menſchen, der in Ideen 
lebt, nicht faſſen, nicht begreifen konnte. Hohe Idea⸗ 
litaͤt, nicht kleinliche Klugheit, Groͤße und Kraft des 
Charakters, nicht ſchleichende Verſtellung, erleuch⸗ 


— m — ͤ—ſ—V— 


) Poly b. X, 25. 9, Liv, XXVI, 19.— Appian. 
I. e. 19. 23. — Val. Max. Lib. . 
A ul. Gell. Lib, VII, c. 1. 


NH). 

tende Gottſeligkeit, nicht duͤſterer Aberglaube offen: 
barten ſich aus Scipio's ganzem Wandel und oͤf— 
fentlichen Thaten *). Kein Sterblicher ſah ihn je 
zweifelhaft, verlegen oder unentſchloſſen; ſchnell über: 
ſchauete er das Mannigfaltige als Eines, wo Andere 
das Einzelne erſt ſorgfaͤltig prüfen, berechnen, mit 
dem Ganzen in Verbindung ſetzen mußten, und mit 
der Gewißheit des bezweckten Erfolges pflegte er zu 
entſcheiden, wo Aber nur ent gutes Gluͤck Verſuche 
wagten. 

Bey ſeiner Ankunft in Hiſpanien ſtanden die 
Karthaginenſer in drey Laͤgern, zehn Tagereiſen weit 
von Karthago nova, wo ihre Schiffe, mit betraͤcht— 
lichem Kriegsvorrathe belaſtet, vor Anker lagen, und 
ihre Schaͤtze, ihre Gefangenen, und der iberiſchen 
Voͤlkerſchaften zahlreiche Geißeln von hinlaͤnglicher 
Beſatzung bewacht wurden. Kaum hatte er feine 
Mannſchaft bey Emporiaͤ an das Land geſetzt, ſo 
brachten ihm Geſandtſchaften der meiſten Staͤdte 
diesſeits des Iberus Verſicherungen der Treue, worin 
er fie durch Glauben und Vertrauen beſtaͤrkte, ohne 
fie) darauf zu verlaſſen, wohl wiſſend, daß jede der 
kaͤmpfenden Parteyen nach der Wendung ihres Gluͤ— 
ckes nur wankelmuͤthige Freunde oder unentſchloſſene 
Feinde in ihnen finden wuͤrde. Zu ihrem Schutze ließ 
er feinen Legaten, Marcus Silanus, mit dreh 
tauſend Mann und fünf hundert Rittern zuruck, mit 
dem ubrigen Kriegesvolke ging er vier Tage nach ſei— 
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ner Landung über den Iberus, um gleich mit dem 
empfindlichſten Streiche die Erſchuͤtterung der puni— 
ſchen Herrſchaft in Hiſpanien zu beginnen. Außer ſei⸗ 
nem Bruder Laͤlius wußte niemand bey dem Hee⸗ 
re, wohin der Zug gerichtet war. Am fiebenten Tage 
ſtand er an Karthago's noͤrdlicher Seite, und zu glei⸗ 
cher Zeit war auch Laͤlius mit der Flotte dort in 
den Hafen eingelaufen. Karthago nova lag in dem 
Innerſten eines zwanzig Stadien langen und zehn 
Stadien breiten Meerbuſens; eine kleine Inſel bey 
der Einfahrt ſchuͤtzte ihn gegen Stuͤrme; die Stadt 
ſelbſt lag auf einer Bergſpitze, die in den Buſen hin⸗ 
ein laufend, gegen Oſten und Suͤden das Meer, ge⸗ 
gen Wellen einen mit dem Meere verbundenen Land: 
ſee hatte. Zwey Stadien breit wor ihr Zuſammenhang 
mit dem feſten Lande an der Nordſeite. Von dieſer 
deckten ſie drey ſchwer zugaͤngliche Huͤgel und eine 
ſtarke Mauer; auf der Oſt- und Weſtſeite dienten 
ihr ziemlich ſteile Berge, der eine mit Nskulaps Tem⸗ 
pel, der andere mit Asdrubals Burg zur natuͤrlichen 
Befeſtigung; nur auf der Mittegsſeite war ſie nie⸗ 
driger und gleichſam hohl, gerade wie es die Sew 
lichkeit des Handels forderte. 

Scipio ſetzte ſich auf der Erdenge; gegen das 
feſte Land zu ließ er das Lager befeſtigen, damit Ent⸗ 
ſatz der Stadt gehindert wuͤrde. Sein erſter Angriff 
auf die Waͤlle mißlang und koſtete ihm viele feiner 
Tapfern. Die ſchwaͤchere Seeſeite verſprach gluͤcklichern 
Erfolg. Als die Ebbe eintrat, führte er die Mann: 
ſchaft in die Untiefen, durch große Verheißungen ih⸗ 
ren Muth entflammend. „Der Augenblick der Ent— 
ſcheidung“ rief er, „iſt da! Jetzt ſteht mir Gott 
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„zur Seite; wo die Fluth zuruͤck trat, dort heißt er 
„Euch durch mich die Mauer erſtuͤrmen, dort werdet 
ihr feine Gegenwart erfahren. Die Leitern ber! ich 


„fol der Erſte oben ſeyn, um Euch den Weg zu zei⸗ 


„gen.“ Aber fuͤr ſeine Sicherheit fuͤrchtend, riſſen ihn 
die Krieger zuruͤck, eilten mit mehrern Leitern herhey, 
und erſtiegen die Mauer. Dort beginnt ein gemalti: 
ger Kampf, ſchrecklich wuͤthet der Tod durch der Roͤ— 
mer Hand, einige Thuͤrme ſind in ihrer Gewalt, 
Pfeifer und Trompeter von Scipio hingeſtellt, ver- 
kuͤndigen den Übergang der Stadt, in gaͤnzlicher Ver- 
wirrung treiben ſich die huͤlf- und rathloſen Poͤnier 
umher, haufenweiſe ſpringen die Roͤmer von der 
Mauer in die Stadt. Einige ſprengen das noͤrdliche 
Thor, Scipio zieht mit dem ganzen Heere hinein. 
Auf dem Marktplatze waget der puniſche Befehlsha⸗ 
ber mit tauſend Mann den Kampf der Verzweiflung. 
Mit Wenigen, die ihm übrig blieben, flüchtet er ſich 
in die Burg; dort wählt er, ſtatt des Todes, Erge: 


bung und Gefangenſchaft. Scipio's kuͤhnes Tages 


N. E. R. 844. werk war vollendet. Mit der Einnahme 
v. Eh. G. 210. der Burg hoͤrte das Plündern auf, die 
Beute ward zuſammen getragen, und von den Tribus 
nen nach Verdienſt vertheilt. Eine ungeheure Menge 
Waffen und Kriegsmaſchinen, die Flotte und drey 
und ſechzig Laſtſchiffe geriethen in des Siegers Haͤn— 
de. Dem Quaͤſtor Flaminius wurden zwey hun⸗ 
dert ſiebzig goldene Schalen, jede ein Pfund an Ge⸗ 
wicht, achtzehn hundert dreyßig Pfund Silber, theils 
gemuͤnzt, theils in Barren, und eine große Anzahl 
ſilberner Gefaͤße zugewogen. Von den Gefangenen 
wurden mit dem Befehlshaber die Vornehmſten von 
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Laͤlius nach Rom gebracht, Bürger der Stadt und 


geborne Iberer ohne Loͤſegeld frey gegeben, zwey tau— 
ſend Handwerker fuͤr Gemeingut des roͤmiſchen Vol⸗ 
kes erklaͤrt; auch ihnen war unter der Bedingung 
treuer Huͤlfe zur Vertreibung der Poͤnier aus dem 
Lande Freylaſſung zugeſichert. Da waren auch zahl— 
reiche Geißeln; an ihre Städte erging die Auffordes- 
rung, ſie abzuhohlen; bis dahin ward ihnen wie Kin⸗ 
dern der Bundesgenoſſen begegnet. Asdrubal, 
Gisko's Sohn, hatte der Treue Man don's und 
Indibil's, Fuͤrſten der Ilergeten, nie recht ver> 


trauet; zu ſeiner Beruhigung mußte ihm jener feine. 


Frau, dieſer feine Toͤchter als Geißeln uͤberliefern. 
Jetzt waren dieſe in Scipio's Gewalt, darum bath 
ihn Mandon's Frau, zu ſeinen Fuͤßen liegend, fuͤr 
ihre Nichten und der übrigen Iberer keuſche Töchter 
um ganz beſondern Schutz gegen den Muthwillen der 


roͤmiſchen Krieger: ſie ward erhoͤrt, und der bewaͤhrte⸗ 


fie Mann des Heeres zum Beſchuͤtzer der Jungfrauen bes 
ſtellt. Doch mehr als des Waͤchters Sorgfalt berus 
higte ſie des Helden eigenes Beyſpiel. Ein Mädchen 
von ausgezeichneter Schoͤnheit und Anmuth war un⸗ 
ter den Gefangenen; unberuͤhrt und praͤchtig ge⸗ 
ſchmuͤckt ward die reitzendſte Beute dem jungen Feld⸗ 
herrn zur Luſt gebracht; als fie ihm aber bekannte, 
fie fey die Braut des iberiſchen Fuͤrſtenſohnes Allus 
cius, behielt er fie in ehrbarer Obhuth, bis ihr 
Verlobter und ihre Altern, von ihm berufen, kamen, 
die unverſehrt e Jungfrau aus ſeinen Haͤnden zu em⸗ 
pfangen. Viel Goldes brachten dieſe mit zu ihrer Aus⸗ 
fung; was er als Loͤſegeld verſchmaͤhte, ward als 
Geſchenk ihn aufgedrungen, er nahm es an, und 
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ſchenkte es mit der Braut dem Juͤnglinge zur Mor: 
gengabe. Da zogen die Gluͤcklichen heim, und verbreis 
teten allenthalben den Ruf: ein Göttern gleicher Juͤng— 
ling ſey erſchienen, um ſich durch Waffenkunſt und 
Tugendmacht das ganze Land zu unterwerfen. Nach 
einiger Zeit kehrte Allucius mit vierzehn Hun- 
dert Rittern zuruͤck, dem großmuͤthigen Helden zu 
treuer Heerfolge ſich erbiethend *). 

In den naͤchſten Wintermonathen berief Sci— 
pio die Abgeordneten aller verbuͤndeten Staͤdte und 
Voͤlkerſchaften zu einer allgemeinen Verſammlung 
nach Tarrakon. Was er dort geboth, ward vollzogen, 
was er forderte, zugeſichert, von Vielen aus Haß 
gegen die Poͤnier, von Andern aus Achtung für feine 
Tugend, von den Meiſten aus Furcht vor feinem Gluͤ⸗ 
cke. Im Fruͤhlinge, vor dem Auszuge des Heeres, Fa: 
men auch die Fuͤrſten Edeco, Mandon und Sn 
dibil dahin, um ihre Frauen und Töchter von ihm 
zu übernehmen, und einige leitende Zeichen für ihr 
künftiges Verhalten auszuſpaͤhen. Bald ſchien er ih» 
nen durch ſeines Geiſtes Klarheit furchtbarer, als 
durch das Gewicht ſeiner Macht; ſein gewaltiger 
Wille zeigte ihnen Karthago's Sache in Hiſpanien 
verloren; ſie hielten es daher fuͤr das zutraͤglichſte, 
die puniſche Partey, unter dem Vorwande erduldeter 
Gewaltthaͤtigkeiten, zu verlaſſen, und ihre unzeitige 
Luſt zur Alleinherrſchaft in dem Lande unter ein Waf⸗ 
fenbündnig mit dem Helden zu verbergen. Das ließ 
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ſich Scipio gefallen; doch ſie im Innerſten dur) 
ſchauend, nahm er ihre Scharen, mehr um durch die 
Staͤrke feiner, Kriegsmacht, den Feind zu ſchrecken, 
als bey entfcheidenden Unternehmungen ſich ihrer Huülfe 
zu bedienen. | 

Jetzt zeigten fie ihm den Weg zu dem naͤchſten 
Lager der Larthaginenſer; es entſtand bey Baͤkula im 
Gau von Kaſtulon, und Asdrubal, Hannibals 
Bruder, obgleich betroffen über den Abfall der Iberer 
fuͤrſten, blieb doch entfchloffen zu dem Kampfe. 
N. E. R. 848, Nach wuͤthenden Gefechten erſtuͤrmte Sci: 
v. Eh. G. 209. pio die puniſchen Verſchanzungen. Drey 
tauſend Poͤnier blieben, zwölf tauſend wurden gefan⸗ 
gen, mit der übrigen Mannſchaft ergriff As d rubal, 
in Maſſiniſſa's Begleitung, die Flucht gegen die Pp⸗ 
renaͤen, um in des Siegers Ruͤcken nach Italien zu 
entkommen. Die gefangenen Iberer wurden augen— 
blicklich fre gelaſſen, die Poͤnier zur Sclaverehy ver: 
kauft. Da kamen die Geſandten vieler Städte zu Sci» 
pio, damit fie ihm als ihrem Könige huldigten; das- 
ſelbe hatten früher ſchon Edeco und Indibil ver⸗ 
ſucht; allein zu hoch ſtand der Erleuchtete für fluͤch⸗ 
tige Volksgunſt und leeren Titelprunk: „als Mann 
„von koͤniglichem Sinne,“ ſprach er in der Verſamm⸗ 
lung der Abgeordneten, „will ich mich Euch bewaͤh⸗ 
„ren; nur Feldherr, nicht König heißen“ *). 
N. E. N. 546% Hanno, zu Asdrubals Nachfolger 
o. Ch. G. 208. bon Karthago geſandt, vereinigte ſein 
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mitgebrachtes Kriegsvolk mit Mago's Haufen. Si⸗ 
lanus, Scipio's Legat, zog ihm entgegen, und 
brachte ihn nach einer moͤrderiſchen Schlacht gefangen 
nach Karthago nova zu dem Feldherrn, der ſiegend 
Sieger zu bilden wußte, und den Ruhm der Kunſt 
mit den Seinigen freudig theilte. Mago rettete ſich 
mit der Reiterey und zwey tauſend Mann Fuß volk 
zu Asdrubal, Gisko's Sohn, der in der Naͤhe 
von Gadir in einem ſtark verſchanzten Lager ſtand; 
unterdeſſen ſammelte auch Scipio's Bruder, Laͤlius, 
Lorbern der Tapferkeit, indem er ſich der feſten, volk⸗— 
und ſilberreichen Stadt Oringis bemächtigte *). 

Zur den kuͤnftigen Feldzug hatten Asdrubal 
und Ma go ein Heer von ſiebzig tauſend Mann Fuße 
dolk und vier taufend fünf hundert Reitern zuſammen 
gebracht. Zuverſichtlich hofften ſie mit dieſer Zahl der 
Roͤmer Kriegskunſt zu beſiegen. Scipio konnte ih⸗ 
nen ſelbſt mit den Hülfstruppen des Ibererfuͤrſten 
Kolichan nur fuͤnf und vierzig tauſend Mann 
zu Fuß und drep tauſend Reiter entgegen ſtellen. 
N. E. R. 847, Vor Illipa wagte Asd ru bal das ent 
un G. 407. ſcheidende Treffen, und ward gänzlich ge⸗ 
ſchlagen. In der unordentlichſten Flucht eilte er nach 
feinen verlaffenen Verſchanzungen zuruͤck. Der haufen— 
weiſe Übertritt der Iberer zu den Roͤmern ließ ihn. 
daſelbſt nicht ruhen; auf feinem weitern Ruͤckzuge ward 
er von den Siegern eingehohlt, feine Mannfchaft bis 
auf ſieben taufend niedergemacht. Mit dieſen erreichte 
er einen vortheilhaften Poſten, auf dem er eiligſt ſich 
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verſchanzte; allein dort raubte ihm der Abfall des 
Turdetanerfuͤrſten Atan auch noch die letzte Hoff⸗ 
nung, ſich zu halten. Verzweiflung jagte ihn und 
Mago nach Gadir; Silanus, mit zehn tauſend 
Mann ſie bis dahin verfolgend, lagerte ſich an der 
Kuͤſte, um ihre Bewegungen zu beobachten. Dort 
verließ auch Maſſiniſſa Karthago's Partey, und 
trat in Bund mit den Roͤmern, auf deren Seite Tu: 
gend, Kunſt, Gluͤck und Ehre glaͤnzten . | 

Jetzt erſt, da die Poͤnier in Hifpanien außer 
Gadir und Aſtapa keinen Platz mehr hatten, zuͤch— 
tigte Scipio die Staͤdte Illiturgis und Kaſtulon, 
welche nach der Niederlage ſeines Vaters und Oheims 
die dahin gefluͤchteten Roͤmer treulos, theils ſelbſt er⸗ 
mordet, theils den Feinden überliefert hatten. Die 
Rache fuͤrchtend, leiſtete die erſtere den hartnaͤckigſten 
N. E. N. 848, Widerſtand. Scipio eroberte fie im. 
v. Ch. G. 206. Sturme, ſaͤmmtliche Einwohner fielen 
unter den Streichen der Römer, und die Stadt wur— 
de der Erde gleich gemacht. Kaſtulons Belagerung 
war dem tapfern Martius übertragen, es ergab fich, 
ehne Trotz auf des Siegers Großmuth, und erfuhr 
die Schonung, welche der menſchliche Krieger der 
vertrauenden Ohnmacht nie verſaget. 

Nun fuͤhrte Martius ſeine Legionen auf 
Scipio's Geheiß vor Aſtapa. Unausloͤſchlicher Haß 
gegen die Römer beſeelte die Einwohner, jeden Anz 
trag zur Unterwerfung wieſen ſie mit kuͤhnem Stolze 
zurück und weiheten ſich feyerlich dem Tode. Alles 
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Gold und Silber ward auf den Markt zuſammen ge 
tragen, darauf ſetzten ſie ihre Frauen und Kinder. 
Rings herum erbaueten fie einen Scheiterhaufen, mit 
Reisbunden untermengt, dann ſchworen fuͤnfzig der 
bewaͤhrteſten Buͤrger bey den Goͤttern, ſobald die 
Stadt ſich nicht mehr halten koͤnnte, Frauen und 
Kinder zu toͤdten, den Haufen anzuzuͤnden, und ſich 
ſelbſt in die Flammen zu ſtuͤrzen. Alle Übrigen, 
Greiſe nicht minder als Maͤnner und Juͤnglinge, 
thaten einen wuͤthenden Ausfall auf die Belagerer, 
und jagten die Leichtbewaffneten mit der Reiterey in 
die Flucht. Als aber die ſchwerbewaffneten Legionen 
ſie umzingelten, kaͤmpften ſie nur mordend um ihres 
Lebens und ihrer Freyheit hoͤchſten Preis. Wer einen 
Roͤmer erlegt hatte, und den Todesſtreich dafuͤr em— 
pfing, ſank frohlockend auf das Opfer ſeines Haſſes 
hin. Kein Aſtaper ſuchte Rettung in der Flucht, nicht 
ein Einziger gab ſich gefangen, Alle wurden nieder⸗ 
gemacht. Nach dem graͤulichſten Gemetzel zogen die 
Scharen in die Stadt; dort herrſchte Grabesſtille, 
alle Haͤuſer waren leer, die fünfzig Maͤnner hatten 
ihren ſchrecklichen Eid bereits vollzogen, nicht das gering⸗ 
ſte Zeichen des Sieges war aus den Flammen zu retten, 
nichts Pluͤnderungswerthes in den Wohnungen zu fine 
den. Den Freyheitsſinn der Tapfern ehrend, erklaͤrte 
Mart ius ihre Gebaͤude fuͤr heilig, und geboth der 
Wuth der Krieger, die uͤber den Verluſt gehoffter 
Beute ergrimmet, die Stadt zerſtoͤren wollten “). 
Um dieſe Zeit ward Scipio zu Karthago nova 
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krank, die Gefahr wurde nach dem Verhaͤltniſſe ſe˙i⸗ 
ner perſoͤnlichen Wichtigkeit vergrößert. Bald verbrei⸗ 
tete ſich auch das Geruͤcht von ſeinem Tode, und 
viele glaubten, was viele wuͤnſchten. Unter des Mars 
tius Legionen entſtand Meuterey, Zuruͤckhaltung des 
Soldes gab den Vorwand dazu. Schon war ſie durch 
Hinrichtung der Urheber gedaͤmpft, als der erdichtete 
Ruf von ihrer Allgemeinheit auch die Iberer in Be— 
wegung ſetzte. Die Toͤnier aus dem Lande verjagt, ihr 
!iberwinder todt, die Legionen in Aufruhr; welcher 
Augenblick konnte den Fuͤrſten Mandon und In⸗ 
dibil guͤnſtiger ſcheinen, die Herrſchaft über, Hiſpa— 
nien unter ſich zu theilen? Mit zwanzig tauſend Mann 
Fuß volk und zwey tauſend fünfhundert Reitern übers 
fielen fie das Gebiet der Sedetaner. Die ſchreckliche 
Kunde, Scipio ſey, mit ſtarker Heeresmacht wi⸗ 
der fie ausgezogen, trieb fie über den Iberus zuruͤck. 
Er folgte ihnen uͤber den Strom und noͤthigte ſie durch 
ſeine Bewegungen zum Treffen. In einem Thale, wo 
ſeine Neiterey nicht wirken und die Reihen nur vier 
Cohorten breit ſich ſtellen konnten, hielten ſie ihm 
Stand, gefaͤhrlicher für fie als für ihn. Entſchloſſen 
griff er an, und ſchlug das Fußvolk der Iberer, 
während Laͤlius durch einen Umweg hinter Huͤgeln 
und Bergen mit feinen Gefchwadern ihrer Reiterey 
in den Rüden fiel. Das ganze Lager der Slergeten 
ward erbeutet, drey taͤuſend Mann wurden gefangen 
genommen, die Übrigen getoͤdtet, eine kleine Anzahl 
begleiteten die Fuͤrſten auf der Flucht. Durch ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung belehren, nicht vertilgen wollte Sc i⸗ 
pio Volk und Fürſten, welche Roms Beſtimmung 
zur Weltherrſchaft verkennend, im edeln Kampfe fuͤn 
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ihre Freyheit unterlagen; darum ließ er auch ſich 


leicht erbitten, als Mandon jetzt vor ihm erſchien, 
um Gnade und Frieden zu erflehen. Ohne die Ilerge⸗ 
ten nach Nömergebrauch zu entwaffnen, mit laͤſtiger 
Beſatzung fie zu drucken und Geißeln wegzufuͤhren, 
verwies er ihnen nur ihre unbeſonnene Treuloſtgkeit, 
warnte ie vor neuem Abfall, und begnuͤgte ſich mit 
einer Summe Geldes, wovon er ſeiner Mannſchaft 
den Sold bezahlen konnte. 


Nach der Niederlage der Slergeten wollten die 


puniſchen Heerfuͤhrer in Gaͤdir, weder auf eine für 
Karthago guͤnſtige Wendung der Dinge laͤnger hoffen, 
noch den furchtbaren Helden der Roͤmer, der im An⸗ 
zuge wider ſie begriffen war, erwarten. Nachdem ſte 
alſo den oͤffentlichen Schatz und die Tempel geplün⸗ 
dert, auch von den Einwohnern beträchtliche Sum⸗ 
men erpreßt hatten, gingen ſie an Bord, und ſegel⸗ 
ten nach Italien, um dort dem Gluͤcke Hannibals 


zu dienen. Als freye Schutz⸗ und Bundesgenoſſen er⸗ 


gaben ſich die Gaditaner dem liberalen Sieger, auf 
deſſen Geiſtesgroͤße und Charakterſtaͤrke ſie ihr Ver— 
trauen in die Gerechtigkeit feines Volkes gründete “). 

Seipio ſchloß die ſchoͤne Reihe feiner Thaten 


in Hiſpanien mit der Belohnung des Verdienſtes, 


dem nur die Kraft nicht der Wille zur Ernte neuer 
Lorbern fehlte. Am weſilichen Ufer des Baͤtis, ſechs 
Meilen nördlich. von Hiſpalis, erbauete er die freye 
Municipalſtadt Ftalic a, und beſetzte fie mit Vete⸗ 


ranen, welche die Muͤhſeligkeiten des Krieges nicht 
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N. E. N. 349, mehr ertragen konnten. Nach Rom zum 
v. Eh. G. 205. Conſulat berufen, übergab er dem Lu⸗ 
cius Lentulus und Manlius Aeidinus die 
Verwaltung der Provinz, in welcher er vier beruͤhmte 
Heerfuͤhrer bezwungen, vier ſiegreiche Heere aufgerie— 
ben, und nach fuͤnfjaͤhriger Arbeit keinen einzigen 
Karthaginenſer zuruͤck gelaſſen hatte *). 
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V. 


Hundert fünf und achtzigjaͤhriger Kampf 
der alten Spanier fuͤr ihre Freyheit. 
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Was die Romer bisher, den Karthaginenſern in 
Hiſpanien vorgeworfen hatten, veruͤbten ſie jetzt 
ſelbſt; jene unterdruͤckten durch Betrug, Wucher und 
Raub, dieſe durch Erpreſſungen, Gewalt und Mord; 
beyde nannten ihr Verfahren, nach Eroberer Weiſe, 
Schutz. Nur durch Verbildung oder Knechtſchaft ent: 
nerotes Poͤbelvolk halt ſich an Nahmen, und freuet 
ſich der Taͤuſchung; frepe Voͤlker, von einfachen Site 
ten und reger Kraft, faſſen die Sache, und entſchlie— 
fen ſich nie, des Lebens wegen, des Lebens Werth 
und Ehre für ſchoͤne Nahmen hin zu opfern. 
| Scipio hatte den Römern Hiſpanien ſteuerbar 
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gemacht; aber die ruhige Behauptung dieſes or: 
theils forderte ſeinen Geiſt und ſeine Rechtſchaffenheit, 
wovon die meiſten ſeiner Nachfolger nichts beſaßen. 
Bald nach feiner Abreiſe ward den Iberern klar, 
N. E. R. 880, was der roͤmiſche Schutz bedeutete. Die 
v. Eh. G. 254. unmaͤßigen Forderungen der Praͤtoren 
reizten die Flergeten zu neuer Empoͤrung; entſchloſſen 
folgten dreyßig tauſend Mann ihren Fuͤrſten I nd is 
bil und Mandon in den Kampf fuͤr Freyheit und 
Eigenthum; als aber im Getuͤmmel der Schlacht In: 
dibil, an der Spitze ſeines Fußvolkes fechtend, von 
einem roͤmiſchen Wurfſpieße getroffen, todt zur Erde 
ſank, und ein Theil ſeiner Scharen beſtuͤrzt die Flucht 
ergriff, da behielten die Roͤmer das Feld, auf wel» 
chem dreyzehn tauſend Iberer todt gefunden wurden, 
und nur acht hundert zu Gefangenen ſich ergaben. 
Das Volk ward der Waffen beraubt, mit doppelter 
Jahresſteuer beſtraft, Mandon ausgeliefert und von 
den Siegern hingerichtet. Der römifche, Senat, als 
waͤre durch dieſen Sieg ſchon alles voll bracht, theilte 
das ganze Land in das jenſeitige und diesſei⸗ 
tige Hiſpanien; das erſtere enthielt die ſpaͤter 
ſo genannte Provinz Baͤtika, das letztere die Küſte 
des innern Meeres und was die Roͤmer von da aus 
tiefer im Lande beſaßen: die Grenzen beyder Pro: 
vinzen, deren jede ein eigener Praͤtor verwaltete, wa⸗ 
ren nie genau beſtimmt *). 
Weder dieſe Theilung, noch das Schickſal der 
Ilergeten unterdruͤckte in den beherzten Keltiberern 
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den Willen und den Muth, das Joch der liſtigen Er: 
oberer zu zerbrechen. Es war das Gluͤck der Letztern, 
daß jenen die Bildung und die Einſicht fehlte, um 
die Macht ihrer Unterdrücker richtig zu wuͤrdigen, die 
Trennung in verſchiedene Staͤmme, ihrem gegenſeiti⸗ 
gen Haſſe oder ihrer Eiferſucht gebiethend, aufzube- 
ben, und ihre Kraft zu gemeinſchaftlichen Unterneh⸗ 
mungen zu vereinigen. Von jeher war der Voͤlker 
inngre Zwietracht der Eroberer treueſter Bundesgenoß, 
und Schande der Knechtſchaft wohlverdiente Strafe 
der elenden Fiſcher im Truͤben, welche die allgemeine 
klare Sache verlaſſend, an ſich ſelbſt zu Verraͤthern 
wurden. Gleich die erſten Bewegungen der Keltiberer 
mißlangen; weil ſie den Feind verachteten, und den 
gluͤcklichen Erfolg mehr von der Staͤrke ihrer Zahl, 
als von der Macht der Einficht und der Einigkeit er, 
N. E. N. 883, warteten. Fuͤnfzehn taufend fielen unter 
v. Ch. G. 3. den Streichen der Roͤmer, den Übrigge⸗ 
bliebenen zur oft genug bewährten Lehre, daß perſoͤn⸗ 
liche Tapferkeit der leitenden Einſicht nur dienen muͤſ⸗ 
fe, fie nie beſiegen koͤnne. Aber noch nicht aufgeichlof: 
fen war der Sinn der Keltiberer fuͤr Wahrheit, wels 
che ſelbſt die Geſchichte unſerer Tage recht ſchmerzlich, 
doch vergeblich, zu lehren ſcheinet *). | 

N. E. R. 586. Nichts half daher dem ganzen Woffe , 
v. Ch. G. 198. daß nach drey Jahren einige Stämme, 
angeführt von ihren Fuͤrſten Colchas und Lus⸗ 
cinio, Ein Mahl glücklich, den Praͤtor Sempro⸗ 
nius Turditanus ſchlugen, und ſeine Legion 


— 
—— 


) Strabo III, c. 4. Pp. 423. — Li v. XXXI, 20. 


0 I 
theils niedermachten, theils zerſtreueten ); der zu— 
fällige Sieg der Tapfern bewirkte nur, daß mehrere 
Voͤlkerſchaften von den Römern abfielen, einzeln für 
ihre Freyheit ſich bewaffneten, und da fie vereinigt fie 
N. E. R. erfochten haͤtten, vereinzelt von Qu in— 
5 Ehre 94h. kus Minucius bey Turbula, von 
197196. Marcus Helvius bey den Ruinen 
von JIlliturgis geſchlagen wurden ). 

Auch der Kriegsfunft des Porcius Cato 
mußte ihre Tapferkeit unterliegen; ihr Heer von vier— 
zig tauſend Mann konnte in dem Kampfe gegen zwey 
Legionen unter ſeiner kunſtmaͤßigen Anfuͤhrung nicht 
beſtehen. Alle Voͤlkerſchaften diesſeits des Iberus wa— 
ren vor dem Treffen im Aufſtande; nach der Schlacht 
trieb ſie der Schreck, um Frieden zu bitten und ein 
verhaßtes Joch ihrer gaͤnzlichen Vertilgung vorzuzie— 
hen. Ihrer Unterwerfung mißtrauend, ſandte Cato 
ſaͤmmtlichen Staͤdten an den Iberus beyden Ufern, 
an einem Tage und an jede beſonders den Befehl, ſo⸗ 
gleich ihre Mauern niederzureißen. Der Weigernden' 
war Pluͤnderung und Zerſtoͤrung angedrohet. Keine 
wußte, daß allen uͤbrigen eben dasſelbe gebothen war; 
in dem Wahne, ſie allein traͤfe das traurige Loos, 
zitterte jede vor der Rache des Siegers, und riß auf 
Hoffnung beſſerer Zeiten ihre Mauern nieder. Als 
hernach Alle ſich betrogen ſahen, fanden fie Troſt in 
den Vortheilen, welche fie aus dem jährlichen Wech— 


) Liv. XXXIII, 23. 
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ſel der Praͤtoren bereits erfahren hatten und fuͤr die 
Zukunft auch erwarten konnten. a 

Kriegsliſten frommen dem Augenblicke, in ihren 

Folgen find fie fchadlich ; kein Feldherr, der das Nütz— 
liche nur nach ſeiner Dauer berechnet, wird außer 
dem Drange der Nothwendigkeit derſelben ſich bedie- 
nen. Die Trummer der niedergeſtuͤrzten Mauern wa— 
ren den Keltiberern im Innern des Landes das Gig: 
nal zum haͤrtnaͤckigſten Widerſtande; Cato konnte 
in Hiſpanien nichts Bedeutendes mehr vollenden. Die 
empoͤrten Turdetaner hatten zehn tauſend Keltiberer 
wider Claudius Nero in Sold genommen, und 
dieſen fo geaͤngſtiget, daß er den am Iberus beſchaͤf⸗ 
tigten Conſul zum Beyſtande rufen mußte. Cato 
verſuchte einige Gefechte mit den Turdetanern; aber 
weder durch Liſt noch durch kuͤnſtliche Bewegungen 
gelang es ihm, die Keltiberer zur Schlacht heraus zu 
locken. Durch Verheißung des doppelten Soldes wollte 
er ſie auf ſeine Seite ziehen, aber das Vertrauen 
war verloren, fie verſchmaͤhten den Dienſt der Roͤ⸗ 
mer, wie die Summen, die er ihnen angebothen hatte, 
um ſie zur Ruͤckkehr in ihre Wohnſitze zu bewegen. 
Ihre Schaͤtze und ihren Kriegsvorrath hatten ſie den 
Einwohnern von Seguntia anvertrauet; Cato zog 
hin, die feſte Bergſtadt zu belagern, in der Hoff— 
nung, daß die Keltiberer die Sache der Turdetaner 
verlaſſen und zur Vertheidigung der Stadt herbetz 
eilen wuͤrden: allein auch dieſer Verſuch blieb ohne 
Wirkung, der kraͤftige Widerſtand der Seguntiner 
und ein neuer Aufruhr der Jakketaner noͤthigte ihn 
abzuziehen. Bald zwang feine Kunſt die Empoͤrten, 
Unterwerfung und Gehorſam zu heucheln. Damit das 
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N. E. N. 559. Jahr ſeiner Verwaltung endigend, zog 
v. Eh. G. 198. er nach Rom und feyerte den Triumph, 
in deſſen Glanze Senat und Volk Hiſpanien voͤllig 
unterjocht glaubten ). 

| Aber in vierzehnjährigem Kampfe widerlegten, 
bald die Keltiberer, bald die Luſitaner, den ſtolzen 
Wahn der prahlenden Welterſchuͤtterer. Die roͤmiſchen 
Praͤtoren, Sextus Digitius, Lucius Kmilius, Quin— 
tus Criſpinus und Cajus Calpurnius erlitten ſchreck— 
liche Niederlagen; und obgleich Cornelius Scipio, 
des Cnaͤus Sohn, Marcus Fulvius, Cajus Flami— 
nius, Lucius und Publius Manlius, Fuloius Flac⸗ 
cus, u. ſ. w. Schlachten gewannen und Staͤdte er— 
oberten, ſo waren doch ihre koſtſpieligen Siege mehr 
fuͤr die taktiſche Gewandtheit der Römer, als fuͤr 
die Unterjochung der Geſchlagenen entſcheidend ). 
Leichter als jenen, war es dieſen, den Verluſt ihrer 
Macht zu erſetzen; gern beguͤnſtigte daher Tiberius 
Sempronius Gracchus das Verlangen der Kel— 
tiberer nach dem Frieden; denn auch ſeine Legionen 
durchbrach bisweilen ihr gewaltiger Cuneus, nur ſeine 
Klugheit rettete mehr als ein Mahl das Heer vom 
augenſcheinlichen Untergange, und in Stroͤmen roͤ— 
miſchen Blutes getraͤnkt waren die Siegeslorbern, die 
er am Berge Chaunus (Moncapo) in dreyiigiser 
Schlacht ſich erkaͤmpft hatte. Der Friede mit den 
Keltiberern war auf Menſchlichkeit und Billigkeit ge: 
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gründet. Sie follten keine neuen Städte und Feſtun⸗ 
gen mehr erbauen, einige der aͤltern ſollten zu jaͤhr⸗ 
lichem Tribut, alle zu Kriegsdienſten ſich verpflich⸗ 
N. E. R. ten, wogegen Grachus den Duͤrfti⸗ 
b. Chr. Geb. eb. gern im Volke verwuͤſtete, durch frühere 
er Kriege entvoͤlkerte Städte zu Wohnplaͤ⸗ 
gen anwies, und die Tapferkeit der Beſiegten achtend, 
das ganze Volk, mit dem, von Koͤnigen zu dieſer 
Zeit nur ſchwer erlangten Titel, eher der 
Römer, beehrte ). 
Allein nicht freundſchaftlich PR den neuen 

Freunden von den nachfolgenden Praͤtoren begegnet. 
Marcus Titinius, Publ. Furius Philo und Marcus 
Matienus machten ſich der ſchaͤndlichſten Naͤubereyen 
und gewaltſamſten Erpreffungen ſchuldig. Die Spa⸗ 
nier waren einfaͤltig genug, von einer Herrſchaft, 
die für ihre Willkür und Eroberungsſucht keine Graͤn⸗ 
zen anerkannte, Recht und Gerechtigkeit zu erwar— 
N. E. R. 883, ten; ihre Abgeordneten erſchienen vor 
v. Eh. G. 171. dem roͤmiſchen Senate mit bitteren Klas 
gen wider die Unterdrucker, die den Praͤtoren ange⸗ 
ſchuldigten Verbrechen wurden erwieſen, Scipio Afri— 
canus, Porcius Cato, Amilius Paullus und Gulba 
Sulpitius, von den Bedraͤngten zu Sachwaltern er— 
waͤhlt, ſprachen mit Nachdruck und Wärme für die 
Spanier: aber Beſtechung, Anſehen und Anhang 
vermochten jetzt in Rom ſchon mehr als die Geſetze 
und die Stimme der Rechtſchaffenen. Die kühnen 
Schänder des roͤmiſchen Nahmens entgiengen der 
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Strafe, das ; Vergangene war mit 1 be: 
deckt, der Senat begnügte fich, für die Zukunft die 
Quaͤſtoren abzuſchaffen, die Einforderung und Ent⸗ 
richtung des Tributes den Städten ſelbſt zu üͤberlaſ— 
ſen, den Praͤtoren die Abſchaͤtzung des Getreides und 
den Zwang, zum Verkaufe des Zwanzigſten der Fruͤtche, 
nach willkuͤrlich vorgeſchriebenen Preiſen zu ver— 
biethen Y. | 

a E. R. Die Verfuͤgungen des Senates wur⸗ 
Le Cor. Geb. den von den Statthaltern eben fo wenig, 
155 — 149. als die von Gracchus eingegangenen Frie— 
deusbedingungen geachtet; Lufitaner und Keltiberer 
griffen zu den Waffen, um Freyheit und Recht ſich 
zu erfämpfen. Von jenen ward Manlius Calpux⸗ 
nius mit Verluſt von ſechs tauſend Mann in die 
Flucht geſchlagen, und ſein Nachfolger Lucius 
Mummius mußte, nach einem glücklichen Treffen 
ſie ordnungslos verfolgend, ihnen den Sieg und das 
Schlachtfeld mit mehr als neun tauſend roͤmiſchen Lei⸗ 
chen uͤberlaſſen, worauf die Luſitaner die erbeuteten 
Waffen und Adler als Siegeszeichen zu den Keltibe⸗ 
rern ſandten, um ſie zu gleichen Unternehmungen zu 
begeiſtern. Dieſe überfielen unter Caro' s Anfuͤhrung, 
fuͤnf und zwanzig tauſend Mann ſtark, den Conſul 
Q. Fulvius Nobilor aus klug gewaͤhltem Hin⸗ 
terhalte, und verminderten das zerſtreuete Roͤmerheer 
um ſechs tauſend Mann. In Verfolgung der Fluͤch⸗ 
tigen fand Caro mit vielen ſeiner Tapfern, von roͤmi⸗ 
ſcher Neiterey umzingelt, den Heldentod, worauf die 
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übrigen vor Numant ia ſich ſammelten, um unter 
zwey andern Heerfuͤhrern den Römern von neuem 
Trotz zu biethen. 

Mit einer Verſtaͤrkung von dreyhundert Reitern 
und zehn Elephanten aus Afrika näherte ſich Ful⸗ 
vius der Stadt. Nachdem er die Elephanten in den 
Mittelpunct ſeines Heeres geſtellt hatte, forderte er 
die Keltiberer zur Schlacht. Sie hielten Stand, ein 
moͤrderiſches Gefecht beginnt, der Sieg ſcheint auf 
ihre Seite ſich zu neigen. Ploͤgtich theilten ſich der 
Roͤmer Reihen, die Elephanten werden vorwaͤrts ge— 
trieben. Der Anblick der ungeheuern Thiere war den 
Keltiberern erſchrecklich, Beſonnenheit und Muth ver» 
laͤßt ſie, Mannſchaft und Roſſe fliehen eiligſt von 
dem Kampfplage in die ſtark befeſtigte Stadt. Ful⸗ 
vius verfolgt ſie bis an die Mauern, dicht davor 


läßt er die Thiere vertheilen, um die Erſteigung des 


Platzes zu erleichtern. Die Beſtürmten empfangen 
dieſelben mit gewaltigen Steinen. Eines wird am Ko: 
pfe getroffen und verwundet, der Schmerz macht es 
wuͤthend, es ſtuͤrzt ſich unter die Römer, fein Ge: 
brull erſchreckt die übrigen, wild laufen Alle umher, 
die Legionen werden getrennt, und ergreifen in größ> 
ter Unordnung die Flucht. Die Keltiberer wagen den 
Ausfall, werfen die Römer , vier taufend Mann und 
drey Elephanten fallen unter ihren Streichen, eine 
e Waffen und Adler wird den Siegern zur 
Beute. 

An Numantia's Eroberung verzweifelnd, ging 
Fuloius mit auſehnlicher Verſtarkung vor Urama”), 
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ei den Kriegsvorrath und die Schaͤtze der Kelti— 

berer verwahrte. Der Einwohner ausdauernder Wi— 
derſtand benahm dem Conſul die Hoffnung , den fe— 
ſten Platz zu erflürmen; die Dunkelheit der Nacht 
beuutzend, zog er unvermerft ab. An Neiterey ſchon 
ſehr geſchwaͤcht, forderte er von benachbarten Voͤlker— 
ſchaften Huͤlfe; allein Bieſto, der unter roͤmiſcher 
Bedeckung ihm einige Geſchwader zuführte, geriet) 
auf einen Hinterhalt der Keltiberer, und ward mit 
dem ganzen Gefolge das Opfer ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an die Römer. Mehrere Städte kuͤndigten nun die: 
fen Buͤndniß und Freundſchaft auf; das that auch 
Okilis, bevor noch die Roͤmer ſich ihrer daſelbſt 
niedergelegten Kriegscaſſe und Lebensmittel bemaͤchti— 
gen konnten. Dem aͤußerſten Mangel Preis gegeben, 
mußten die Legionen in verſchanztem Lager uberwin: 

tern, wo viele von Froſt und Hunger AO ern 

wurden. 

Jetzt war zur Fortſetzung des Krieges Clau— 
dius Marcellus gegen die Keltiberer, Mar: 
cus Atilius gegen die Luſitaner gefandt. Dieſer 
erſchreckte durch verheerende Streifereyen, jener eroͤff— 
nete den Feldzug mit Belagerung und Eroberung der 
Stadt Okilis. Den Überwundenen begegnete er 
ſchonend und menſchenfreundlich, dieß führte mehrere 
Staͤdte zu friedlichen Geſinnungen zuruͤck. Marcellus, 
wuͤnſchend den gefaͤhrlichen Krieg zu endigen, ließ 
ſich in Unterhandlungen ein, und als er vernahm, 
daß Licinius Lucullus, einer der Veraͤchtlich— 
ſten, ihm zum Nachfolger ernannt worden ſey, eilte 
er zu dem Abſchluſſe des Friedens, der dem Verlaͤn⸗ 
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gen der Keltiberer gemaͤß, bloß die fruͤhern mit Orac c⸗ 
chus eingegangenen Vertraͤge erneuerte. N 
Reichthum und Nuf galten jegt in Rom ſchon 
mehr als Tugend und Ruhm, Geld und Triumph 
wurden daher das Ziel, nach welchem die Statthal⸗ 
ter in den Provinzen ſtrebten. Dieß hatten des Mars 
cellus Maßregeln dem Lucullus bey den Keltibe— 
rern entruͤckt, er ſuchte es bey den Vaͤkkaͤern. Durch 
keine Verfügung des Senats berechtiget, nur von Hab— 
ſucht getrieben, uͤberfiel er ihr friedliches Land. Die 
große Stadt Kauka mit zwanzig tauſend Einwoh⸗ 
nern ergab ſich ihm auf billige Bedingungen; aber 
hundert Talente Silber, die ihm dargebracht wurden, 
wogen auf der Wagſchale ſeines Geitzes zu geringe: 
er ließ ſaͤmmtliche Einwohner wehrlos umzingeln und 
ermorden, um alles Vermoͤgen der Stadt zu rauben. 
Die ſchaͤndliche That empoͤrte das ganze Volk. Ein 
Theil ſchloß ſich in feſte Staͤdte ein, der andere be⸗ 
ſetzte die Gebirge, und zuͤchtigte den Räuber auf ſei⸗ 
nen Streifzuͤgen. Nur Intercatia gerieth noch in ſeine 
Gewalt; vor Palantia ward ein großer Theil ſeiner 
Mannſchaft der Rache geopfert. Von allen Seiten 
angegriffen, verfolgt, geſchwaͤcht und mancher fetten 
Beute beraubt, fand er nach muͤhſeligen Eilmaͤrſchen 
mehrere Tage erſt jenſeits des Durius einige Sicher- 
heit; in Rom hatte er fuͤr ſeine Nb nichts 
mehr zu befuͤrchten. . 
An Habſucht und Grauſamkeit uͤbertraf ihn 
Sergius Galba, des Atilius Nachfolger bey 
den Zufitanern, welche keine Verträge mit Treuloſen 
achtend, jede guͤnſtige Gelegenheit ergriffen, das Ge— 
bleth der Roͤmer zu überfallen. Nach vielem Verluſte 
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hatte er ſie gezwungen, um Frieden zu bitten, ſie 
entſchuldigten ihre Einfälle mit dem drückendſten Man— 
gel in ihren wuͤſten Gebirgen. Gaͤlba verſprach, Allen, 
welche die Waffen niederlegen wuͤrden, fruchtbare 
Laͤndereyen anzuweiſen. Die Lufitaner trauen dem 
Worte des Roͤmers, dreyßig tauſend ſteigen von ihren 
Bergen herab, fie werden in drey Haufen getheilt, 
und von roͤmiſchen Kriegern umgeben, der Wuͤtherich 
gibt das Zeichen, mit ſchaͤumender Mordwuth werden 
ſie insgeſammt niedergemetzelt, den Wuͤrgern entrin— 
nen nur Wenige, aber unter dieſen der furchtbare 
Rächer Vi riath. Lucullus und Galba kehrten nach 
Rom zuruͤck, im Glanze ihrer geraubten Schaͤtze ge— 
gen jede peinliche Unterſuchung ſicher, und geehrt | 
von ihres Gleichen, die ſich der Weltherrſchaft wuͤr⸗ 
dig hielten ). | 
NEN. Bald brachen zehn 7019295 Luſitaner 
2 5 Gez. und Vettonen mit verheerender Gewalt 
148 — 140. in das Gebieth der Turdetaner ein; mit 
(hen war Viriath, bis dahin fleißiger Pfleger 
ſeines Ackers und ſeiner Herden, mit dem hoͤhern Be⸗ 
rufe in feiner Seele zum Helden, tiefer Einſicht, er> 
habenen Muthes und gerechter Geſinnung. Scheinbar 
planlos ſtreifte er mit den Horden herum, bis eine 
verzweifelte Lage, von roͤmiſchem Widerſtande herben 
gefuͤhrt, Gelegenheit ihm both, ihres unbedingten 
Vertrauens und Gehorſams würdig ſich zu zeigen. 
Von Cajus Vetil ius verfolgt, in die Enge ges 
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trieben, und in einem Vergcaſtell eingeſchloſſen, hat⸗ 
ten ſie nur die Wahl zwiſchen Hunger tod und Erge⸗ 
bung. Schon waren ihre Geſandten mit Oolzweigen 
in den Haͤnden abgegangen, um ihre Unterwerfung 
anzubiethen, und beſſere Wohnplaͤtze zu verlangen, 
ſchon hatte Vetilius Gewährung ihrer Bitte verſichert, 
ſchon ward das Buͤndniß verabredet, als Viriath 
die Bedraͤngten an der Romer Treuloſigkeit nachdruͤck⸗ 
lich erinnerte, und die ſchrecklichen Folgen, welche 
Nie für ihre Ergebung von den meineidigen Moͤrdern 
ihrer Brüder und Verwandten zu erwarten haͤtten, 
mit den grellſten Farben ſchilderte, wogegen er ihnen, 
unter der Bedingung des zuverſichtlichſten Gehorſams, 
nicht nur gewiſſe Rettung aus der Noth des Augen⸗ 
blickes, ſondern auch glaͤnzende Siege uͤber ihre Fein⸗ 
de und Unterdrücker verſprach. Die Rede des Ent: 
ſchloſſenen weckte Leben und Muth in den Verzagten, 
einſtimmig waͤhlten ſie ihn zum Befehlshaber und 
forderten feine Weiſung. Sogleich ſtellte er fie: in 
Schlachtordnung, und hieß fie den Römern entgegen 
ziehen. Er folgte ihnen mit taufend auserleſenen Rei: 
tern. Sobald er ſein Streitroß beſteigen wuͤrde, ſol⸗ 
ten die Vorderreihen haufenweiſe auf verſchieden n 
Wegen aus einander nach der Stadt Tribal a fle— 
hen, und ihn mit ſeinen Auserwaͤhlten den Kampf 
allein beſtehen laſſen. Seine Anordnung ward pünct: 

lich vollzogen. Vetilius wagte es nicht, den zerſtreue— 
ten Haufen nachſetzen zu laſſen, ſo lange noch ihm 

gegen über die berittene Macht des Feindes ſtüͤrmen⸗ 
den Angriff drohete. Dieſem kam der Praͤtor zuvor; 
aber Viriaths Männer waren leicht bewaffnet, leicht 
beritten, vorzüglich geübt. Durch ſchnelle Ruckzuge 

und 
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und erneuerte Anfälle, durch die mannigfaltigſten 
Wendungen und Bewegungen, erhielt, beſchaͤftigte 
und ſchwaͤchte er die Römer zwey Tage lang auf dem: 
ſelben Flecke. Erſt nachdem er ſeine uͤbrige Mann— 
ſchaft in Sicherheit wußte, zog er ſich des Nachts 
gegen Tribala durch bekannte Bergwege in feinen Din» 
terhalt zuruͤck. Vetilius verfolgte ihn mit Tagesan⸗ 
bruch, Viriath brach hervor, und ſchlug das 
ganze Heer der Roͤmer, Vetilius ward gefangen und 
getoͤdtet, die der Rache entrannen, mußten bis an 
die See nach Karteja fliehen. 

Von nun an beſaß er der Luſitaner und übrigen 
Iberer unbedingtes Vertrauen. Mit zahlreichen Hau— 
fen durchzog er der Roͤmer Gebieth, brandſchaͤtzte 
und verheerte das Land, wo ſeine Forderungen nicht 
erfuͤllet wurden. Cajus Plaut ius führte ihm 
zehn tauſend Mann Fußoolk und dreyzehn hundert 
Ritter aus Rom entgegen; in zwey Schlachten wa 
ren ſte aufgerieben. Nicht viel gluͤcklicher kaͤmpften 
wider ihn die einander folgenden Fab. Max. Amili⸗ 
anus, Quintus Pompejus, Caͤcilius Metellus, und 
Fab. Max. Servilianus. Gelang es ihm, ſie zum 
Treffen zu zwingen, ſo war der Verluſt auf ihrer 
Seite; bothen ſie ihm in bedenklicher Stellung die 
Schlacht an, fo wußte er ihnen kuͤnſtlich auszuwei⸗ 
chen. Einige von ihm eroberte Staͤdte gab er ihnen 
Preis. Ihre Kunſt verachtend, ließ er ſich vorſetzlich 
in Eriſane von Seroilianus einſchließen und 
belagern; bevor aber noch die Roͤmer die Linien vol⸗ 
lendet hatten, machte er einen kraͤftigen Ausfall, 
und jagte fie in die Gegend, wo der Reſt feines Hee⸗ 
res im Hinterhalte lag. Dort von allen Seiten um: 
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zingelt und eingekeilt, hatten ſie nur zwiſchen Tod 
oder Sclaverey zu waͤhlen. Der Procouſul und das 
roͤmiſche Herr war in Viriath's Gewalt; anſtatt 
fie zu vernichten, both er Servilian den Frieden uns 
ter der einfachen Bedingung, daß er im Beſitze der 

Herrſchaft uͤber das bereits eroberte Land bliebe, die 
Römer dagegen mit dem übrigen Hiſpanien fi ſich be 
gnuͤgen ſollten. Der Friede ward geſchloſſen, Viriath, 
der Römer Freund genannt, den Luſtitanern ihre 
Freyheit zugeſichert, und der Vertrag, deßgleichen 
bis dahin noch keiner in Rom gehoͤrt worden war, 
vom Senat und Volke beſtaͤtiget. f 

Immer nur dem Zutraͤglichen nachjagend, ach⸗ 

teten die ſinkenden Welteroberer an der Tyber nichts 
weniger, als der Vertraͤge und Eide Heiligkeit. Sie 
thaten daher auch dem folgenden Praͤtor Cäpio nicht 
Einhalt, als er anfangs den Helden der Luſitaner 
auf mancherley Weiſe zu feindlichen Schritten reigte, 
und als dieſer den Frieden nicht brechen wollte, ihn 
mit offenbarer Feindſeligkeit uͤberraſchte. Vi riath 
fab ſich von den römifchen Legionen verraͤtheriſch uͤber⸗ 
fallen und eingeſchloſſen. Der kleinen Beſatzung, die 
er bey ſich hatte, war Caͤpio's Macht weit uͤberle⸗ 
gen; Klugheit bieß ihn die Schlacht vermeiden, und 
zeigte ihm Mittel, ſich kuͤnſtlich durchzuſchlagen. So 
bald er mit den Seinigen in Sicherheit war, wuͤnſchte 
er den Frieden wieder berzuſtellen; allein Capio 
fand ein kuͤrzeres Mittel, den ſchrecklichen Krieg zu 
endigen: er beſtach die Abgeordneten zu Viriat h's 
Ermordung. Des Morgens nach ihrer Ruͤckkeyr lag 
der Held todt in ſeiner Ruͤſtung, und die Moͤrder wa⸗ 
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ren ſchon bey Caͤpio, der fie um die verheißene Be; 
lohnung an den Senat verwies. 

Nie betrauerten die Luſitaner den Verluſt eines 
Mannes aufrichtiger und inniger. Viriath war 
unter ihnen der erſte und der letzte, dem es durch 
Klugheit, Gerechtigkeit und Tapferkeit gelungen war, 
ein Heer, aus verſchiedenen wilden Voͤlkern zuſam— 
men gerafft, ſo viele Jahre vereinigt und in jeder 
Gefahr unerſchrocken zu erhalten. Fern war fein Geiſt 
von ſeinem Nachfolger Tautamo; unbeſonnen 
fuͤhrte dieſer Viriath's Scharen vor Karthago nova, 
wo er von Caͤpio überfallen, geſchlagen und gezwun⸗ 
gen wurde, ſich ſelbſt und ſein Heer auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Die Luſt taner wurden von dem 
Sieger ihrer Waffen beraubt, und als roͤmiſche Un⸗ 
N. E. R. 616, kerthanen in ein geraͤumiges Gebieth dies: 
. Eh. G. 138. ſeits des Tagus verſetzt *). 

Schon fruͤher hatten Viriath's gluͤckliche Unter⸗ 
nehmungen mehrere luſitaniſche Horden zu ähnlichen 
Verſuchen ermuntert, und ſie fuhren auch nach ſei⸗ 
nem Tode damit fort. Wider fie ward Sept. Jun i⸗ 
us Brutus mit einigen Legionen gefandt; er war 
der erſte Römer, der nicht nur die Luſitaner und 
Vettonen im Innerſten ihres Landes bekaͤmpfte, ſon⸗ 
dern auch über den Durius und den gefürchteten Le: 
the⸗Fluß bis an den Minius das Gebieth der braka⸗ 


Ap P. 61-78. — Li v. Epit. LIT, et LIV. — Diod: 
Sic. Tom. II. opp. p. 597. et Eel. V. ex Libr. XXXII. 
Tom. II. opp. p. 524. —Dio Cass. fragm. 78. p- 33: 
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riſchen Kallaiker durchſtreifte. Zur Abwendung des 
Mangels an Mundvorrath verficherte er ſich der 
Hauptfluße durch angetegte Feſtungen. Nie verfolgte 
er die herumſchwaͤrmenden Haufen, wenn fie angrifs 
fen und wieder flohen; nur Städte ſuchte er zu ero⸗ 
bern, wodurch er faͤſt immer auch die benachbarten 
Horden zur Unterwerfung noͤthigte. Übrigens konnte 
ein Zug nur Schrecken verbreiten und die Roͤmer 
auch mit dem noͤrdlichen Theile des Landes bekannt 
machen. So bald er ſich entfernte, vergaſſen Staͤdte 
und Horden der aufgedrungenen Unterwerfung ). 

N. E. N. Bevor noch Viriath mit Scroilian 
TE Frieden ſchloß, hatten, aufgereitzt von 
141 — 133. ihm, mehrere keltiberiſche Stämme Muth 
gefaßt, ihre Unabhängigkeit von den Römern zu ers 
fechten; die meiſten aber ſchmiegten ſich wieder unter 
das Joch, ſo bald ſie den roͤmiſchen Adler in ihrem 
Gebiethe erblickten. Nur die Städte Ter mes und 
Numantia bewaͤhrten ihren unerſchuͤtterlichen 
Freyheitsſtiun. Letztere lag den roͤmiſchen Waffenpläs 
tzen zunaͤchſt, zwiſchen zwey Fluͤßen auf ſteiler, mit 
dichtem Gehölze befegter Anhoͤhe. Der einzige Zugang 
zur Stadt war mit Graͤben und Spitzpfaͤhlen durch⸗ 
ſchnitten. Nur acht taufend ſtreitbare Maͤnner ſtan⸗ 
den zu ihrer Vertheidigung in Waffen; ihre Einnah⸗ 
me ſchien dem Quintus Pompe jus, an der 
Spitze von dreyßig taͤuſend Mann Fußovolk und zwey 
tauſend Reitern, das Werk weniger Tage. Als er 
es beginnen wollte, botgen ihm die Numantiner Fries 
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den und Freundſchaft an; allein der ſtolze Roͤmer 
forderte Unterwerfung und Auslieferung der Waffen; 
ftatt deſſen umringten fie nach einem kuͤhnen Ausfall 
einen umher ſchwaͤrmenden Römerhaufen, machten 
ihn nieder, griffen die Hauptmacht an, und zwan⸗ 
gen den Praͤtor zum ſchimpflichen Zuruͤckzuge. Gleis 
chen Widerſtand und Verluſt erfuhr er vor Termes, 
und ein wiederhohlter Angriff auf Numantia, der noch 
weniger gluͤckte, ließ ihm gerade noch ſo viel Mann⸗ 
ſchaft übrig, daß er in der Gegend fich einiger min— 
der wichtigen Plaͤtze zur Winterruhe bemaͤchtigen konn— 
te. Von den Numantinern unablaͤßig daſelbſt beun— 
ruhiget und geſchwaͤcht, ſchloß' er mit ihnen Frieden 
auf Bedingungen, welche ſchimpflicher waren, als 
die fie ſelbſt ihm früher angebothen hatten. Sie bes 
willigten nichts weiter, als die Auslieferung der roͤ⸗ 
miſchen Itberläufer und dreyßig Talente Silber. Der 
Senat verwarf den Vertrag, und ſandte den Popia 
lius Laͤnas zur Fortſetzung des Krieges. 

Der neue Praͤtor vermochte wider die Verfechter 
ihrer Freyheit eben ſo wenig, als ſein Vorgaͤnger. 
In einem wüthenden Ausfalle jagten fie die Römer 
in die Flucht, und richteten ein fo graͤßliches Blut— 
bad unter ihnen an, daß ſie waͤhrend des ganzen Feld⸗ 
zuges nichts weiter unternehmen konnten. Der Eone 
ſul Hoſtilius Mancinus, dem bey feyerlichem 
Opfer die geheiligten Huͤhner weggeflogen waren, und 
der, nach Spanien ſich einſchiffen „ von oben herab 
eine Stimme: — mane Mancine! — vernommen 
hatte, verlor vor Numantia's Mauern Muth und 
Ehre, Vier tauſend Numantiner ſchlugen dreyßig taus 
ſend Roͤmer, mit dem Reſte von zehn tauſend ließ 
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er ſich in enge Orte treiben, wo er 'eingefchlofs 
ſen ohne Rettung verloren war. Die Numantiner nah⸗ 
men durch Vermittlung des geachteten Quaͤſtors, 
Tiberius Gracchus, ſeine Friedensvorſchläge 
an; aber Senat und Volk beſtätigten fie: nicht. Die 
Schande der Niederlage ſollte durch Verachtung der 
Gerechtigkeit geſteigert werden. Mancinus wurde 
zur Strafe ſeiner Fehler nackend, die Haͤnde im DE 
cken gebunden, den Siegern ausgeliefert, dieſe ließen 
ihn vor den Mauern ſtehen, ihn und das große Volk 
verachtend, das lieber ſeinen Conſul beſchimpfen, als 
ihre Großmuth anerkennen und die Buͤndniſſe ehren 

wollte. 5 Wan N 
Der Krieg ward fortgeſetzt; aber weder Ami- 
lius Lepidus, noch Furius Philo, noch 
Calpurn ius Piſo wagten etwas Entſcheidendes 
gegen das kleine Volk, an deſſen Unüberwindlichkeit 
ihre Legionen nicht mehr zweifelten. Den erſten trieb 
Raubſucht gegen den Willen des Senates in das 
Land der Vakbaͤer, aus dem er nach einem Verluſte 
von ſechs tauſend Mann ſich fluͤchten mußte, der letzte 
vergeudete Zeit und Macht an Pallantia's vergeblicher | 
Belagerung. J 
Mehr Schaden und Schande, als dieser, brachte 
noch kein Krieg den Roͤmern; kein Feldherr, kein 
Soldat bezeigte ferner Luſt, der roͤmiſchen Waffen 
Ehre und Gewalt vor Numantia zu bewaͤhren. Des 
Volkes letzte Hoffnung war auf Karthago's Zerſtoͤrer, 
Corn. Scipio gerichtet, und er unterflügte die— 
ſelbe durch Wiederherſtellung der ſtrengſten Zucht bey 
dem Heere, und durch die aͤußerſte Vorſicht gegen 
den Feind. Nach anhaltenden Übungen feiner Kriegen 
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zog er mit ſechzig tauſend Mann gegen die Stadt. 
Zwey und dreyßig Elephanten, von dem tapfern 
Numider Jugurtha zugeführt, verſtärkten ſei— 
ne Macht, deren Groͤße den Muth der Numanti; 
ner nicht im geringſten erſchuͤtterte. Zuverſichtlich zo— 
gen fie ſogleich aus der Stadt, und bothen ihm das 
Treffen an, welches er, der Übereilung ſeiner Vor— 
fahren gedenkend, weislich ablehnte. Da ſagte ein 
Numantiner: „es ſind zwar dieſelben Schafe noch, 
aber der ſie leitende Hirt iſt ein Anderer.“ Sie von 
allen Seiten mit Sicherheit einzuſchließen, ihnen jede 
Gelegenheit zum Treffen zu entziehen, alle aͤußere 
Huͤlfe gänzlich abzuſchneiden, und ohne Schwert— 
ſtreich zur Übergabe ſie zu zwingen; dieß waren die 
Maßregeln, nach welchen Scipio ihr Verderben 
beſchloſſen hatte. Klugheit, Wachſamkeit und Vorſicht 
verließen ihn nie bey ſeiner Anfuͤhrung. Bald war 
die ganze Stadt mit Graben und Mauer umgeben, 
der reißende Strom des Durius litt keine Bruͤcke, 
dafuͤr errichtete er auf beyden Ufern Thuͤrme, ließ von 
einem zu dem andern ſtarke, mit Seilen verbundene 
mit ſchneidenden Gewehren beſetzte Balken hinuͤber 
laufen, um auch von dieſer Seite alle aͤußere Gemein- 
ſchaft mit der Stadt zu verhindern. Jeder Verſuch 
der Belagerten, die Arbeiten der Römer zu zerſtoͤ— 
ren, oder die Verſchanzungen mit Gewalt zu durchbre— 
chen, war vergeblich. Nur einem einzelnen Manne mit 
fuͤnf ſeiner Freunde gluͤckte es in einer Nacht die 
Mauern zu uͤberſteigen, die Wächter niederzuhauen, 
die Pferde mit Seilen hinuͤber zu bringen, und zu 
den Arevakern zu entfliehen, um ihren Beyſtand 
zy erflehen. Allein Gemeingeiſt, der Freyheitsliebe 
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unentbehrlicher Gefaͤhrte, war in den Keltiberern 
nie erwacht; die Numantiner blieben huͤlflos. Hunger 
und Verzweiflung nahmen in der Stadt uͤberhand, 
Herolde kamen in das roͤmiſche Lager, bittend um 
freyen Abzug oder um den Tod in der Schlacht; doch 
Scipio forderte unbedingte Ergebung. Auf dieſe 
Antwort warfen ſich die Erbitterten auf die Verſchan⸗ 
zungen mit einer Wuth, welche nur Scipio ſelbſt 
an der Spitze von zwanzig tauſend Mann uͤberwaͤlti⸗ 
gen konnte. Schon hatten unablaͤßige Anſtrengung 
und Hunger den größten Theil der Bürger aufgerie⸗ 
ben, als die übrigen den Entſchluß der Ergebung 
faßten. Scipio befahl, ſie ſollten ſogleich die Waf⸗ 
fen niederlegen, und in ſeinem Lager ſich ſtellen; der 
Tag verging, und auch der folgende, ohne Anſtalten 
zur übergabe merken zu laſſen. Scipio vernahm 
die Urfache der Zoͤgerung; viele, die frey zu ſterben 
beſchloſſen hatten, gaben noch vorher einander wech⸗ 
ſelſeitig den Tod: die Übrigen zogen am dritten 
Tage, waffenlos, mit zerlumpten Kleidern, entſtellt 
im Geſichte, doch immer noch furchtbar im Blicke, 
und ſtolz in Haltung, aus der Stadt. Fuͤnfzig der 
Hochgeſinnten behielt Scipio zum Triumphe; die 
andern wurden verkauft, die Stadt zerſtoͤrt, die Fel⸗ 
der unter die Nachbarn vertheilt. Die Termeſſer hats 
ten ſich ſchon fruͤher unterworfen, aber in der Folge 
wieder empoͤrt, bis ſie von Tit. Didius geſchla⸗ 
gen und genoͤthiget wurden, ihre Stadt mit zerſtreue⸗ 
ten Wohnungen im Blachfelde zu vertauſchen ). 


) App. 76-98. — Liv. Epit. 55-59. — Pin a 
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N. E. N. Nach dem langen Kampfe von fuͤnf 
505 C und achtzig Jahren war jetzt dennoch die 
218 — 139. roͤmiſche Herrſchaft in Hiſpanien nur 
bey den oͤſtlichen Voͤlkerſchaften, diesſeits des Ibe⸗ 
rus, und auf der ganzen ſuͤdlichen Seekuͤſte gegruͤn⸗ 
det. Die Bewohner der letztern waren zum Theile 
eingewanderte Roͤmer, theils, wie zu Karteja ), von 
roͤmiſchen Kriegern mit Spanierinnen erzeugte Einge» 
borne in freyen Municipalſtaͤdten, von Obrigkeiten 
aus ihrem Mittel regiert, theils urſpruͤngliche Ibe⸗ 
rer, in ſteuerbaren Städten den Roͤmern völlig unter: 
thaͤnig. Die keltiberiſchen Staͤmme jenſeits des Ibe— 
rus im Innern des Landes, und die Luſitaner dies- 
ſeits des Tagus dienten, theils als Bundesgenoſſen, 
Tribut und Waffendienſt leiſtend, theils als Unter⸗ 
worfene, doch lange noch nicht unterjochte Untertha— 
nen. Die Vaskoner, Autrigoner, Kantabrer, Aſtu— 
rer, Kallaiker und Keltiber, Voͤlker an der Nord— 
kuͤſte, lebten in ihren Gebirgen frey und groͤßten 
Theils den Römern noch unbekannt. 

N. E. N. So blieb es, ungeachtet wiederhohlter, 
4% C. G6“ doch immer bald gedaͤmpfter Empoͤrun⸗ 
112. — 90. gen, bis Sertorius von Sylla 
aus Rom verbannet, in Hiſpanien Zuflucht ſuchte, 
N. E. R. ſich daſelbſt feſtſetzte, durch Wuͤrde ſeiner 
65 C Gs. Sitten, durch Klugheit und gluͤckliche Ta— 

84 — 71. pferkeit das Vertrauen der meiſten Voͤl⸗ 
kerſchaften des Landes erwarb, fie mit ſich und un: 
ter einander verband, und größten Theils zu Römern 
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umbildete. Luſttaner, Keltiberer und Bewohner der 
Nordprovinzen machten mit gefluͤchteten Römern und 
FItalern Ein roͤmiſches Lager aus, lebten unter einer⸗ 
ley Zucht; die Toga in friedlichen Geſchaͤften, das 
keltiberiſche Sagum im Felde ward Allen zur ‚gleich: 
förmigen Kleidung, die roͤmiſche Sprache die allges 
meine des Landes. Hiſpanien und das Lager des 
Sertorius diente nun allen proferibirten Opfern 
der fullanifchen Tyranney zur Zufluchtsſtaͤtte, da fans 
den ſie Schutz und Gelegenheit zu ruͤhmlichen Thaten. 
Ihre Anzahl war groß, aus den Bewaͤhrteſten der⸗ 
ſelben und aus Iberern bildete er einen roͤmiſchen 
Senat, welchen er dem in Rom entwuͤrdigten Scla⸗ 
venrathe entgegen ſetzte, die wahre und echte Repub⸗ 
lik war bey ihm in Hiſpanien, deſſen Eingeborne 
er auf gleiche Weiſe mit den roͤmiſchen Buͤrgern be⸗ 
handelte. Um ſeinen Einrichtungen Feſtigkeit und 
Dauer zu geben, ſtiftete er zu Oska bey den Veski⸗ 
tanern eine Schule, in der die Soͤhne vornehmer Fbe— 
rer aus allen Gegenden und Staͤmmen gemeinſchaft— 
lich nach roͤmiſchen Sitten von roͤmiſchen und griechi: 
ſchen Lehrmeiſtern erzogen wurden. 

Die Weisheit ſeiner Anordnungen und die Treue 
der durch ihn in Verbindung geſetzten Voͤlkerſchaften 


machte ihn furchtbar, unuͤberwindlich und unerfchöpfe 


lich an Mitteln, der vereinten Macht der Roͤmer 
zu widerſtehen, jeden einzelnen Praͤtor abzutreiben, 
die berühmten Feldherren Metellus und Po m⸗ 
pejus überall zu ſchlagen, und den Römern die 
meiſten Beſitzungen im Lande, bis auf einige See⸗ 
und feſte Städte, zu entreißen. Seine Thaten im Ge⸗ 
biethe der Turduler bey Lakobriga und Lauron, bey 


| 
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Dianium an der oͤſtlichen Küfte und bey Sukron ers 
zaͤhlt die Geſchichte der Roͤmer, die ſo oft vor ihm 
zitterten, und welche nur ein abſcheuliches Verbre— 
chen von dieſem ſchrecklichen Feinde befreyen konnte. 
Von Stolz, Haß und Eiferfücht getrieben, vers 


banden ſich einige, unter ihm dienende Senatoren 


und Patricier zu feinem Verderben. Perpern a, 
der fruͤher mit drey und dreyßig tauſend Mann zu 
ihm geſtoſſen war, und jetzt der Erbe feiner Herr: 
ſchaft und feines Ruhmes zu werden verlangte, lei⸗ 
tete die Verſchwoͤrung. Schon vor einiger Zeit hatte 
Metellus auf Sertorius Kopf eine bedeuten— 


de Belohnung geſetzt, damahls aber fand ſich kein 


Boͤſewicht in Hiſpanien, der ſie verdienen wollte; 
jetzt ermordeten ihn ſeine Vertrauten und Schugge: 
noffen aus den Römern bey einem Gaſtmahle, zu dem 
Perperna ihn geladen hatte.. Dieſer übernahm nun 


den Oberbefehl, wurde aber gaͤnzlich geſchlagen, ge— 


fangen, und ſammt ſeinen Mitverſchwornen von dem 
Sieger dem verdienten Tode uͤberliefert. Die dem Ser— 
torius treu ergebenen Städte Oska, Termes, Tu: 
tiaͤ, Urama, Valentia wurden, nach vielem Wider: 


ſtande, Kaluguris erſt nach langwieriger Belagerung, 


und nachdem ihre ausgehungerten treuen Buͤrger ihre ei— 
genen Weiber und Kinder verzehrt hatten, bezwungen. 

Gefaͤhrlich und koſtſpielig war dieſer Krieg den 
Roͤmern, aber auch fruchtbar in ſeinen Folgen; was 
Rom kaum nach Jahrhunderten hoffen durfte, war 
jetzt auf ein Mahl geſchehen. Hiſpanien war durch 
die, von Sertorius bewirkte Vereinigung der 
verſchiedenen Voͤlkerſchaften auch in ſeinen innern 
Theilen roͤmiſche Provinz geworden; es blieb roͤmiſch 
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in Sprache und Kleidung, und nahm ſehr bald auch 
die Sitten und Gebraͤuche feiner Gebiether an. Da⸗ 
her konnte Pom pejus fo ſchnell das ganze Land 
mit ſiegenden Legionen durchziehen, und auf dem Gip⸗ 
fel der Pyrenaͤen von fo vielen bezwungenen Städs 
ten, von des ganzen Landes Eroberung Siegeszeichen 

aufrichten ). 
Unbezwungen‘ blieben noch die Bewohner der 
Nordgebirge; geſchwaͤcht, aber ihrer Raͤubereyen nicht 
ganz entwoͤhnt die Luſitaner: Einfälle der erſteren 
trieben die Keltiberer, den Roͤmern hinfort getreu, 
zurück: die letztern erhielten ſtehende Legionen eine 
Zeit lang in Furcht und Ordnung *). Als fie 
N. E. R. aber in der Folge wieder Streifereyen 


65 Sch in der Turdetaner Land wagten, zuͤch⸗ 
62 — 60. 


tigte fie Caͤſar als Prätor, und uns 
terjochte neue Staͤmme, welche den Roͤmern bis da: 
hin noch unbekannt waren. Wiederhohlte, Empoͤrun⸗ 
gen erſchoͤpften das Land, und bereicherten den gro- 
ßen Sieger, der nach Hiſpanien ziehend, fo ver: 

ſchuldet war, daß er ſechs Millionen brauchte, um 
nichts zu beſitzen ““); bey feiner Ruͤckkehr aber der 
reichſte Römer war: eine oft bewaͤhrte Lehre für die 
Welt, daß man nur durch kuͤhne Laſter und große 
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Verbrechen, von Geiſt unterſtuͤtzt, nicht durch Tu 
gend und Rechtlichkeit das Gluck ſich dienſtbar mas 
chen koͤnne. | 

N. E. R. In den folgenden Kriegen zwiſchen 
v. Ehr. Geb. Caͤſar und dem Pompejus Legaten 

55 — 45. im diesſeitigen Hiſpanien, und in Vaͤ⸗ 
tika zwiſchen ihm und des Pompejus Soͤhnen kaͤmpf⸗ 
ten zwar auf beyden Seiten Iberer als roͤmiſche Sol— 
daten und in Nömerrüftung ; aber nicht mehr für ihre 
Freyheit und Unabhaͤngigkeit, fondern für die Ober— 
berrfchaft des Parteyhauptes, dem fie dienten. 

Erſt die Kriege, welche Wuguſtus, theils ſelbſt, 
theils durch Legaten, wider die Kantabrer und Aſtu— 
rer fuͤhrte, gaben der Verfaſſung des Landes eine an— 
dere Geſtalt. Bey Segiſama theilte er feine Heermacht 
in drey Haufen, um die wild umher ſchwaͤrmenden 
Horden von allen Seiten anzugreifen. Die Kantabrer 
flüchteten ſich in das Gebirge, wo fie jeden Angriff 
zuruͤck ſchlugen. Auguſtus beſchloß, ſie durch Hunger 
zu zwingen, und beſetzte die noͤrdliche Kuͤſte mit der 
Flotte, die er in Gallien bereit hatte. Von dem aͤußer— 
ſten Mangel getrieben, firgen fie bewaffnet von ih— 
ren Bergen herab, den Kampf für Leben und Frey— 
heit zu wagen. Bey Vellika erlitten ſie eine blutige 
Niederlage, die dem Schwerte der Roͤmer entrannen, 
zogen ſich auf den Gipfel des Vindius hinauf. Yugu= 
ſtus erkrankte und überließ die Fortſetzung des Krieges 
feinen Legaten. Ca j. Ant iſtius ſchloß die Kantabrer 
ein, erflürmte und zerſtoͤrte ihre Dergfefiung Aracil— 
lum, nahm ihre ubrigen Platze weg, und glaubte 
nunmehr das ganze Volk unterjocht zu haben. 
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Unterdeſſen zogen die Aſturer in drey Haufen aus 
ihren Gebirgen herab, um die Roͤmer in unvorherge⸗ 
ſehenem Überfalle aufzureiben. Brigaͤtciums Einwoh⸗ 
ner verriethen den Anſchlag, Pub. Cariſius jagte 
ſte bey dem Fluſſe Aſturika mit großem Verluſte in 
die Flucht, belagerte ſie in Lancia, eroberte die Stadt 
durch Sturm, wies den Einwohnern andere Wohn 
plaͤtze an, und machte bekannt: das Volk der Aſtu⸗ 
rer ſey geweſen. | 

Indem dieß geſchah, thaten Caj. Antiſtius 
und Caj. Furnius einen Zug in das Land der Kals 
laiker. Dieſe zogen ſich in großer Anzahl auf den Berg 
Medullius zuruͤck, wo ſie von den roͤmiſchen Feldher⸗ 
ren durch einen funfzehn tauſend Fuß langen Graben 
eingeſchloſſen gehalten wurden. Verzweiflung trat bey 
den Kallaikern an die Stelle des Muthes. Der Hoff: 
nung eines freyen Lebens entſagend, weiheten fie ſich 
dem Tode durch ihre eigenen Waffen, durch Feuer 
und Gifttrank, worauf die roͤmiſchen Oeerfuͤhrer das 
ganze Gebieth unterjochten. 

Hiermit ſchien der Krieg geendiget, Au guſtus 
dankte die Veteranen ab, vertheilte ſie in die von ihm 
angelegten, mit dem Nahmen Auguſta beehrten 
Pflanzftädte, und ging nach Rom, um des Janus 
Tempel zum dritten Mahl ſchließen zu laſſen. 

Bald unterbrachen neue Empoͤrungen der Kan 
tabrer und Aſturer den ſcheinbaren Frieden, und die 
Legaten Lucius Amilius, Cariſius und Fur⸗ 
nius hatten immerfort nur von Verraͤthereyen, Mord— 
thaten und blutigen Siegen nach Rom zu berichten. 
Als endlich auch die zur Anechtſchaft verkauften Kan— 
tabrer das Joch zerbrochen, ihre Gebiether erwuͤrget, 
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ihr ehemahliges Gebieth mit Gewalt wieder einge— 
nommen, in Maſſen ſich vereiniget und die roͤmiſchen 
Beſatzungen mordend uͤberfallen hatten, da eilte Mar- 
cus Agrippa aus Gallien zu ihrer völligen Ver— 
nichtung herbey; erfuhr aber bey ſeiner Ankunft ſo 
mwüthenden Widerſtand, daß er an ihrer Unterjochung 
verzweifelte. Mehrere Niederlagen erſchoͤpften den 
Muth der Legionen, und erfuͤllten ſie mit Schreck 
und Entſetzen. Agrippa mußte bitten, drohen, 
ſtrafen, brandmarken, um fie gegen einen fo entſchloſ⸗ 
ſenen Feind im Stehen zu erhalten. Endlich vermochte 
er ſie, noch eine Schlacht gegen die Furchtbaren im 
offenen Felde zu wagen, wo ſeine perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit das Heer ſo maͤchtig begeiſterte, daß er nach 
moͤrderiſchem Kampfe, dem letzten, einen vollſtaͤndi— 
gen Sieg erfocht. Alle waffenfaͤhigen Kantabrer wur: 
den ermordet, ihre Bergfeſtungen und Staͤdte einge— 
nommen und zerſtoͤrt, ihre Weiber, Kinder und 
Greiſe, die allein Übrigen, gezwungen, ihre Gebir— 
ge zu verlaſſen, und in Thaͤlern ſich anzupflanzen *) 
N So ruͤhmlich fielen die Spanier, ohne daß in 
dem zweyhundertjaͤhrigen Kampfe auch nur Einer ib: 
rer Überwinder des Beynahmens: Hiſpanicus, Cel: 
tibericus oder Cantabricus wuͤrdig geachtet wurde; 
der Senat fuͤhlte den bey Unterjochung dieſes Volkes 
erlittenen Verluſt an Kriegern, an Ehre und an 
Schaͤtzen zu tief, als daß er es verſuchen wollte, ihn 
durch prahlende Benennungen zu bedecken. So man 
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7 Dio Cass. L. LIII, 25. 29. LIV, 5. 11. — Flor. 
IV, 12. — Oros. VI, 21. 
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ches conſulariſch und prätorifche Heer ward vernich⸗ 
tet, ſo mancher gefeyerte Triumph war eigentlich ein 
Trauerzug uͤber die Ernte des Todes unter den Roͤ— 
mern; und nur zu oft ſchien es zweifelhaft, ob die 
Spanier oder die Roͤmer maͤchtiger waͤren in Waffen, 
oder welches Volk dem andern gehorchen und Rn 
mußte. 


* 
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Roͤmiſche Verwaltung des Landes. 
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N. E. R. Zwey Jahre vor dem kantabriſchen 

v. Ch. Geb. Kriege, als Auguſtus, Maͤßigung der 
Ale erſchlichenen Alleinherrſchaft heuchelnd, 

die Verwaltung ſaͤmmtlicher Provinzen des Reiches 
zwiſchen ſich und dem Senate theilte, ward auch die 
alte Eintheilung Hiſpaniens in das dies- und jenſei⸗ 
tige aufgehoben, und das Lund in die drey Provin⸗ 
zen: Baͤtika, Luſitania und Tarrakonia 
getheilt. Die erſte begraͤnzte gegen Norden und es 
ſten der Anas (Guadiana), gegen Suͤden die See, 
gegen Oſten eine Linie, welche von dem Anas, uns 
weit des heutigen Guidad Real ausgehend, und in 
ſüdoͤſtlicher Wendung den Baͤtis (Ouadalquivir) mit⸗ 
ten im Reiche Jean durchſchneidend, bey der Stadt 

Muja⸗ 
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Mujakar in Granada endigte. Luſitania war oͤſtlich 
durch eine angenommene Linie vom Durius bis an 
den Anas, 400 römifche Stadien vor Auguſta Eme⸗ 
rita (Merida), von Tarrakonia getrennt, und um⸗ 
faßte Alles, was dem Durius ſuͤdlich bis an das 
Promontorium sacrum und den Ausfluß des Anas 
lag. Tarrakonia's Graͤnzen liefen gegen Norden, 
von den Pyrenaͤen bis an den Ausfluß des Durius; 
im Mittellande, von dem nördlichen Ufer dieſes Stro⸗ 
mes bis zur Stadt Toro und Salamanca; an der 
ſuͤdlichen Kuͤſte von Cap Creus bis an die weſtliche 
Graͤnze des Reiches Murcia. 

Baͤtika, deſſen friedliche Einwohner ihrer Frey⸗ 
heit und Unabhaͤngigkeit laͤngſt vergeſſen hatten, wur⸗ 
de von dem Senate und in ſeinem Nahmen durch ei— 
nen Praͤtor mit proconſulariſchem Range von Kor— 
duba aus regiert. Luſitania und Tarrakonia blieben 
dem Kaiſer vorbehalten. Jenes verwaltete zu Augu— 
ſta Emerita ein Legat mit Praͤtors Titel, als fried— 


liche Provinz ohne Heer; dieſes ein Statthalter, 


unterſtuͤtzt von drey Legaten, deren zwey mit drey 
Legionen die noͤrdlichen Voͤlkerſchaften in Furcht und 
Unterthaͤnigkeit erhielten, der dritte über das Mit— 
telland in der Toga die Aufſicht führte. Des Statt: 
halters Wohnſitz war gewoͤhnlich in Karthago nova 
oder zu Tarrakon; des Sommers durchzog er die Pros 
vinz, um, je nachdem dieſe Machthaber geſinnt wa— 
ren, Recht, Geſeg, Ordnung und Wohlſtand auf: 
recht zu erhalten, oder durch Parteplichkeit und Er⸗ 
preſſungen die Herrſchaft der Kaifer derhaßt, zu mar 
chen. Beſondere Procuratoren, groͤßten Theils aus 
dem Ritterſtande gewaͤhlt, waren angewieſen, den 
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Tribut einzuſammeln, und den Legionen den Sold 
zu bezahlen “). 

In jeder Provinz wurden einige Obergerichts⸗ 
hoͤfe (Con ventus juri dicundo), eingerichtet zur letz— 
ten Entſcheidung der Streitigkeiten, welche die ihnen 
zugeordneten Staͤdte und Voͤlkerſchaften nicht unter 
ſich oder vor ihren ordentlichen Gerichten beendigen 
konnten. Der Sitz derſelben war nur in roͤmiſchen 
Pflanzſtaͤdten; in Baͤtika zu Korduba, Hispalis, 
Aftigi und Gades; in Lufitania, zu Auguſta Emeri: 
ta. Pax Julia (Beja) und Skalabis (Santarein); 
in Tarrakonia, zu Karthago nova, Tarrakon, Ca | 
ſarea Auguſta, SKlunia , Aſturika, Lucus Auguſti 
und Brakara. Der Despoten oberſten Grundſatz, 
divide et impe ra, den Tiberius unverhohlen aus- 
ſprach, hatte vor ihm Auguſtus überall im Stillen, 
folglich auch bey dieſer Einrichtung durchgefuͤhrt; nie 
wurde eine zahlreiche oder ihrer verlornen Freyheit 
gedenkende Voͤlkerſchaft einem und demfelben Conven⸗ 
tus ganz zugetheilt. Ein großer Theil der Keltiberer 
mußte ſich zu Karthago nova, ein anderer in Caͤſa⸗ 
rea Auguſta des Richters letzte Entſcheidung hohlen; 
dorthin mußten auch die toletaniſchen Karpetaner, 
hierher die uͤbrigen dieſes Volkes ziehen. So ge⸗ 
fliſſentlich auch dieſe Anordnung den Verein der ein- 
zelnen Voͤlkerſchaften unter ſich trennte, und, indem 
der eine Theil den Druck oft nicht empfand, dem der 
andere unterliegen mußte, das Band eines gemein⸗ 


—— nn nn ernennen 


) Strabo. L. III., e. 4. p. 444. seqq. — Taeit. 
Ann. IV, 5. — Dio Cass. Lill, 13. seqq. 
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ſchactlichen Intereſſe zerriß, fo legte fie doch zugleich 
den Grund zur allmaͤhlichen Vereinigung der mei— 
ſten Voͤlferſchaften zu Einem Volke, und befoͤrderte 
feine allmaͤhliche Annoͤherung zur Nationalität *). 

Die von Auguſtus eingeſetzten Mehörden des Lan— 
des erhielten ſich unter den nachfolgenden Kaifern durch 
drey hundert fieben und funfzig Jahre. Als aber 
Conſtantinus der Große das ganze römiſche 
Reich in vier große Praͤfecturen vertheilte, ward Hi— 
fpanien mit der gallifchen Praͤfectur vereiniget, und 
in ſieben Provinzen zerftückelt. Jede derſelben hat: 
te ihren Conſularis oder Praͤſes, welcher dem Vica— 
rius von Hiſpanien, wie dieſer dem Praͤfectus Praͤ⸗ 
torio von Gallien untergeordnet war. So alt iſt der 
Wahn, daß Theilen, Zerſtuͤckeln, Amter und Titel 
ſchaffen, für weislich organifiren und mit Kraft re⸗ 
gieren, gelten koͤnne. Baͤtika und Luſttaniag 
blieben bey Conſtantin's Einrichtung unverändert. 
Unter dem Nahmen Gallaecia wurden alle Eon: 
ventus und Noͤlkerſchaften diesſeits des Durius, oͤſt— 
lich bis an die Vaskoner hin, begriffen; Tarra⸗ 
Fonia erhielt zum Etſatze die Städte und Voͤlker des 
caͤſarauguſtaniſchen Condentus. Kartbagenia 
machte mit ihrem Gerichtsbezirke Eine Provinz aus; 
die Bale ariſche umfaßte die zu Hiſpanien gehoͤ— 
rigen Inſeln des Mittelmeeres, und Tingitana 
in Afrika wurde zur fpanifchen Provinz gemacht, um 
den Ländern der Praͤfeetus Praͤtorio moͤglichſt glei— 
che es u verſchaffen **). 

„el. k. N. L. Iſt, et W. . 
% Mannert. Geogr. d. Gr. u. R. 1. Th. S. 276. 
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Der Romer Geſchmack und Luxus unter den er⸗ 
ſten Kaiſern ſpornte und belohnte den Fleiß der Spa⸗ 
nier. Arbeitſamkeit erzeugte Überfluß, und in der 
Megel treue Rechtspflege ſicherte den Genuß des er⸗ 
. worbenen Wohlſtandes. Edle Männer von alter roͤ⸗ 
miſcher Sitte und Geſinnung, der Tyranney und der 
Ausſchweifungen der Caͤſarn uͤberdruͤßig, oder die 
Naͤnke niedriger Emporkoͤmmlinge in der Hauptftadt 
verabſcheuend, zogen häufig von dem Schauplatze der 
Verderbtheit und Verworſenheit nach Hiſpanien, wo 
die Wuͤrde ihres Wandels und das Gewicht ihres Anz 
ſehens fo manchen Praͤtor oder Statthalter wang, die 
Schranken feiner Macht in Ehren zu halten; Maͤn⸗ 
nern, wie die Proconſuln Sulpitius Galba, 
Licinius Lartius und Caleſtrius Tiro , 
verboth ihr eigener rechtlicher Sinn, fie zu überfchreis 
ten. Wagten es Andere, ihre Gewalt mißbrauchend, 
die Einwohner zu bedrucken, fo fanden dieſe ſelbſt un: 
ter Herrſchern, wie Tiberius und Domitianus, in 
Nom Gehoͤr und Genugthuung: Vibius Gere 
nus, der Naͤuberey angeklagt und überjührt, ward 
von dem erſtern nach der Inſel Amorgus verwieſen 
*); Baͤbius Maſſi, aͤhnlicher Verbrechen von den 
Datikern beſchuldigt und gerichtlich verfolgt, unter dein 
legtern mit Einziehung ſeiner Güter beſtraͤft *). Um 
fo leichter war es unter Trajanus dem juͤn gern Plis 
nius, als Sachwalter der Spanier, Baͤtika's Stad⸗ 


*) Plin. Ep. VII, 16. IX, 5. 
5 Tacitus Ann, IV, 13. 
9 Plin, Epist, VII, 33. 
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ten gegen die Plackereyen und Gewaltthaten des Caͤ⸗ 
tilius Claſſicus und feiner Gehuͤlfen Recht, Genugs 
thuung und Erſatz zu erſtreiten ). Der Reichthum 
des Landes und feiner Eingebornen Echarffinn und 
Charakterſtaͤrke “) machte den Kaiſern Hiſpanien 
vor andern Provinzen wichtig und ſchaͤtzhar; fie be— 
urfundeten ihre Achtung durch Münzen, worauf ſie 
es als Heroine, mit dem Helm auf dem Haupte» 
mit Schild und zwey Pfeilen bewaffnet, oder ge— 
ſchmuͤckt mit den Sinnbildern ſeiner Erzeugniſſe, dem 
‚Shlbaume und dem Kaninchen, abbilden ließen. 
Wo der Roͤmer eroberte, dort ließ er auch gern 
ſich haͤuslich nieder **); that er dieß unter wilden 
Voͤlkern und auf wuͤſten Inſeln, wie Seriphos, Goa⸗ 
ros und Koſura, wie viel lieber in den lieblichen Ge— 
filden und goldreichen Bergen Hiſpaniens. Bluͤhend 
und zahlreich waren daſelbſt altlateiniſche und römis 
ſche Colonialſtaͤdte. Baͤtika zahlte deren acht, Lu: 
ſitania eben ſo viele, Tarrakonia dreyßig. Sitten und 
innere Verfaſſung gaben das Bild der ewigen Stadt 
im Kleinen; und da die Ankoͤmmlinge, größten Theils, 
bieder, durch Talent oder Verdien ſt ausgezeichnet, 
den Eingebornen bald durch die Bande der Freunde 
ſchaft oder Verwandtſchaft theuer wurden, ſo flieg 
altmählich bey dieſen die Achtung fuͤr den roͤmiſchen 
Rahmen bis zu dem ſelten vereitelten Verlangen, an 
der Ehre und den Vortheilen deſſelben Theil zu neh⸗ 
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*) Plin. Epist. III, 4 et 9. VI, 29. 

%) Seis quod Judicium provinciae illius, N sit 
gravitas. Plin. Epist. II, 13. 

% Senes. Consol, ad Helv. 7 
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ec . men. Veſpaſianus, feine Anerken⸗ 

nung als Kaiſer von den beherzten Spa— 
nern wuͤnſchend, verlieh ſaͤmmtlichen Staͤdten des 
Landes das Jus Latii; und als die Einwohner 
von Sabora (Cannete) ibn um Erlaubniß und Vor— 
ſchub bathen, ihre Stadt von einer unbequemen Hoͤ— 
he in die Ebene hinab zu berlegen, bewilligte er nicht 
nur ihr Geſuch, ſondern bewies ihnen ſeine Acht— 
ſainkeit noch dadurch daß er ihre Abgeordneten nicht 
laͤnger als fuͤnf Tage aufgehalten hatte *). 

Nebſt den roͤmiſchen Pftanzſtaͤdten, beſtanden in 
den drey Provinzen noch zwey und zwanzig Munici⸗ 
pien unter ihren eigenen Geſetzen und unter Obrig: 
keiten aus ihrem Mittel; ihre Buͤrger hatten An— 
ſpruch auf die roͤmiſchen Ehrenrechte, und im Felde 
dienten ſie in der L Legion, uicht unter den Hülfsobl⸗ 

*) Imp. Cae. Vespasianus. Aug. pontifex. Maxumus 
Tribuniciae, Potestatis. VIII. Imp. XIX Consul 
VIII. P. P. Salutem. Dicit, III. Viris, Et, Decuri- 
onibus, Saborensium, 
Cum. Multis. Difficul atibus. Infrmitatem. Vestram. Pre- 
mi. Indicetis. Permitto. Vobis. Oppidum. Sub. Nomine. 
Meo. Ut. Voltis. In. Planum. Extruere. Vecticalia, Quae. 
Ab Divo. Aug. Accepisse. Dicilis. Cusiodio, Siqua. No- 
va Adjicere, Voltis. De, His. Proconsulem, Adire. De- 
pebitis. Ego. Enim. Nullo. Res pondente. Constituere- 
Nil, eh Dectetum. Vestrum. Accepi. VIII. Kal. 
August. Legatos. Dimisi. III. Kal. Easdem. Valete. 

II. Viri, C. Cornelius. Severus. Et. M. Septimius. 
Severus. Pablica. Pecunla. . Kere. Heide nat. 

Garrer’s Reiſe von Gibraltar nach 

Weelaga. S. 253. 


keen. Unter Hadrianus war es ſchon zweifelhaft, 
ob den Gemeinden, welche von Rom ausgegangen wa: 
ren, oder denjenigen, welche Rom in ſeine Rechte 
aufgenommen hatte, der Vorzug gebuͤhrte; darum ge: 
fcha) es haufig, daß fpanifche Municipien, entwe— 
der ihrer alten dunkeln Rechte vergeſſend, oder 
Rems Größe und Majeſtaͤt verehrend, um den Rang 
roͤniſcher Colonien ſich bewarben *). Freylich muß: 
ten nunmehr dieſe neuen Buͤrgerſchaften den zwanzig: 
ſten Theil von allen Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen 
eitrichten, auch alle uͤbrigen Auflagen und Laſten 
roͤmiſcher Bürger uͤbernehmen; allein in den Vorrech— 
en derſelben und in der Ausſicht auf Gluͤck und Eh: 
renſtellen fand ihr Ehrgeitz reichliche Entſchaͤdigung. 
Marcus Aurelius ertheilte allen freyen Provin, 
jialen das roͤmiſche Buͤrgerrecht, jedoch mit Einſchraͤn⸗ 
kungen, durch welche die neuen Buͤrger weder aller 
Vortheile dieſes Rechtes, zu des Staates Verderben, 
theilhaftig, noch den Beſchwerlichkeiten deſſelben, zu. 
ihrem eigenen Schaden, unterworfen wurden. Ka: 
rakall a hob dieſe Einſchraͤnkungen auf, und ſeine 
unerfättliche Habſucht drängte die Provinzialen, Tis 
tel und Rechte zu verabſcheuen, welche fie mit dem 
Verfall ihres Wohlſtandes bezahlen mußten. 

Drey hundert neun und dreyßig ſteuerbare Städ: 
te Hiſpaniens **) genoſſen unter dem Steigen, und 
während des Fallens des Kaiſerthumes zu Rom in 
ihrem Innern die meiſten Vortheile freyer Verfaſſung. 
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*) Aul.Gell. Xvr. 13. 
"yPlin, H. N. III, 3.4. IV, 35. 
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Jede bildete ein Gemeinweſen, welches in feinen’ ei 
genthuͤmlichen Angelegenheiten von der übrigen Pros 
vinz unabhängig, nach eigenen Geſetzen und ven eis 
nem Magiſtrate nach eigener Wahl, aus De cur i⸗ 
onen und Duums oder Quatuorviris leſte⸗ 
hend, regieret wurden. Obrigkeit und Volk zuſam⸗ 
men, fuͤhrte den Titel: Ordo Populus u e ind 
Splendidissimus Ordo. Zahlreiche Städt, 
wie Karteja und Munda, beſaßen dier Minzfrephet 
und prägten auf ihre Münzen: D. D. (Decreto De- 
curionum), wie die Nömer 8. C. (Senat, Consult). 


Der Rath der Decurionen hatte bey allen oͤffentlichen 


Religionshandlungen auf einer beſondern Bank der 
Vorſitz, und die Auszeichnung, bey den Spielen im 
Circus zwiſchen ihnen ſitzen zu dürfen, wurde fin 
werth gehalten, fie der Nachkommenſchaft in mar: 
mornen Denkmahlen zu uͤberliefern. Jede Stadt waͤhl⸗ 


te ſich aus den Deturionen einen Praefectus Ju 


ridicus und erſt von deſſen Aus ſpruche war Ap 
pellation an den roͤmiſchen Conventus Juridicus des 
Bezirkes geſtattet. Frey fand den Staͤdten, wie Kai⸗ 
ſern und Proconſuln, ſo auch ihren Duumviris, Prie- 
ſtern und Wohlthaͤtern; frey den einzelnen Buͤrgern, 
ihren Vaͤtern, Frauen und Kindern Statuen zu er⸗ 
richten: doch war Letztern die Bewilligung des Ra⸗ 
thes der Decurionen noͤthig; dieſer wies den Platz da⸗ 
zu an, bisweilen gab er ſogar den Befehl dazu, und 
die Verwandten trugen die Koſten. ' 


7 


Auch mit Rom verbündete Städte, wie Malafa, 


Suel u. ſ. w., bluͤheten in Hiſpanien )zſie genoſ⸗ 


) Plin. H. N. 
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fen nicht nur alle Rechte und Freyheiten einer Muni⸗ 

cipalſtadt, ſondern wurden auch als Bundesgenoſſen 
und Freunde des roͤmiſchen Volkes geachtet, und mit 
dem ehrerbiethigen Ausdrucke: pia et aeter na 
pax, angeredet. Caligula ), gewiß alſo auch 
die beſſern Kaifer, ließen bey ihrem Einzuge in bun: 
desverwandte Städte die Lictoren nicht vor ſich her; 
gehen, wodurch fie erflärten-, daß ſie ihre Herrſchaft 
und Gewalt nur ihren Unterthanen, nicht ihren Freun— 
den zeigen wollten. 

Durch dieſe weiſe Behandlung ſicherten ſich die 
Kaiſer den Beſitz des wichtigen Landes, und ſo lange 
fie derſelben getreu blieben, und unter ſpaͤtern An; 
fällen nordiſcher Barbaren ſich ſelbſt zu behaupten 
wußten, bewaͤhrten ihnen die Spanier ihre ſtandhafte 
Treue. Sie wurden allmaͤhlich eine ganz roͤmiſche 
Nation mit ſpaniſcher Gemuͤthlichkeit; und durch kei⸗ 
ne laͤſtige Beſatzung in Pflicht und Ordnung gehals 
ten, ſandten ſie vielmehr oft tapfere Schaaren ab, 
die Heere Noms, das ſie als ihre gemeinſchaftliche 
Mutter verehrten, zu verftärten * a 


)Sueton Caligula. 3. 
) Carter's Reiſe, S. 219. ff. 


VII. 


Kunſt, Literatur und Cultus der Spanier 
| unter roͤmiſcher Herrſchaft. 


Majeſtaͤtiſche Ruinen, welche kirchlicher Fana— 
tismus und barbarifche Wuth in Hiſpanien uͤbrig ges 
laſſen hatte, zeigen, daß einſt daſelbſt die Kunſt 
großmuͤthige Befoͤrderer und bewährte Kuͤnſtler in gro= 
ßer Anzahl beſaß. Wie uͤberall, ſo mußte ſie auch 
dort der Gemeinnuͤtzigkeit, dem Vergnügen, dem Culs 
tus, der Schmeicheley dienen, und die nur ſelten 
geſtoͤrte Ruhe des Landes unter den Roͤmern beguͤn— 
ſtigte die Vermehrung ihrer Werke. Der reiche Ga- 
detaner Cornelius Balbus ließ zu Gades und 
zu Rom Theater auf feine Koſten erbauen; zwey gro— 
ße Spanier, zur Herrſchaft uͤber die roͤmiſche Welt 
erhoben, Trajanus und Hadrianus, wett⸗ 
eiferten, ihr Vaterland mit Bruͤcken, Waſſerleitun⸗ 
gen, Theatern, Rennbahnen, Tempeln und Statuen 
zu zieren. Die herrlichen Denkmaͤbler ihres Großſin— 
nes und Geſchmackes wurden von fpanifchen Bau: 
meiſtern und Bildhauern ausgefuͤhrt; die Nahmen 
Einiger find der Vergeſſenheit entronnen. Die In⸗ 
ſchrift an der bewundernswerthen Bruͤcke zu Alcanta— 
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za nennt den Caj. Julius Lacer als Kuͤnſtler *), 
Der Tempel der Diana zu Flabium Brigantium (Co- 
rupna del Conde) war das Werk des Apulejus; 
der ſchoͤne Sarkophag zu Barcellona, im Vorhofe 
der Wohnung des Archidiaconus, in Basreliefs eine 
Loͤwenjagd und den Raub der Proſerpina; und ein 
anderer in der Collegialfirche zu Huſillos, den Kampf 
der Horatier mit den Curiatiern darſtellend, machten 
Trajan's freygelaſſenen Ulpius Marialis als 
Bildhauer beruͤhmt; und alte Inſchriften ließen auch 
des Luc. Lucret, Denſus und des Ca j. Se 
vius Lupus aus Kalem (Chaves) ruͤhmliches An⸗ 
denken nicht untergehen. Von dieſen Kuͤnſtlern, von 
ihren Meiſtern oder Schuͤlern moͤgen die beruͤhmten 
Brüden zu Konimbrika, zu Auguſta Emerita, zu 
Salmantica u. ſ. w.; die kuhn unternommenen Waf: 
ſerleitungen bey Tarrakon und Segovia u. ſ. w.; die 
prächtigen Tempel mit ihren Statuen und muſtoiſchen 
Fußboͤden zu Barcellona, zu Aeinipo, zu Cartima 
u. ſ. w.; und die in ihren Truͤmmern noch Schoͤnheit 
und Größe verfündigenden Theater und Circi zu Kar: 
teja, Saguntum, Tarrakon, Toletum und Hispalis 
erbauet worden ſeyn. Unſtreitig gehoͤren die letztern 
Werke in den Zeitraum zwiſchen Auguſtus und den 
Antoninen; denn Rom felbft hatte vor des Auguſtus 
viertem Conſulat kein ſteinernes Amphitheater, und 
nicht glaublich iſt es, daß entferntere Provinzen an 


* Vasaei Hisp. Chron. in Schotti Hispania Illustra- 
ta. Tom, I. p. 63), 1 
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ſolchen Prachtgebaͤuden zum Vergnuͤgen die große 
Stadt möchten übertroffen haben *). 

Wollten die Kaifer oder ihre Statthalter das 
Land durch vorzuͤgliche Werke der Kunſt verherrlichen, 
fo wurden fie von den reichern Inſaſſen auf das be 
reitwilligſte unterſtuͤtzt; fo war die Brücke zu Alcan⸗ 
tara, nach Zeugniß der Inſchrift, von den Beytraͤ⸗ 
gen weniger Gemeinden Luſitaniens erbauet worden. 
Auch einzelne Staͤdte und Provincialen wurden 
von Gemeinſinn, Dankbarkeit, Schmeicheley oder 
Eitelkeit angetrieben, Kuͤnſtler zu beſchaͤftigen. Die 
immerwaͤhrende Hoheprieſteriun Junia Ruſtica 
erwarb ſich eine Ehrenſaͤule von den Cartimitanern, 
„weil fie die verfallenen Saͤulengaͤnge der Stadt aus 
ihren Mitteln hatte erbauen, auf dem Markte dem 
Mars eine eherne Statue ſetzen und Cupido's Bildniß 
verfertigen laſſen. Das Volk von Kaſtulo errichtete 
auf gemeine Koſten dem Cnaͤus und Publius 
Scipio Altaͤre und Tempel; die Buͤrgerſchaft von Ne⸗ 
ſcania ihrem Landsmann Lucius Ann aͤus Sene⸗ 
ca eine Bildſaͤule; die Inſchriften beyder Denkmahle 
ſprechen von dankbarer Erinnerung an empfangene 
Wohlthaten. L uc. Pompon. Fortunatus, Buͤr⸗ 
ger von Malaka, ließ zu ſeines Sohnes, ſeiner Erben 
und ſeiner Mitbuͤrger Nutzen das Gymnaſium wieder 
herſtellen; und in eben dieſer Stadt hatten Jupiter, 
Herkules, Mars Gradivus und Mercurius Tempel, 
welche von einzelnen Buͤrgern, ihren Geluͤbden gemaͤß, 
waren aufgefuͤhrt d wu? 


) Fiorillo. Geſchichte der zelch nenden Kuͤnſte Bd⸗ 


4. S. 3. ff. 
) Cartei's Reiſe, SS. 20. 223. 238: 869, ff. 
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Nachdem mit Brutus der letzte Republikaner, 
mit Cicero der letzte Redner, und mit Horatius der 
letzte Dichter roͤmiſchen Geſchlechtes verſchwunden 
war, mußten die Roͤmer, wie Freoheitsſinn, fo. auch 
Mhetorik und Dichtkunſt, — Poeſie hatten nur die 
Griechen; — von Spaniern lernen. Victor Sta⸗ 
torius, Junius Öallio, und Marcus Ans 
naͤus Seneca, Korduba's Buͤrger, waren in Rom 
als Redner und Sachwalter beruͤhmt. Fabius 
Quintilianus, aus Calagurris, mit feinem Was 
ter von dem Kaiſer Galba nach Rom gebracht, lehrte 
dort durch zwanzig Jahre Rhetorik mit ungetheiltem 
Beyfalle, bildete Maͤnner wie Plinius den Juͤngern, 
und war der Erſte, der in ſeinen Schriften den 
Roͤmern zeigte, was echter und reiner Kunſtſinn ſey. 

Schon nach Sertorius Untergange hatte 
Metellus Pius aus Korduba eine Schar ſpa⸗ 
niſcher Dichter nach Rom gefuͤhrt; dem Cicero miß⸗ 
fiel das Plumpe, Schwuͤlſtige und Fremde ihres Vor⸗ 
trages *), allein das war die Schuld der Zeiten und 
ihrer roͤmiſchen Muſter, uͤber deren Steifheit ſich 
ihr Genius nicht erheben konnte. Auch den Saͤnger 
des puniſchen Krieges, fpanifchen Geſchlechtes, hat 
te uͤberſpannte Verehrung fuͤr Virgil ſich ſelbſt entfrem⸗ 
det und entfuͤhrt. Der Spanier Luca nus leiſtete 
mehr, indem er Muth hatte, den Feſſeln des roͤmi⸗ 
ſchen Geſchmackes ſich bisweilen zu entwinden; doch 
kein Dichter der Römer trug dieſe weniger als Mar: 
tialis aus Bilbilis, wodurch er auch den Vorzug 


— 


*) Cicero Orat. pro Archia. c. 10. 
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erlangte, der Schoͤpfer und Meiſter des eigentlichen 
Sinngedichtes zu werden und zu bleiben. Seine Kunſt 
verewigte das Andenken feiner Freunde Licinianus 
aus Bilbilis, Canius Rufus aus Gades, und 
Decianus aus Emerita, deren Dichtungen die 
Barbarey des mittlern Zei alters der Nachwelt entriffen 
hat. Wahrſcheinlich lockte ihn die in feinem Vater— 
lande einheimiſche Achtung für Kunſt und Literatur 
aus Nom nach Bilbilis zurück, denn geachtet mußte 
auch Martialis ſeyn in einem Lande, aus wel— 
chem angeſehene Maͤnner nach Rom reiſten, bloß um 
dem hiſtoriſchen Kuͤnſtler Titus Livius ihre Ver⸗ 
ehrung zu bezeigen ), und in welchem Plinius 
dem Aeltern für feine Commentarien vier Mahl hun⸗ 
dert tauſend Seſtertien von Largius Licinius, 
Buͤrger aus Aratiſpi, waren gebothen worden **) 
Der von Sertorius zu Oska ausgeſtreuete Same 
Noͤmiſch⸗Griechiſcher Bildung mußte in Hiſpanien 
für Kunſt und Wiſſenſchaft ſchon erfreuliche Ernte her: 
vor gebracht baben, weil Auguſtus, fuͤr die große 
Bibliothek im Palatium einen viel umfaffenden Ges 
lehrten zum Vorſteher ſuchend, den fpanifchen Pos 
lyhiſtor Ca j. Jul. Hyginus dazu ernannte *); 
weil es noch vor Cicero's Zeiten Sitte ward, den jun⸗ 
gen Romer zu feiner volligen Ausbildung, wie nach 
Athen oder Maſſßelis, fo nach Korduba zu ſenden; 
weil der Gadetaner Lucius Jun. Moderat. 
Columella es wagen durfte, uͤber den Gartenbau 
2 

) Plin. Epist. II, 3. 

) Flin, Epist. III, 5. 

% Sue t, de Illustr. Grammat. 20, 
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zu dichten, und in zierlicher Sprache mit einiger 
Gruͤndlichkeit über Ackerbau und Baumzucht zu ſchrei⸗ 
ben, weil es dem Seneca bey dem ihm angebornen 
ſpaniſchen Genie gelang, der Natur originelle An— 
ſichten abzugewinnen, und dieſe zu einem Theile der 
Philoſophie mit ſeltnem Witze zu verarbeiten. Alles 
aber, was von den noch uͤbrigen Denkmahlen des 
ſpaniſchen Geiſtes unſere gerechte Wuͤrdigung for- 
dert, und auf unſere Achtung Anſpruch macht, zeigt 
nur zu deutlich, daß, wie die Freyheit der Spanier 
in der Herrſchaft, ſo auch ihr Genie in der Mode 
ihrer Ueberwinder befangen lag. Ueberall nur kaltes 
Feuer, peinliche Anſtrengung, erzwungene Feyerlich— 
keit, rhetoriſche Kuͤnſtlichkeit; nirgends die ergrei— 
fende Flamme echter Begeiſterung, nirgends bezau⸗ 
berndes Spiel der ſchaffenden Kraft, freyer Aufſchwung 
innerer Würde, zuverſichtliche Beherrſchung und ru= 
hige Bildung des Stoffes. Das ſind die Folgen, wenn 
eine kraft und geiſtvolle Nation unterjocht wird von 
einem bloß tapfern Volke, das endlich in einen Raub— 
ſtaat ausartend, dann aus feinen. geheimſten Maxi⸗ 
men das Edle und Große haſſend, in der Regel, Poe— 
ſie nur als Mittel zu Gnadenbezeigungen, hiſtoriſche 
Kunſt nur im Solde der Luͤge und Schmeicheley, 
Beredſamkeit nur als Huͤlle der Lift und des Betru— 
ges, Erhabenheit mehr in gehaltloſem Wortprunke 
als in der Geſinnung öffentlich achten und auszeich— 
nen darf. 
| Voͤlker und Nationen hatten von jeher nur Gö/s 
ter und Cultus; Religion nur einzelne Auserwählte 
in dem Volke; denn Phantaſie- und Verſtandesbil— 
dung konnte durch eigentliche Darſtellung und Unter; 
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richt gegeben werden, Vernunft wollte immer unab⸗ 
haͤngig von aͤußern Eingebungen ſich offenbaren, und 
nur aus ſich ſelbſt 5 ſelbſtſtaͤndig Licht . Leben 
ſchoͤpfen. 

Sehr fruͤh hatten die Spanier von puniſchen 
und griechifchen Anſiedlern gelernt, die Gottheit, 
deren Allmacht ihnen ahnete, unter koloſſaliſch-menſch⸗ 
lichen Geſtalten zu verehren. Ehe noch die Roͤmer 
von Hiſpanien Kunde hatten, war zu Gadir und Kar⸗ 
teja dem tyriſchen Herkules *), zu Dianium und 
Emporia der epheſiſchen Artemis **) in prächtigen 
Tempeln geopfert worden. Dem Erſtern mußte der 
Prieſter, zur Keuſchheit verpflichtet, den Dienſt mit 
beſchornem Haupte, barfuß und mit aufgeſchuͤrztem 
weißen Gewande verrichten. Den Frauen war der 
Eintritt in den Tempel verbothen. Schweine zum Op⸗ 
fer wurden von dem Gotte verſchmaͤhet. Seine Ar: 
beiten waren in die Pforten eingegraben; aber kein 
Vildniß von ihm, nur die unabläſſig unterhaltene 
Opferflamme erhoͤhte die Majeſtaͤt des heiligen Ortes, 
geboth Eyrfurcht und ließ errathen, daß unter dem 
Heros die Gewalt einer böhern Gottheit en 
det wurde ***). 8 

Lange vor ihrer gaͤnzlichen RN hatten 
die Spanier zwey Roͤmer von tiefem Gemuthe und 
hoher Sdealität, den altern Scipio und Serto⸗ 


— 


7 Strab, III, 4. p. 452. — Ar ria n Alexand. II, 16. 
"*) Strab. II, 31 p. 425. 427. 5 4. p. 10. — 
Pli n. Hist. N, X VI, 40. 

1 Silius III. y. 14. segg. Eee Saturn, I. 12. 
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rius, nicht nur als glorreiche Helden bewundert, 
ſondern auch als erleuchtete Freunde und Vertraute 
der Goͤtter angeſtaunet. Gern glaubten fie an des 
Einen goͤttliche Eingebungen, von welchen er ſich 
ſtets begeiſtert zeigte, und an des Andern geheime 
Verbindung mit der Goͤttinn Diana, durch eine zch» 
me Hirſchenkuh wunderbar unterhalten ), da bey: 
der Sitten und Wandel ſie dieſes Vorzuges wuͤrdig 
bewährte. Die ibriſchen Voͤlkerſchaften konnten ihre 
Achtung einem Goͤtterdienſte nicht verſagen, welcher 
feine eifrigſten Theilnehmer ſtrenge an Rechtſchaffen⸗ 
heit und Sittlichkeit zu binden ), der fie mit au- 
ßerordentlichen Einſichten, mit Gluͤck und mit Ruhm 
fo herrlich zu belohnen ſchien. Als demnach durch 
aufgenommene Bundesſtaͤdte und angelegte Colonien 


der Olympus der Römer im Lande immer mehr be: 


kannt und die keltiberiſche Fugend durch Serto— 
rius Einrichtungen in Oska auch zu dem roͤmiſchen 
Cultus war unterrichtet und angehalten worden, fand 
derſelbe bey den Eingebornen die bereitwilligſte Auf— 
nahme; und in welche Geſtalten ſie auch unter ſich 
der Richtung ihres Geiſtes und ihren Beduͤrfniſſen ge⸗ 
maͤß, dieſe von Poͤniern und Griechen überlieferten 
Gottheiten mochten gebildet haben, friedlich vertrugen 


ſch dieſelben mit den roͤmiſchen Goͤttern, und dieſe 


7 


x) Plutarch. Sertor, Opp. III, pp. 526. 546. 
7% Polyb. X. 3. 5. 7. 40. — Seneca Epist. 86. — 
FPlatarch. Sertor, Opp. III, pp. 524. 534. 551. 
299, 559 610. 
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ließen es ſich gefallen, die Verehrung eines kapfern 
Volkes mit jenen zu theilen. | 
Wollten einige Voͤlkerſtaͤmme oder Städte den 
Gottesdienſt ihrer Vaͤter beybehalten, ſo ward es von 
den neuen Gebiethern freundlich geduldet, um die 


Eifrigen deſto leichter zu überreden, daß Kömer und 


Spanier eben dieſelben Gottheiten, nur unter vers 
ſchiedenen Nahmen und Gebraͤuchen, anbetheten. 
Was von dem gemeinen Velke unter den Eingebor⸗ 
nen ſich niedergelaſſen hatte, war ſchon gewöhnt, alle 
in der roͤmiſchen Welt ubliche Arten des Cultus für 
gleich heilig zu halten; die Weiſen nach Platon's oder 
Zenon's Geiſte, welchen Religion das eigentliche Ele— 
ment der Vernunft, und Andacht die lieblichſte Blü⸗ 
the des Gemuͤthes war, würdigten jeden Gottesdienſt 
in ſeiner hoͤhern fombolifchen Bedeutung ihrer Ach: 
tung; verfeinerte Cyniker, mit Verehrung des ihnen 
ganz unbekannten Epikuros ſich bruͤſtend, betrachte⸗ 
ten jeden nach ihrer einſeitig verſtaͤndigen Anſicht als 
thoͤricht, und wie ihrer Theilnahme, ſo auch ihrer 
Verfolgung unwerth; Machthaber, nur der Dinge 
Nutzbarkeit berechnend, erkannten und beſchuͤtzten je⸗ 
den als kraͤftiges Werkzeug der Staatsklugheit. Auf 
dieſe Weiſe wirkten Aberglaube, idealiſche Anſicht, 
ſtumpfſtunige Gleichguͤltigkeit und kluͤgelnder Eigen⸗ 


nutz zuſammen, wie in des Reiches ubrigen Provinzen, 


fo in Hiſpanien, nicht nur allgemeine Duldung, fon; 
dern auch Einigung und . 0 dem EB zu 
begruͤnden. 2 

In den volkreichen Städten fliegen ſodann praͤch⸗ 
tige Tempel den roͤmiſchen Goͤttern empor, jede hat— 
te aus ihren Eingebornen, wie Inſchriften zeigen“ 


> 
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Flamines, Pontifices, Sacerdotes beyderley Geſchlech⸗ 
tes nach Roͤmer Weiſe, und alle in ſpaͤtern Zeiten 
ausgegrabene Trümmer des Alterthumes bezeugen die 
Allgemeinheit des roͤmiſchen Gottesdienſtes in dem 
Lande. Seine poetiſchen Formen beförderten in den 
ſinnigen Spaniern Entwickelung der Gemuͤthlichkeit, 
undlich fromme Fever desſelben weckte und ſchaͤrfte 
den Zinn fir feine tiefere Bedeutung, das Gefuͤhl 
der Andacht erwachte und bereitete das Gemuͤth für 
kuͤuftige Erleuchtungen der Religion. 

Mit Graͤciens Untergang war das Heiligthum der 
alten Kunſt und Philoſophie geſchloſſen worden, den 
Roͤmern fehlte durchaus Sinn und Gemuͤth, es wies 
der aufzuſchließen und von der erſcheinenden Gottheit 
Begeiſterung zu neuen Schoͤpfungen zu empfangen ; 
nur einzelne Züge oder Geſtaͤlten des Goͤttlichen war 
ren fie fähig aufzufaſſen, aͤngſtlich nachzubilden, und 
ihren unterjocht en Voͤlkern als Meiſterwerke roͤmiſcher 
Kunſt und Weisheit aufzuſtellen. Der Spanier tie- 
fer Sinn, kühne Phantafie und inniges Gefühl, die 
bisweilen durch Luca nus und Seneca uͤber⸗ 
raſchend ſich offenbarten, haͤtten mehr vermocht, waͤ⸗ 
re es ihnen moͤglich geweſen, uͤber die kleinlichen For— 
derungen der Zeit und über die blendende Zauber: 
macht des römiſchen Geiſtes ſich empor zu ſchwingen. 
Aber umfaſſender als ihre Beherrſcher hatten ſie das 
poetiſche Leben der Alten begriffen, es ward in ihnen 
durch den hehren Geiſt der überlieferten Mythen ges 
ſtaͤrkt, und ſie wurden auch dadurch empfaͤnglicher 
fuͤr das Se Be und Wunderbare, das ihnen 


8.4 
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bald als wuͤrdiges Ziel ihrer Arbeit und Anſtrengung 
erſcheinen ſollte. 
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VIII. 


Einführung des kirchlichen Chriſtenthums 
bey den Spaniern. f | 


Als im Orient die religioͤſen Offenbarungen der 
ewigen Vernunſt durch Jeſus die neue Bildung des 
Menſchengeſchlechtes begonnen hatten, und das goͤtt— 
liche Werk, in ſeiner erhabenen Tendenz von den 
Wenigſten ganz erkannt, in den meiſten Provinzen 
des roͤmiſchen Reiches hier als allverflärende Weihe 
zu einem Leben in Gott, dort als Regel einer Secte 
gegen Juden -und Heidenthum verbreitet war; da 
konnte nicht fehlen, daß es bey feiner unerſchoͤpfli⸗ 
chen Idealitaͤt und begeiſternden Kraft auch unter den 
Spaniern, dem gemüthreichfien Volke im Weſten, 
Verehrung und zahlreiche Anhaͤnger gewann. s 

Von der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Hi⸗ 
fpanien durch die Apoſtel, Paulus, Jacobus und ih⸗ 
re Schüler, erzaͤhlet die Legende mancherley Seltſa⸗ 
mes, mitunter auch Kindliches und Erbauliches ); 


„ Mariana de Reb. Hisp. Iv, 2. 5. — Ferrer. 
Span. Geſch. Bd. 1. SS. 341. 351, 358. 
| | \ , 
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die Geſchichte hingegen glaubt nur Tertullian's 
minder verdaͤchtigem Zeugniſſe ): daß unter des 
Shan zerzs. Kaiſers Severus Regierung das Evan⸗ 
231. gelium Jeſu ſchon viele Auserwaͤhlte in 
verſchiedenen Gegenden des Landes erleuchtete. 

So lange die Bekenner desſelben, durch ſeine 
Grundidee geleitet, das Reich Gottes im Kampfe ges 
gen eine irreligioͤſe Welt nur in ihrem Innern be— 
gruͤnden wollten, und ihre Vereinigung nur als ein 
Buͤndniß heiliger Freundſchaft und Liebe, Bekehrung 
der Juden zur Religion ihres Meiſters bezweckend, 
betrachteten, blieben fie unangefochten von der bürs 
gerlichen Macht, und der den Juden unter roͤmiſcher 
Herrſchaft zugeſicherten Freyheit und Duldung, als 
judifche Secte, theilhaftig. So bald fie aber, durch 
ſchnelle Vermehrung ihres Anhanges in ihren eige— 
nen Erwartungen uͤbertroffen, und ihre urſpruͤngliche 
wahre Anſicht von dem Geiſte und der Richtung ihr 
res Bundes verlierend, ſich beſtrebten, geſchloſſene 
und ausſchließende Gemeinden zu bilden, und dieſe 
zu Einer dem Juden⸗ und Heidenthume entgegen ſtrei— 
tenden Kirche zu vereinigen, da erriethen Prieſter 
und Proconſuln der Provinzen geheime, folgenreiche, 
der Verfaſſung des Staates zuwider laufende Abfichs 
ten. Laut erklaͤrter Abſcheu vor den Gebraͤuchen des 
roͤmiſchen Goͤtterdienſtes, ſorgfaͤltige Geheimhaltung 
der Feyer chriſtlicher Myſterien, Verwerfung der ehe— 
lichen Verbindung zwiſchen Chriſtianern und Heiden, 
Vermeidung ordentlicher Richter bey Streitigkeiten, 


—— — — — 


) Advers, Judaeos. c. 7. 
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auffallend abnehmender Zuſammenfluß in den Tem; 
peln „ und einzelne kuͤhne Ausbruͤche des ſectirenden 
Fanatismus verſtaͤrkten den Verdacht und noͤthigten 
die Kaiſer, Verfolgungen zu verhaͤngen uber Geſell— 
ſchaften, die nichts gewiſſeres zu wollen ſchienen, als 
alle neben ſich beſtehenden Formen des Cultus zu ver⸗ 
nichten ). 
Sey es, daß die Chriſtianer in Hiſpanien ſich 
laͤnger geſcheuet, das Heilige und Unendliche der Ne 
ligion durch" Einrichtungen einer ſichtbaren, nach dem 
Muſter der Synagoge gebildeten Kirche zu beſchraͤn⸗ 
ken, oder daß ſie an der Moͤglichkeit, die Idee eines 
allumfaſſenden religiös = ethifchen Gottesſtagtes durch 
eine Secte zu verwirklichen gezweifelt, oder daß fie, 
nicht ſo feindſelig und ſcharf, wie in andern Laͤn⸗ 
dern es geſchah, von ihren unglaͤubigen Mitbürgern. 
ſich unterſcheidend, fuͤr ihren einfachen Cultus von 
habſuͤchtigen Prätoren Schonung und Sicherheit ers 
kauft hatten **); bis in die Mitte des dritten Jahr: 
hunderts litten ſie weder durch aͤrgerlichen Zwieſpalt 
unter ſich, noch durch des Severus, Decius, 
Gallus und Voluſianus Verfolgungen, wel— 
che in den übrigen Provinzen des Reiches die Kirchen 
mit Maͤrterern und auch mit Anhaͤngern, obgleich 
nicht immer zur Freude, bereichert hatten. 
Während in Aſien und Afrika das als einzig or⸗ 
thodox ſich aufdringende, dogmatiſirende Kirchenthum 
an den frommen gnoſtiſchen Gemeinden des Ba ſi— 


*) Tacit. Ann. XV, 44. — Plin. Epist. x, 97. 
* Tertullian. de Fuga, in Persec. c. 12. 
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lides, Valentinus, Marcion und Mon⸗ 

tanus ſchon die Religion ſelbſt zu aͤchten bemuͤhet 
war, bewahrten die Chriftianer jenſeits der Pyrenaͤen 
in der Unſchuld und Einfalt ihres Herzens das hei— 
lige“ Unterpfand der göttlichen Lehre, den Sinn und 
die Kraft derſelben mehr in der Heiligkeit ihres Wan⸗ 
dels als durch freche Beſtimmungen beurkundend; 
und indem dort Religion bey vielen nichts weiter mehr 
war, als Gegenſtand der Speeulation und Lehrſy— 
ſtem, ward und blieb ſie hier That, gottſeliges Le— 
ben in der Idee, freye Erhebung von dem Endlichen 
zu dem Unendlichen. f 

Wohl war es unvermeidlich, daß Religion, ſo 
bald ſie aͤußerer Socialzweck einer geſchloſſenen, nach 
ihrer Fortpflanzung ſtrebenden Geſellſchaft werden ſoll— 
te, als vofitive Lehre hervor treten und durch einen 
ſtatutariſchen Cultus ſich darſtellen mußte; aber der 
menſchliche Stolz, nicht die Nothwendigkeit, erzeugte 
den profanen Wahn, daß ſich die Offenbarungen 
Gottes nur in einer einzigen Kirche rein und unvers 
faͤſcht aufbewahren, daß ſich die Anſchauungen der 
religloͤſen Vernunft im Unendlichen nur durch das 
Eine untruͤgliche Glaubensbekenntniß dieſer herrſch— 
füchtigen Kirche ausſprechen, die Liebe und Andacht 
des gottſeligen Gemuͤthes ſich allein durch ihren feſt— 
geſetzten Cultus befriedigen ließen. 

Was die Natur alles Endlichen und Menſchlichen 
heiſchte, that ſchon Paulus. In dem Streite mit 
den Juden⸗Chriſten in der roͤmiſchen Gemeinde uͤber 
Gnadenwahl und Rechtfertigung ward er im Eifer 
zu Außerungen und Erklaͤrungen hingeriſſen, welche 
zu dem methaphyſiſchen Dogma von der Gottheit Je— 
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ſu den Grund legten. Hiermit war die Bahn gebro⸗ 
chen; bald ſchien die herzliche, mehr durch Geſin⸗ 
nung als durch Worte begruͤndete Anerkennung Jeſu 
als des Sohnes und Geſandten Gottes zur Auserwaͤh⸗ 
lung nicht mehr hinlaͤnglich, man erfrechte ſich uͤber 
ſeinen Urſprung, über feine Perſönlichkeit und fein 
Verhaͤltniß in der dreneinigen Gottheit zu entfcheiden. 
Der Glaube der Gemeinden wurde an ein bleibendes 
Sombolum fidei gebunden; wer dieſem widerſprach, 
ward als vorſetzlich J Srrender aus der Gemeinde aus— 
geſtoßen. Je mehr ſich dasſelbe, durch mannigfaltige 
Widerſprüche angefochten, zu einem wiſſenſchaftlichen 
Lehrbegriffe entwickelte und erweiterte, deſto haͤufiger 
mußten ſeine Verfechter die Religion als Idee, die 
in Jeſu und ſeines Geiſtes Geweihten ganz Leben 
und That war, fahren laffen, ihre Offenbarungen 
nur als Geſchichte in der Speculation feſt halten, 
und aus dieſer die tiefſten und letzten Haltungspunc⸗ 
te für das dogmatifche Gewebe erkuͤnſteln. So ward 
allmaͤhlich in der herrſchenden Kirche eine Theol o⸗ 
gie, bey den widerſprechenden Parteyen eine Gno— 
fis gebildet, welche ſich als Wahrheit und Irr— 
thum einander entgegen ſetzten, und bey Beyden, in 
Veziehung auf Neligiofität , zwiſchen Lehrern und 
Volk einen weſentlichen Unterſchied begründeten. Je— 
ne beſaßen oft Religion nur in Begriffen, in dieſem 
lebte ſie als Idee und durch den Glauben; bey den 
Erſten war Religioſttaͤt das Erzeugniß der Reflexion, 
bey dem Letztern freyes Ausſtroͤmen des Lichtes im 
Gemüthe; in den Einen Kunſtwerk des Verſtandes, 
in dem Andern Anſchauung der eee und ER 
Dh der Gnade. 0 8 


Da jedoch nicht bey allen Lebrern der Geiſt in 
dem Buchſtaben ſo bald erſterben konnte, ſo entſtand 
auch eine doppelte Lehrart; die eine, welche aus 
ſpitzfindigen oder platten Deutungen der Schrift ein 
folgerichtiges, aber unfruchtbares Syſtem fuͤr den 
Verſtand ableitete; die andere, welche mehr das Ge— 
muͤth anregte, uͤberall auf das Anſchauen und Wiſſen 
des innern Sinnes ſich berufend; jene erhob ſich nie 
über die Sphäre der Begriffe, dieſe hielt ſich mit hei» 
liger Ehrfurcht in der erhabenen Religion der Idee. 
Weil es aber ſchon gefaͤhrlich war, das Heilige der 
Religion wider die profanirende Speculation unver— 
huͤllet zu behaupten, uͤberdieß Ideen ſymboliſch oder 
allegoriſch ſich bedeutender ausdruͤcken ließen, und die 
Lehrer in der Wahl des ſinnbildlichen Kleides durch 
die poetiſche oder philoſophiſche Form ihres Geiſtes 
beſchraͤnkt waren, fo mußte der hieroglyphiſche Lehr⸗ 
begriff dieſer Somboliker den Dogmatikern, ihn buch: 
ſtaͤblich auffaſſend, oft widerſinnig und irrig, nicht 
ſelten auch gottlos ſcheinen: allein wenn die Lehrſaͤtze 
der Letztern immer auf die Behauptung, das iſt, 
oder fo iſt es, hinausliefen, fo wollten die erſtern 
durch ſinnbildliche Ausdruͤcke nur dasjenige anzeigen, 
was jedem religioͤſen Gemuͤthe als ſeyend ſich offen— 
barte, doch keine Erklaͤrung durch Begriffe geſtattete. 

Die Lehrer der Glaͤubigen in Hiſpanien moͤgen 
größten Theils letzterer Art geweſen ſeyn, wenn ans 
zunehmen iſt, daß fie dahin aus Rom gekommen wa: 
ren, wo Juſtinus der Maͤrterer, wo die Schüler: 
des Ammonius Sakkas, und die frommen 
Gnoſtiker, Marcion, Cerdo, Valentinus, 
gelehret hatten. Waren auch dieſe von dem nach AL: 
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leinherrſchaft ringenden Kirchenthume als Ketzer vers 
bannet, fo durften ihre Singer ſich nur enthalten, 
ihre ſymboliſche Lehre den kleinen ſpaniſchen Gemein⸗ 
den mit aumaßendem Anfchen als untriegliche Glau- 
bensregel aufzudringen, und ihre Ruhe war geſichert, 
wo das Eriterium der Rechtglaͤubigkeit, zuerſt von 
Cyprianus, Karthago's Biſchof, beſtimmt ausge— 
ſorochen “), noch unbekannt, und die bierarchiſche 
Ordnung der aſtaͤtiſchen und afrikaniſchen Kirche noch 
nicht eingeführt war. Nur das zur Zeit, als De⸗ 
. 29. eius die Coriſtianer verfolgte, die Ge⸗ 

287. meinden von Legio Geming, Aſturika, 
Caͤſarauguſta und Emerita von Biſchoͤfen gleiches 
Ranges, und viele Gemeinden ſpaͤter noch nicht ein⸗ 
mahl von Presbytern, ſondern von Diakonen ſeyen 
regieret worden, iſt mit hiſtoriſcher Gewißheit be— 
kannt *). 

Damahls trug ſich zu, daß Martialis 55 
Baſilides, jener Biſchof von Legio, dieſer von 
Aſturika, beyde feigen Herzens, unſtaͤten Willens, 
verderbter Geſinnung, Marter und Tod für den Glau⸗ 
ben an Jeſu fürchtend, von dem Statthalter der Pro: 
sing ſich einen Sicherheitsbrief erkauften, womit ſte 
im Nothfalle ihren Gehorſam gegen die kaiſerlichen 
Befehle und ihren vorgeblichen Uebertritt zur Abgoͤt⸗ 
terey beurkunden konnten. Baſilides war noch 
mit andern Verbrechen belaſtet, und durch ſein eige— 


*) In dem Buche de unitate Ecclesiae. 
%*) Resend. Epist. ad Barth. Kebed in Schotti Hispan. 
illustr. Tom, II. p. 1003, — et Coneil, Illiberit. Can.77. 
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nes Bekenntniß der Gotteslaͤſterung uͤberwieſen. Mar— 
tialis hatte an den Feſten der Heiden Theil ges 
nommen, ſeine Kinder nach heidniſchen Gebraͤuchen 
zur Erde beſtattet und öffentlich erklart, er habe den 


Göttern der Römer geopfert und Chriſtum verlaͤug- 


net. Da kamen Clerus und die Gemeinde zuſammen, 
um über die Gefallenen zu richten. Beyde wurden 


den kirchlichen Satzungen gemäß ihrer Wurde entſetzt, 


und an ihre Stelle Felix für Legio, Sabinus 
für Aſturiba zu Biſchoͤfen gewählt, Martialis 
ſetzte ſeine Verbindung mit den Ungläubigen fort, 
Bafilides erfannte dankbar die ihm gemährte 
Wohlthat der Kirchenbuße und der Communion unter 
den Laien. Als der Sturm der Verfolgung ſich ge— 
legt hatte, zogen beyde nach Rom, und erſchlichen 
von dem roͤmiſchen Biſchofe Stephanus an die 
Gemeinden zu Legio und Aſturika Befehle zu ihrer 
Wiedereinſetzung; ; aber die Bifchöfe F eli und Sa⸗ 
binus wurden nach Karthago geſandt, um des be⸗ 
ruͤhmten Biſchofs Cyprian us Gutachten über dieſe 
Angelegenheiten zu vernehmen. Von ihren Gemein⸗ 
den ſowohl als von den Kirchen zu Caͤſarauguſta und 
Emerita brachten ſie Sendſchreiben mit, welche in 
einer Verſammlung von ſechs und dreyßig afrikani⸗ 

ſchen Biſchoͤfen vorgetragen wurden. Die einhaͤllige 
Entſcheidung beſtaͤtigte die rechtmaͤßige Wahl des Fe⸗ 
lix und Sabinus, und die ſpaniſchen Gemeinden 
wurden angewieſen, der erſchlichenen Befehle des roͤ⸗ 
miſchen Biſchofs nicht zu er 9). In jener Zeit 


8. Cyprian. Epistol. 68. 
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lebten uͤberall heilige, von Gottes Geiſt geweihte und 


erfüllte Biſchoͤfe, deren Gutachten einzelne Kirchen 
in ihren Streitigkeiten, der Entſcheidung des Biſchofs 
von Rom oft fogar vorziehen kennten, ohne daß Eins 
tracht und Einigkeit dadurch in Gefahr gerieth, da 
Letzterm noch mehr an der Herrſchaft der Wahrheit 
und des Rechts, als an dem Anſehen ſeines Stuhls 
gelegen war. 
he Zehn Jahre hernach wurde das Ar: 
297. gerniß, welches die zwey abtruͤnnigen 
Biſchoͤfe gegeben hatten, durch Beoſpiele religioͤſen 
Heldenmuthes aufgewogen. Waͤhrend der von Gallie— 
nus verhaͤngten Verfolgung der Chriſten wurde der 
erſte Bifchof von Tarrakon, Fructuoſus, mit ſei⸗ 
nen Diafonen Augurius und Eulogius des 
Glaubens wegen gefaͤnglich eingezogen. Der apoſto— 
liſche Geiſt, von dem er beſeelet wer, offenbarte ſich 
in der Antwort, welche ein Glaͤubiger, feinem beſon⸗ 
dern Andenken und Gedethe ſich empfehlend, von 
ihm erhielt: „mir geziemet,“ ſprach er, „der ganzen 


allgemeinen, vom Aufgange bis zum Nieder- 


gange verbreiteten Kirche zu gedenken.“ Frohſinn 
und Heiterkeit begleiteten ihn und die Seinigen in 
das Gefaͤngniß, er weihete es zum Tempel durch 
Ausſpendung des Sacramentes der Taufe, und durch 
Pfalmengeſang im Kreiſe der Glaͤubigen, die ihn befuch: 
ten. Am ſechſten Tage wurden die beherzten Beken⸗ 
ner vor den Richterſtuhl des Statthalters A mil i a⸗ 
nus geführt. Der Befehl der Kaifer, den Hoͤttern 


zu opfern, ward ihnen angekuͤndiget, worauf Fru ſc⸗ 


tuoſus unerſchrocken ſich zur Anbethung eines ein? 
zigen Gottes bekannte. Als der Statthalter auf alle 
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ſeine Ermahnungen und Drohungen von dem Biſcho— 
fe keine Antwort mehr erhielt, fragte er den Diakon 
Eulogius, ob auch er den Fructuoſus verehre. 
„Nicht ihn,“ erwiederte dieſer, „ſondern den einen 
Gott, den auch Fructuoſus anbethet.“ AUmilias 
nus verurtheilte den Biſchof und die Diakonen zum 
Scheiterhaufen. Auf dem Wege dahin verſchmaͤheten 
ſie den Labetrunk, den ihnen die Glaͤubigen, zum 
Kichtplage fie begleitend, darbothen. Fructuoſus 
ermahnte ſie dagegen, ihre Thränen zu trocknen, ſtand⸗ 
haft zu bleiben in dem Glauben an Jeſu, eine ſtun— 
denlange Marter fuͤr die Siegeskrone der Wahrheit 
nicht zu ſcheuen, und auf Gott zu vertrauen, der ſie 
nicht ohne wuͤrdige Lehrer und Hirten verlaffen wuͤr— 
de. Unter inbruͤnſtigem Gebethe gaben die drey 
Heroen der Religion in Flammen ihren Geiſt auf; 
ſie waren die erſten Maͤrterer, welche in Spanien die 
Macht des religioͤſen Glaubens bewährt hatten. Am 
Abend gingen die Glaͤubigen in das Amphitheater, 
ſammelten die ehrwuͤrdige Aſche, wuſchen die uͤbrig 
gebliebenen halb verzehrten Glieder und Gebeine mit 
Wein, und theilten ſie als Gegenſtaͤnde der Vereh— 
rung unter ſich; aber im naͤchtlichen Traume erſchien 
ihnen der Heilige, gebiethend, Aſche und Gebeine 
zuruͤck zu tragen und der Erde zu uͤberliefern. Die 
Erſcheinung war bloß eine lebhafte Kußerung ihres 
innern religibſen Sinnes, welche ihre leicht zum Aber» 
glauben verleitende That mißbilligte ). 


0 Acta S. Fru ctuos. ap. Bolland, ad 21. Januar 
Tom. II, 340. sedꝗ . — Prudent. Peristeph. Hymn. 
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J. C. 303. Nachdem der Caͤſar Maxpimian us : 
baden Galerius, roher Gemuͤthsart, für 


das ſinkende Heidenthum beſorgt, von den Prieſtern 
desſelben aufgereizt und zum Blutvergießen geneigt, 
von dem Kaiſer Diocletianus Vollmacht zur all⸗ 
gemeinen Verfolgung der Chriſten erzwungen hatte, 
ward auch in Spanien unter dem dienſteifrigen Statt⸗ 
halter Dacianus die Zahl der Maͤrterer betraͤcht— 
lich vermehrt. Damahls litt Valerius, Biſchof 
von Caͤſarauguſta, muͤhſelige Verbannung, fein Dia⸗ 
kon Vincentius zu Valentia nach den graufam: 
fin Qualen den Tod; Hoſius, Biſchof von Kors 
duba, in der Folge eine unerſchuͤtterliche Säule der 
kirchlichen Rechtglaͤubigkeit, langwierige Truͤbſal in 
Gefaͤngniſſen. In Lufitänien entlief die zwoͤlfjaͤhrige 
Jungfrau Eulalia des Nachts ihrer Mutter, eil⸗ 
te nach Emerita, ſtellte ſich vor den Praͤtor, bekann⸗ 
te ſich zur Verehrung eines einzigen unſichtbaren Gottes, 
verachtet die Goͤtter der Roͤmer von Holz und Stein, 
trotzte den Drohungen und Qualen des Richters, und 
frohlockte voll gottfeliger Begeiſterung, waͤhrend fie 
mit brennenden Pechfadeln zu Tode gepeiniget wurde. 
Ihr folgte zu Toletum die Jungfrau Leok adia, 
gleich ſtark im Glauben und unuüͤberwindlich in der 
Liebe zu dem Ewigen. Den Richter ruͤhrte ihre aus⸗ 
gezeichnete Schoͤnheit zur Schonung, der fie mit Ver; 
achtung begegnete. Jore Standhaftigkeit zwang ihn 
zur Zuchtigung; fie ward gegeißelt, dann ganz enlſtellt 


6. — S. Augustin, Serm. de Sanctis. Ser mo. 273. 
Opp. Tom. V, part, II, p. 1105. Edit. Paris. 1683. 
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und zerfleifcht in einen graͤulichen Kerker geworfen. Dort 
von den Gläubigen beſucht, vernahm fie, wie ſchreck— 
lich das Schwert der Verfolgung durch ganz Spa— 
nien wuthete, wie allenthalben aufgehaͤufte Leichen 
der Bekenner und zerſtoͤrte Chriſtentempel der kleinen 
Gemeinde Gottes völlige Vertilgung drohten. Schau⸗ 
dernd uͤber dieſe gewaltige Verwuͤſtung, und voll Sehn— 


ſucht, des gluͤcklichen Looſes der Blutzeugen Jeſu 


theilhaftig zu werden, flehte ſie zu dem Ewigen um 
ihre Auſtoͤſung. Ihr Gebeth ward erhoͤrt; durch die 
Schmerzen der Geißelung und das langwierige Unge⸗ 
mach des Kerkers ganz entkraͤftet, entſchlief fie fanft 
in ihrem Gefaͤngniſſe *). 

Die häufigen Hinrichtungen der Chriſten befoͤr⸗ 
derten in Spanien mehr als in andern Provinzen der 
roͤmiſchen Herrſchaft den Untergang des Heidenthu— 
mes. Die Bewunderung des religioͤſen Heroismus 
ſtieg in vielen Unglaͤubigen von unverderbter Geſin— 
nung zum hoͤchſten Entyufiasmus, und gewann der 
Lehre Jeſu neue Freunde, neue Kaͤmpfer. Der März: 
terer Blut ward frucht bare Ausſaat fuͤr die Kirche. 
Daß man doch aufhoͤrte, die Heroen der Religion, 
welche ſich durch ruhiges Bekenutniß der Wahrheit 
und ſanftmuͤthige Hingebung zum Tode als ſolche 
bewaͤhrt haben, gleich Schwaͤrmern und Fanatikern 
zu laͤſtern. Das kuͤnſtliche Begriffsſpiel des Flügeln: 


) Pru dent. l. c. Hym 1. 3. 4. 3. — S. August. I. 
e. Serm. 274 — 277. — Tillemont. Mem. pour 
serv. a l' Hist. ecclesiast, Tom. V. Part- 1. Pp; 93 
et Part. 2, p. 230. 
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den Verſtandes hatte in ihnen die religioͤſe Idealität 


nicht erſtickt; die Anſchauung des Unendlichen war 
in ihnen zur hoͤchſten Klarheit geſtiegen und zum 


kraͤftigſten Leben geworden, woraus die innigſte 


Sebnſucht nach Gott und die entſchiedenſte Verſchmaͤ⸗ 
hung des irrdiſchen Daſeyns entſprang. Sn, für 
und mit Jeſu leben und ſterben, war ihnen der gans 
ze Inbegriff der Religion. Sprachen ſie von himm⸗ 
liſchen Freuden, deren gewiſſe Erwartung ihnen alle 
Qualen verſuͤßte, ſo waren dergleichen Reden nur 


der Ausdruck ihres brunſtigen Verlangens, ſich in 


das Göttliche zu verſenken, und durch ihren zeitlis 
chen Untergang unter den ſchrecklichſten Martern den 


Triumph des Heiligen uͤber das Unheilige vor dem 


Menſchengeſchlechte zu verherrlichen. 


J. C. 56 Als Conſtantinus der Große, 


N nach ſeines Vaters, Conſtantius 


Chlorus Tode in Britannien von den Legionen 


zum Kaiſer ausgerufen, den Chriſten in dem umfau⸗ 


ge der ihm angewieſenen weſtlichen Provinzen Freyheit 
ihres Cultus und Bekenntniſſes zugeſichert hatte, 
waren in Hifpanien bereits neunzehn kirchliche Ger 


meinden von eben ſo viel Biſchoͤfen regieret worden. 


Dieſe verſammelten ſich jegt in Illi b eris zu einem 


Concilium, dem erſten in dieſem Lande, um den 
Cultus und die Zucht durch Verfügungen, wie die, 
Zeit und der Zuſtand der Glaͤubigen fie forderte, zu 


ordnen. Außer den Biſchoͤfen waren ſechs und zwan— 


zig Presbyteri gegenwaͤrtig, die in Anweſenheit des 
Volkes mit jenen ſaßen und Stimmenrecht ausuͤbten; 
die Diakonen ſtanden. Die achtzig Satzungen des 
Conciliums wurden und blieben durch alle folgende 
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Zeiten von der allgemeinen Kirche als geſetzlich an— 
erkannt; fie zeugen von dem Cultus, von der Diss 
ciplin und von dem damahligen Verhaͤltniſſe 
der Kirche zu dem Heidenthume im Lande. 

Die Glaͤubigen, welche durch gewaltſame Zer— 
ſtoͤrung der Goͤtzenbilder den Maͤrterertod geſucht hats 
ten, durften nicht in der Zahl der Maͤrterer gen annt 
werden. Jedem Glaͤubigen, wenn er nur nicht der 
Kirchenbuße unterworfen war, und in keiner zweyten 
Ehe lebte, war es erlaubt, im Nothfalle oder in 
Lebensgefahr Katechumenen zu taufen; wenn aber dieſe 
der Gefahr entrannen, mußten ſie ſich vor ihrem Bi— 
ſchof ſtellen, um die Firmung, daß iſt, die Vollendung 
durch Auflegung der Haͤnde zu empfangen. Wer in 
der Stadt wohnte, und drey Sonntage hinter einander 
in der Kirche zu erſcheinen unterließ, dem ward durch 
eben ſo lange Zeit die Gemeinſchaft der Glaͤubigen ent⸗ 
zogen. Beharrte er in feiner Lauigkeit durch mehrere 
Jahre, ohne jedoch in Abgoͤtterey verfallen zu ſeyn, 
ſo wurde er erſt nach zehn Jahren zur Communion 
wieder aufgenommen. Bilder von der über alle möge 


liche Geſtaltung erhabenen Gottheit wurden in den 


Kirchen nicht geduldet, damit der unſichtbare uner⸗ 


meßliche Gegenſtand der Anbethung nicht durch Raum 


und Form begraͤnzt erſcheine. Außer der Mittwoche 
und dem Freytage ward auch am Sonnabend woͤchent— 
lich gefaſtet. Unter Strafe der Ausſchließung aus der 
kirchlichen Gemeinſchaft war verbothen, bey Grabſtaͤt— 
ten des Tages Lichter anzuzuͤnden, wodurch in der 
Meinung der Vaͤter zu Illiberis die Ruhe der ſeligen 
Geiſter geſtoͤrt wurde. Verbothen war es auch Frau— 
en, des Nachts bey den Graͤbern zu verweilen, weil 


rm Ye 


man erfahren hatte, daß Mehrere unter dem Vor⸗ 
wande der Andacht nur Gelegenheit zur Suͤnde ſuch— 
ten. Groß war ſeit Domitianus Zeiten in Hifpanien 
die Anzahl der Juden, welche, aus Kom und Italien 
vertrieben, dort Zuflucht und Gelegenheit zu Wucher 
fanden; ſogar ihre fanatiſchen Reinigungen und Seg—⸗ 
nungen wußten fie ſchlecht unterrichteten Glaͤubigen 
als beſonders kraͤftig anzuruͤhmen und zu verkaufen. 
Darum ward dieſen bey Strafe des Vannes verbo— 
then, ihre Saaten und Fruͤchte, ſtatt von Prieſtern, 
von Juden ſegnen zu laſſen. 

Strenge war in damahliger Zeit die Zucht 8 wel⸗ 
che den Clerus und die Laien wenigſtens in den 
Schranken der Legalitaͤt erhalten folte; da die Her: 
vorbringung innerer Sittlichkeit über den Wirkungs- 
kreis aller aͤußern kirchlichen Verwaltung lag, und 
ein Concilium, welches eigentliche moraliſche Satzun⸗ 
gen haͤtte erlaſſen wollen, nur irrige Begriffe von der 
wahren Duelle und dem Weſen der Moralitaͤt würde 
verrathen haben. Den Biſchoͤfen, Presbytern und 
Diakonen war Enthaltung von ihren Ehefrauen unter 
Strafe der Abſetzung gebothen. Einem des Ehebruchs 
ſchuldigen Biſchofe, Presbyter oder Diakon ward 
ſelbſt in der Todesſtunde die Communion verweigert. 
Eben dieſer Strafe unterlag der Geiſtliche, der ſeine 
im Ehebruche betroffene Frau nicht unverzuͤglich von 
ſich entfernte. Allen Geiſtlichen war verbothen, ihre 
Gemeinden des Handels wegen zu verlaffen oder zum 
Einkaufe auf Jahrmaͤrkte zu reifen; aber erlaubt war 
es ihnen , ihre Soͤhne, Verwandten oder Freygelaſ— 
ſenen auszuſenden, um ſich das Noͤthige durch Rauf 
oder Tauſchhandel herbey zu Schaffen, Ein Geiſtlicher, 
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des Wuchers überführt, ward abgeſetzt und mit dem 


| Banne belegt. Der Laie, dieſes Verbrechens ſchuldig, 


ward aus der Gemeinde ausgeſtoßen, wenn er von 
dem Wucher abzulaſſen ſich weigerte. Die Gnoſtiker 
und Manichaͤer hatten auch ſchon in Hiſpanien zahl- 
reiche Anhaͤnger; welche ſich öffentlich als ſolche er— 
klaͤret hatten, und dann der allein rechtglaͤubigen 
Kirche beytraten, durften nie in den Clerus aufge— 
nommen werden. Auch Freygelaſſene der Heiden, 
noch immer von ihren Herren einiger Maßen abhaͤn— 
gig, ſo wie diejenigen, welche die Taufe außer ihrer 
Heimath empfangen hatten, waren von dem geiſtlichen 
Stande fuͤr immer ausgeſchloſſen; und wer Ehebruch 
begangen hatte, durfte nicht einmahl zum Subdiaco— 
nus geweihet werden. Wer von den Heiden in die 
kirchliche Gemeinſchaft einzutreten verlangte, mußte 
tadelloſen Wandels ſeyn, und durch zwey Jahre die 
Standhaftigkeit ſeines Willens bewaͤhren; nur eine 
gefaͤhrliche Krankheit, oder außerordentliche Beweiſe 
des Eifers konnten dieſe Pruͤfungszeit abkürzen. Hei⸗ 
dinnen, die ſich zur Luſt feil gebothen und dann ge— 
heirathet hatten, wurden nicht ohne große Schwie— 
rigkeit in die Kirche aufgenommen. Zielfahrer des 
Cirkus, Pantomimen und Hiſtrionen mußten ihre 
Gewerbe für immer aufgeben, wenn fie die Aufnah— 
me in die Kirche nachfuchten, und fie wurden wieder 
ausgeſtoßen, wenn ſie zu demſelben zuruͤck kehrten 
Katechumenen, welche noch als ſolche ihre Gatten ver⸗ 
laſſen und ſich anderweitig verheirathet hatten, wur— 
den ohne Anſtand getauft; wenn aber eine Katechus _ 
meninn einen ohne rechtmaͤßige Urſache geſchiedenen 
each heirathete, ward ihr die Taufe, außer der 
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Todesgefahr, durch fuͤnf Jahre verweigert; befleckte 
ſich eine Frau aus der Gemeinde der Glaͤubigen mit 
ſolcher Heirath, fo ward ihr die Communjon ſelbſt in 
der Todesſtunde verſagt. Heiden, von einer Krank— 
heit befallen, konnten auf ihr Verlangen und bey 
bekannter Ehrbarkeit ihres Wandels durch Auflegung 
der Haͤnde zu Katechumenen aufgenommen, und bey 
eintretender Todesgefahr auch getauft werden. Taͤuf— 
linge der Gemeinden, welchen bloß Diakonen vorftane 
den, mußten ſich hernach durch die Einſegnung des 
Biſchofs vollenden laſſen. Wer von der rechtglaͤubi— 
gen Kirche zu einer Secte uͤbergetreten und wieder 
zuruͤckgekehrt war, erhielt die Communion erſt nach 
zehnjaͤhriger Buße. 

Bey aller Verehrung der Jungftaulſchalt verrie⸗ 
then doch die Vaͤter der ſpaniſchen Kirche allenthalben 
auch ihre Idee von der Einheit, ewigen Unaufloͤs— 
lichkeit und Heiligkeit der Ehe. Darum durfte eine 
Frau, die von ihrem ehebrecheriſchen Manne ſich ge— 
trennt hatte, keinen andern heirathen; that fie es, 
fo wurde fie, außer Todesgefahr, bis zum Hinſchei— 
den des Verlaſſenen von der Communion ausgeſchloſ— 
fen, Die Eheverloͤbniſſe mußten heilig erfuͤllet wer— 
den, Verwandten, welche dieſelben ohne Schuld des 
einen oder des andern Theiles aufloͤsten, wurde die 
Communion durch drey Jahre verweigert. Jungfrau⸗ 
en, welche ihre Jungfrauſchaft, durch kein Geluͤbde 
dazu verbunden, verletzt, und dann den Räuber der— 
ſelben geheirathet hatten, wurden nach, der Buße ei— 
nes Jahres in die kirchliche Gemeinſchaft wieder auf: 

nommen; hatten ſie ſich aber auch andern Maͤn⸗ 
ner egeben, ſo mußten ſie fuͤnf Jahre lang in 
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dem Zuſtande der Buͤßenden behaaren. Eben fo lan— 
ge ward von der Communion ausgeſchloſſen, wer mit 
der Schweſter feiner verſtorbenen Gattinn ſich ver: 
maͤhlte. Fuͤnglinge, welche nach empfangener Taufe 
mit Unzucht ſich befleckten, wurden erſt nach ange— 
meſſener Buße und nach ihrer Verehelichung zur Com— 
munion zugelaſſen. Gläubige, neben einer rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Gattinn in Ehebruch lebend, konnten in Todes⸗ 
gefahr unter Angelobung ernſtlicher Beſſerung die 
Communion erhalten; doch ward fie ihnen für immer 
entzogen, wenn ſte hernach zu dem Laſter zuruͤck kehr⸗ 
ten. Wer durch eine geſetzliche Ehe gebunden, mit 
einer Juͤdinn oder Heidinn Ehebruch getrieben hatte, 
ward zu einer dreyjaͤhrigen Buße verurtheilt, wenn 
er fein Verbrechen ſelbſt bekannte; zu einer fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen, wenn er desſelben durch Anklage und Zeug— 
niffe uͤberwieſen wurde. r | 
Überließen ſich Jungfrauen, durch Geluͤbde Gott 
geweihet, dem Laſter der Unzucht, ſo ward ihnen 
auch in der Todes ſtunde die Communion verſagt; 
wenn ſie aber nur Ein Mahl, durch Verfuͤhrung oder 
aus menſchlicher Gebrechlichkeit fielen, ward ihnen 
nach lebenslaͤnglicher Buße jene Seelenſtaͤrkung im 
Todeskampfe nicht vorenthalten. Als in der Folge 
die Faͤlle zur Ausübung dieſer Strenge ſich häufiger er; 
J. C. 380. eigneten, ward zu Caͤſarauguſta verordnet, 
daß Jungfrauen erſt im vierzigſten Jahre ihres Alters, 
und nicht ohne Bewilligung des Biſchofs, den ges 
weihten Schleyern empfangen durften; und nur ſolche 
Jungfrauen, Schweſtern oder Toͤchter, war Biſchoͤfen 
und andern Geiſtlichen bey ſich zu behalten geſtattet. 


EN BER I 
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Das contemplative Leben ſtimmte ganz zur Ge⸗ 
müthsart der Spanier, ihr Hang dazu ward durch 
das waͤrmere Clima, durch die mannigfaltigen Nei⸗ 
ge der ſchoͤnen Natur, durch die Schrecken der Ver⸗ 
folgungen, durch den eingezogenen Hebligen Wandel 
der heimlichen Gnoſtiker und Manichaͤer durch die 
auffallende Lauigkeit der kirchlichen Rechtglaͤubigen 
verſtaͤrkt; der Moͤnchsſtand gewann daher auch bald 
ſo viel Beyfall und Anhang, daß die verſammelten 
Biſchoͤfe zu Caͤſarauguſta den Clerikern unter Strafe 
des Bannes verbiethen mußten, ihre Amter niederzu⸗ 
legen, und unter dem Vorwande einer boͤbern Voll⸗ 
kommenheit ſich in die Einſamkeit zu begeben. 

Wer mit dem Kirchenbanne belegt war, durfte 
von keinem andern Biſchofe als dem ſeinigen in die 
Eemeinfchaft wieder aufgenommen werden. Einer 
Todſuͤnde Schuldige mußten von ihrem Bifchofe, 
nicht von Presbytern, Buße und Losſprechung em- 
pfangen, Angebern, welche dem Beklagten Verbau⸗ 
nung oder Todesſtrafe zugezogen hatten, wurde bis 
an ihr Ende, in minder peinlichen Faͤllen, durch 
fünf Jahre, die Communion entzogen. Gläubigen 
und Katechumenen war es unter Strafe des Bannes 
verbothen, Hiſtrionen und Schauſpieler in Sold zu 
nehmen. Duumviren war der Eintritt in die Kirche 
durch das ganze Jahr ihrer Amtsverwaltung unters 
ſagt, weil ſie nicht wohl vermeiden konnten, der 
kirchlichen Zug! widerftreitende Gebräuche mitzuma⸗ 
chen, und an den Ceremonien des Heidenthumes Theil 
zu nehmen. | | | 

Überhaupt ließen es ſich die Vaͤter zu Illiberis 
ungemein angelegen ſehn, die Kirchengenoſſen von 
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dem Verkehr mit den Heiden fo weit als möglich zu 
entfernen. Es wurde als das größte Verbrechen ans 
geſehen und behandelt, wenn ein Glaͤubiger heidniſche 
Tempel beſuchte, und daſelbſt an irgend einer Geres 
monie Wohlgefallen oder Theilnahme beteigte. Woll⸗ 
ten heidniſche Prieſter in die kirchliche Gemeinde ein— 
treten, ſo mußten ſie als Katechumenen durch drey 
Jahre ſich zur Taufe bereiten, und in dieſer Zeit ale 
les Goͤtterdienſtes ſich enthalten. Den Glaͤubigen war 
verbothen, ſo groß auch die Zahl der Jungfrauen 
unter ihnen ſeyn mochte, irgend Eine mit einem Hei⸗ 
den, Juden oder Ketzer zu vermaͤhlen; wer aber fei?. 
ne Tochter einem heidniſchen Prieſter zur Ehe gab, 
ward ſelbſt in der Todesſtunde von der Communion 
ausgeſchloſſen. Allen Kirchengenoſſen war das heid— 
niſche Wuͤrfelſpiel, und den Frauen das Verborgen 
ihres Schmuckes und ihrer Kleider zu heidniſchen 
Prachtaufzügen unter Strafe des Bannes verbothen- 
Glaͤubige durften keine Goͤtzenbilder in ihren Haͤuſern 
dulden, und wenn fie von ihren Sclaven wegen Ente 
ziehung derſelben Gewaltthaͤtigkeiten zu fürchten hats 
ten, ſo ſollten wenigſtens ſie ſelbſt jeden Schein der 
Abgoͤtterey von ſich entfernen *). 

Das Orakel der Vaͤter zu Illiberis bey ihren 
heilſamen Verfuͤgungen war Hoſius Biſchof von 
Korduba, nicht nur in Hifpanien, fondern in der 
ganzen kirchlichen Welt jener Zeiten der vorzuͤglichſte 
unter den großen Maͤnnern, welche, voll religioͤſer 
Ahnungen im gottſeligen Gemuͤthe, mit tiefſinnigem, 
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*) Concil, Eliberitan. Collect. Concil. Labbaei. Tom. I. 
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viel umfaſſenden Geiſte den kirchlichen Lehrbegriff ge— 


gruͤndet, durch die Schärfe ihres dialektiſchen Wer: 


ſtandes, oder durch die unwiderſtehliche Macht gro: 
fer Leidenſchaft und Beredſamkeft den Geiſt ihrer 
Zeitgenoſſen heherrfchet, und auch den folgenden Jahr⸗ 


hunderten vorgeſchrieben hatten, was fie als rechtglaͤu⸗ 
big anerkennen und lehren, oder als Irrthum verwer⸗ 


fen ſollten. Hoſius ward überall und ſelbſt von 
dem noch heidnifchen Kaiſer Conſtantinus, ſei⸗ 
nes glters, feiner Gelehrſamkeit und ſeiner Heilig⸗ 
keit wegen, als Vater der Biſchoͤfe verehrt. Durch 


funfzig Jahre war ſelten im Weſten oder Oſten ein f 


Conciljum verfammelt, deſſen Entſcheidungen nicht 


von ihm als Haupt und Seele geleitet wurden. Al, 


les wich der Staͤrke und der Weisheit ſeiner Rede, 
und Biſchoͤfe, unter dem Vorwande irriger Lehrer, 
von perfönlichem Haſſe verfolgt, hielten ſich hinlaͤng— 
lich gerechtfertiget, wenn ſie ihre kirchliche Verbin— 
dung und Gemeinſchaft mit ihm bewieſen hatten *). 


Schon laͤnger als ſeit hundert Fahren hatten un⸗ 


ter den Lehrern der Kirche verſchiedene Meinungen 
von der Werſon Jeſu und von ſeinem Verhaͤltniſſe zum 
Vater geherrſcht. In Agypten und im Weſten hatte 
die Vorſtellung, daß Chriſtus von Ewigkeit her ge— 
zeugt und gleiches Weſens mit dem Vater ſey, im 
Orient die entgegen geſetzte Anſicht von je her viele 
Freunde und Vertheidiger gefunden. Da das im 
5 2 ‚ 
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5) S. Athanas. de fuga sua. — Apalog. ad Con- 
stant. — Epist. ad Soiitar. vitam 1 Opp. Tom, 
I. Paris, 1698. - 
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Menſchen wie in der ganzen Natur ſich offenbarende 
Goͤttliche, rein und in der Idee gefaßt, nothwendig 
als ewig, unendlich und gleiches Weſens mit Gott; 
Alles aber, was das Goͤttliche nicht iſt, als Entſtan— 
denes, Zeitliches, Vergaͤngliches, mithin auch We— 
ſenloſes angefehen werden muß, fo hatten beyde An⸗ 
ſichten, nach ihrem Anſchauungspunete gemürdigt, 
religioͤſe Wahrheit: allein auf Begriffe und Lehrſaͤtze 


gebracht, konnten beyde als kirchliche Wahrheit ne— 


ben einander nicht beſtehen, die eine oder die andere 
mußte als Haupt- und Mittelpunct kirchlicher Lehre 
in orthodoxer Form feſtgeſetzt, und allen kuͤnftigen 
Zeiten als Kanon katholiſcher Rechtglaͤubigkeit hinge— 
ſtellt werden. Den dringendſten Antrieb dazu gab der 
Dialektiker Ari us, Presbyter zu Alexandrien, wels 
cher gegen feinen mehr religiöfen als gelehrten Biſchof 
Alexander, ſich ſtolz erhebend, oͤffentlich lehrte: 


„es ſey eine Zeit geweſen, da der Sohn nicht war; 


er ſey aus dem entſtanden, was einſt nicht geweſen 
iſt.“ Perſönliche Leidenſchaft entkraͤftete alle Gründe 
zu gegenfeitiger Verſtaͤndigung zwiſchen dem Biſchofe 
und dem Presbyter; perſoͤnliche Ruͤckſichten ſchufen 
und vermehrten Beyden mächtigen Anhang. In eis, 
ner zahlreichen Verſammlung aͤpyptiſcher Biſchoͤfe ver: 
dammte Alexander die Lehre des Arius, und 
ſchloß ihn ſelbſt mit allen ihm Gleichgeſinnten aus 
der kirchlichen Gemeinſchaft aus. Dieß Verfahren 
reizte den Eifer und die Hartnaͤckigkeit der verfolgten 


Secte zur aͤußerſten Wuth. Beyde Parteyen zu Ale— 


randrien und in Palaͤſtina, wohin Ar ius ſich ge⸗ 
flüchtet hette, behandelten ſich, aller Religkoͤſttaͤt vera 
geſſen, mit einem Fanatismus, welcher die Verehrer 
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der alten Goͤtter ermunterte und berechtigte, dieſe Bes 
Fenner und Verkuͤndiger einer neuen Religion in 
Schriften und Schauſpielen mit dem bitterſten Epot- 
te zu zuͤchtigen. Euſebius, Biſchof von Niko⸗ 
media, erklaͤrte auf einer Sprode den Artus für 
rechtglaͤubig, die Biſchoͤfe von Palaͤſtina, welche gleich 
mit ihm denkend, ſich auch als verdammt mit ihm 
an ſaben, unterhielten, trotz den aͤgoptiſchen Biſchoͤfen, 
kirchliche Gemeinſchaſt mit ihm; und von nun an 
ſuchte jede Partey ſich des Kaiſers zu bemaͤchtigen, 
um durch ſein Anſehen die andere zu unterdruͤcken. 
Doch bey dieſem vermochte niemand mehr als der Spa⸗ 
nier Hoſins; mit einem nachdruͤcklichen Brieſe 
von Con ſtantinn zog der Viſchef von Korduba 
nach Palaͤſtina, um die erbitterten Gemuͤther zu bes 

J. C. 325. fönftigen. Die Flamme eder theologiſchen 

u 755 Zwietracht hatte ſchon zu weit um ſich 
gegriffen. Der Kaiſer ſah ſich nothgedrungen, dem 
übel auf die feyerlichſte Weiſe abzuhelfen. Ein Eon: 
cilium, wie noch keines in der Kirche war gefeyert 
worden, verſammelte ſich auf ſein Geheiß und auf 
feine Koſten aus der ganzen kirchlichen Welt zu Ni: 
kaͤa. Dort ward von dreyhundert und achtzehn Bi- 
ſchoͤfen ein der Lehre des Ar ius entgegen geſetztes, 
von Hoſius “) entworfenes Su mbolum unterfchrie> 
ben; und „indem ſte einen nicht neuen Glaubensſatz, 
der lichtern Einſicht wegen, mit einer neuen bes 
deutenden Benennung auszeichneten!“ ), wurde fuͤr 
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98. Athanas. Epist. ad Solitar. 
g Viacentius Lirin. Commonitor. 
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ewige Zeiten entfihieden : „Jeſus fen der eingeborne 
Sohn Gottes von dem Vater erzeuget, aus dem We— 
ſen des Vaters, Gott von Gott, Licht vom Lichte, 
wahrer Gott von dem wahren Gotte, gezeuget, nicht 
erſchaffen, Eines Weſens (omosciog, consubstantia- 
lis) mit dem Vater.“ 

Des hiermit feſtgeſetzten Dogma's eifrigſter Ver⸗ 
fechter war Athanaſius, Alexander's Nachfolger 
zu Alexandrien. Mit unerſchuͤtterlicher Entſchloſſen⸗ 
heit verfolgte er allenthalben die Anbaͤnger des Arius, 
und ward das Opfer feiner leidenſchaftlichen Ortho— 
doxie, ſo bald die arianiſchen Biſchoͤfe nach dem Tode 
des Kaiſers, deſſen Soͤhne Conſtans und Con⸗ 
ſtantius fuͤr ihre Partey gewonnen hatten. Ver⸗ 
bannung des Athanaſius und Aufhebung des 
Ausdruckes oosclos ſchien ihnen Eines, durch die 
ſchaͤndlichſten Raͤnke, welche zeigten, wie jeder Funke 
von Religion in ihnen erloſchen war, erhielten fie 
das erſtere von Conſt antius; aber die weſtlichen 
Biſchoͤfe, mit dem Roͤmiſchen, Julius, an ihre 
Spitze, nahmen ſich des Verfolgten auf das nach— 
druͤcklichſte an. Um einer gaͤnzlichen Spaltung zwi: 
ſchen der occidentaliſchen und orientaliſchen Kirche 
vorzubeugen, ward von beyden Kaiſern ein allgemei— 
nes Concilium nach Sardika berufen. Aus den weft: 

Sen 347. lichen Provinzen erſchienen ſieben und 

385. neunzig, aus den öſtlichen hundert drey 
und funfzig Biſchoͤfe; als aber unter den letztern die 
Anhaͤnger des Arius und des Euſebius von 
Nikomedia, gegen achtzig an der Zahl, ſahen, daß 
Hoſius an der Spitze der weſtlichen Biſchoͤfe ſtand, 
der von ihnen verfolgte Athanaſius demſelben 
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beywohnte, mehrere Kirchen Abgeordnete mit Klagen 


wider ihre Gewaltthaͤtigkeiten bingeſandt hatten, und 


alles nach kirchlichen Vorſchriſten, ohne Eirwirkung 
kaiſerlicher Befehle verhandelt und entſchieden werden 
ſollte, da faßten fie, im Vertrauen auf Co nſtan— 
tius Schwachheit und Aberglauben, den Entſchluß, 
ſich ſogleich wieder zu entfernen, ihre unredlichen 
Abſichten unter allerley nichtige Vorwaͤnde verber— 
gend. Ihre widerrechtliche Abſonderung nicht ach— 
tend, nahmen die übrigen hundert drey und ſiebzig 
Bifchöre die Verhandlung der Angelegenheiten, zu 
deren Entſcheidung fie berufen waren, vor. Sie Fra 
feſtigten ſich gegenſeitig in Bekenntniſſe der nikai⸗ 
ſchen Glaubensformel, erklaͤrten den Athanaſius 


gegen alle Anklagen ſeiner Gegner gerechtfertigt, ſpra⸗ 


chen das Verdammungsurtheil uͤber die Haͤupter der 
Partey des Euſebius, und erhoben zwanzig Vor⸗ 
ſchriften zu Geſetzen, welche groͤßten Theils von Ho— 
ſius waren vorgeſchlagen worden, und von ſeiner 
ſpaniſchen Strenge, von ſeinem Eifer fuͤr die Zucht, 
von ſeiner tiefen Einſicht in das Weſen einer Kirche 
zeugten. | | 

Die merkwuͤrdigſten dieſer Satzungen find die 
dritte, vierte und fuͤnfte, welche folgendes verordnen: 
„Wird ein Biſchof eines Vergehens halber verur— 
theilt, und er glaubt, ſeiner guten Sache gewiß, 
es ſey billig eine neue Unterſuchung vorzunehmen, ſo 
laſſet uns, wenn es Euch gut duͤnkt, das Gedaͤchtniß 
des Apoſtels Petrus ehren. Die erſten Richter der 
Sache oder auch die Biſchoͤfe der benachbarten Pro— 
vinzen ſollen an den roͤmiſchen Viſchof ſchreiben, und 
wenn dieſer eine Unterſuchung des Urtheils zulaͤſſig 


— 
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erkennet, fo ſoll fie geſchehen, und er die Richter da= 
zu beſtimmen. Findet er aber die Wiederaufnahme 
des Geſchehenen unſtatthaft, ſo ſoll die Entſcheidung 
des roͤmiſchen Biſchofs als Beſtaͤtigung des BERN Urs 
theils geachtet werden.“ 

„Wenn ein von benachbarten Biſchoͤfen abgeſetz- 
ter Biſchof behauptet, man muͤſſe ihm die Verthei— 
digung ſeiner Sache in Rom geſtatten, ſo ſoll kein 
Anderer zu ſeinem Nachfolger gewaͤhlt werden, bis 
der Biſchof von Rom daruͤber erkannt und entſchieden 
hat. ee 

„Bey allen rechtlich befundenen Berufungen ab⸗ 
geſetzter Biſchoͤfe an den Biſchof von Rom ſoll dieſer 
den Mitbiſchoͤfen, welche der Provinz am naͤchſten 
liegen, auftragen, nach forgfältiger und genauer Prüs 
fung der Sache einen der Wahrheit gemaͤßen Ur— 
theilsſpruch abzufaſſen. Will er auf die Bitte des 
Abgeſetzten einige Presbyter ſeiner Kirche zu dieſer 
Unterſuchung abſenden, ſo ſteht es in ſeiner Macht, 
und die Abgeordneten erſcheinen mit dem ganzen Ans 
ſehen ihres Senders. Haͤlt er die Biſchoͤfe allein 
fuͤr vermoͤgend, die Angelegenheit zu beendigen, ſo 
mag er nach ſeiner erleuchteten Einſicht handeln. 

Einige Abweichungen des griechiſchen von dem 
gleich alten lateiniſchen Texte haben den Sectengeiſt 
neuerer Zeit veranlaßt, auf den letztern den Verdacht 
der Verfaͤlſchung zu waͤlzen; aber bey unbefangener 
Wuͤrdigung des Zeitbedürfniſſes, des jetzt dem Kir— 
chenthume ſchon unentbehrlichen Mittelpunctes der 
Einigkeit, und eines nothwendig gewordenen Beſchuͤ— 
gers orthodoxer Kirchenvorſteher gegen anmaßende, 
von weltlicher Macht unterſtützte Secten moͤchten 
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wohl wichtigere Zweifel an der Echtheit des griechi⸗ 
ſchen Textes ſich erheben. Der Lateiniſche entſpricht 
in allen ſeinen Beſtimmungen der Abſicht, der Lage, 
dem Nothzwange, worin die Vaͤter zu Sardika ſich 
befanden; und der Einſichtsvollſte unter ihnen, Ho» 
ſius, konnte nichts Weiſeres thun, als die Sicher: 
heit der rechtglaͤubigen Biſchoͤfe durch ein bleibendes 
Geſetz auf die Macht und das Anſehen des roͤmiſchen 
Biſchofs zu ſtuͤgen, da die kuͤhnen Sectirer das recht 
maͤßig verſammelte Concilium verließen, boshafte Ge: 
ſinnungen unzweydeutig verriethen, Gerechtigkeit und 
Religion ihrer wilden Leidenſchaft unterwarfen, und 
uͤber dieß Alles des maͤchtigen e von Seiten 
des Kaiſers gewiß waren. a 

Dafuͤr mußte auch der beherzte Biſchof von Kur⸗ 
duba mit Athanaſius die ſchrecklichſten Ausbruͤche 
ihrer Rachbegierde dulden. Von ihnen geleitet, er: 
ließ Conſtantius nach dem Tode ſeines Bruders 
Conſtans, der ihm für die Perſon des At han a⸗ 
fius und für das Wort ocesvlos den Krieg ange- 
kündiget hatte, die drohendſten Briefe an Hoſius, 
um ihn zur Verdammung des im Orient fo verhaßten 
Biſchofs von Alexandrien zu bewegen; allein mit apos 
ſtoliſcher Freymuͤthigkeit und echt ſpaniſchem Gemuͤthe 
antwortete der ehrwuͤrdige Greis: „Ich habe in Ker— 
ker und Banden Jeſum bekannt unter der Verfolgung, 
welche dein Vorfahr Maximianus wider die Kirche 
erweckt hatte; willſt du ſie erneuern, ſo wirſt du 
mich bereit finden, lieber Alles zu dulden, als die 
Wahrheit zu verrathen und in die Verdammung des 
unſchuldigen Athanaſius einzuwilligen. Weder deine 
Briefe noch deine Drohungen haben mich erſchuͤtlert, 
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und vergeblich wuͤrdeſt du damit fortfahren, u. ſ. w. 
— — Die Biſchoͤfe, die du hoͤreſt, haben bey ihren 
Angriffen auf Athanaſius keine andere Abſicht, als 
ihre Irrthuͤmer unangefochten einzuführen; mein Als 
ter muß mir Glauben an deinem Gemuͤthe verſchaf— 
fen, u. ſ. w. — — Mißbilligeſt du Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, ſo enthalte dich ihrer ſelbſt, ſchicke keine Glau— 
bensedicte mehr herum, rufe die Verwieſenen zuruͤck, 
befaſſe dich nicht weiter mit kirchlichen Angelegenhei— 
ten, lerne vielmehr von uns, was du glauben ſollſt. 
Gott hat dir die Herrſchaft uͤber das Reich, und die 
Regierung der Kirche anvertrauet; wer es waget in 
deine Macht einzugreifen, widerſtrebt der goͤttlichen 
Anordnung; desſelben Verbrechens macheſt du dich 
ſchuldig, wenn du das Anſehen der Kirche dir anma— 
ßeſt. Uns iſt es nicht erlaubt, nach deiner Gewalt 
zu trachten; aber auch dir iſt verbothen, in die Ver⸗ 
waltung goͤttlicher Dinge dich einzudraͤngen. Nie 
werde ich mit den Arianern in Gemeinſchaft mich ein= 
laſſen; nie des Athanaſius Verdammung, deſſen Un- 
ſchuld wir mit der Kirche zu Rom und mit einem 
ganzen Concilium erkannt haben, unterſchreiben: du 
ſcheue dich den Anſchlaͤgen der Maͤnner zu dienen, 
welche Ehre, Gewiſſen und Religion ſchon laͤngſt ver— 
loren haben. Jetzt handelſt du für fie; aber am Tas 
ge des Gerichtes wirſt du dich allein verantworten 
muͤſſen. Mir geziemet es, dieſe Sprache vor dir zu 
fuͤhren; dir, fie nicht zu verachten“ „). | 


U 
— —— — 


) 5. Athanas, Epist, ad Solitar. 
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Conſtantius that das Gegentheil, er berief 
den hundertjaͤhrigen Greis nach Siemium, und ließ 
ihn daſelbſt ein ganzes Jahr, ohne Achtung fuͤr ſein 
Alter, darben. Er verfolgte ſeine Verwandten in 
Spanien, ihn ſelbſt konnte das Verdienſt feiner ruͤhm— 
lichen, mehr als ſechzigjaͤhrigen Verwaltung der Kir— 
che zu Korduba gegen Mißhandlungen nicht ſchuͤtzen. 
Auf des Kaiſers Geheiß ward er grauſam geſchlagen, 
bis Entkraͤftung des Körpers feinen muthigen Geiſt 
beugte, und ihn in einer Anwandlung von Schwaͤche 
zur Unterſchrift einer zweydeutigen Formel der Aria⸗ 
ner verleitete. Dafuͤr erhielt er die Freyheit, nach 
Spanien zuruͤck zu kehren, wo er bald nach feyerli⸗ 
cher Verdammung und Bereuung ſeines wankelmuͤ⸗ 

J. C. 367. khigen Schrittes feine Laufbahn beſchloß. 

ar bers Er würde als ein Heiliger verehrt wor: 
den ſeyn, wenn er nicht uͤber hundert Jahre gelebt, 
oder die fpanifche Kirche damahls noch von echter Hei⸗ 
ligkeit minder ffrenge Begriffe feſt gehalten hätte, 

Wahrend Hoſius bis zu feinen: traurigen Fal⸗ 
le unermudet für die Gottheit Jeſu kaͤmpfte, rang 
ſein Zeitgenoß Juvencus, Presbyter in Spanien, 
nach dem Verdienſte, die Gläubigen mit einer Er— 
zahlung des Lebens Jeſu, nach Anleitung des Goan- 

J. C. 371. geliſten Mathaͤus, in Hexametern zu er: 
bauen; reiigiofe Begeiſterung konnte fein Werk nicht 
geben, da ihm ſelbß die dichteriſche fehlte. 

Mehr leiſtete durch dieſe gegen das Ende des 
Jahrhunderts der Caͤſarauguſtaner Aurelius Pru— 
dentius, in ſeiner Jugend der Begierlichkeit und 
Luſt ergeben, mit den Werken des griechiſchen Geni— 
us und den roͤmiſchen Nachbildungen derſelben bes 

kannt, 


tn 


kannt, anfänglich Redner und Sachwalter, denn 
Staatsmann, hernach Krieger, in feinem ſieben und 
funfzigſten Jahre endlich in weiſer Zaruͤckgezogenbeit 
von der Welt, gottſeliger Beſchauer des Ewigen, und 
frommer Dichter, durch Geiſt und Andacht ſich em⸗ 
por ſchwingend, wo er uͤber den verderbten Geſchmack 
des Zeitalters ſich nicht erheben konnte. Mehrere ſei— 
ner Hymnen an die Gottheit, voll religioͤſer Salbung 
und erhabener Geſinnungen, werden in der römifchen 
Kirche heute noch geſungen. Seine Pſychomachie, 
worin er Tugend und Laſter gegen einander im Ge— 
muͤthe kaͤmpfen laßt, iſt das Werk einer erfindungs— 
reichen Phantaſie und des regeſten ſittlichen Gefuͤhls. 
Die Apotheoſis vertheidiget die kirchlichen Vorſtel— 
lungsarten von Jeſus wider ihre Gegner, die Amar: 
tigeneia beſtreitet die von Marcion aufgeſtellten 
zwey Grundweſen der Dinge, und zwey Buͤcher wi— 
derlegen mit Witz und Gelehrſamkeit die berühmte Re: 
de des Sym machus fuͤr die Wiederherſtellung des 
Altars der Victoria. Die Hymnen, worin er den 

Kampf und die Kronen der Maͤrterer preiſet, zeigen, 

daß um dieſe Zeit die Anrufung der Heiligen in der 

ſpaniſchen Kirche bereits üblich war; deutlichere Spu— 

ren davon finden ſich bey den aͤltern Kirchenlehrern 

nirgends; man hatte ſich bis dahin begnuͤgt, das Are 

denken der Maͤrterer in Ehren zu halten, ihre Ge⸗ 

beine zu ſammeln, fie hinzulegen, wohin ſie gehoͤr— 

ten, bey ihren Graͤbern in Freude und Begeiſterung 
ſich zu verſammeln, und ihren Geburtstag zum ewir 
gen Leben feyerlich zu begehen *); jetzt aber mag der 


— 


) Euse b. Hist. eceles, L. IV, c. 15. 
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kirchliche Cultus, beſonders in Hiſpanien, von feiner 
urſpruͤnglichen Einfachheit ſchon ſo viel verloren ha⸗ 
ben, daß echte Neligiofen die maͤchtigſten Antriebe 
fuͤhlten, ſich desſelben zu enthalten, und als endlich 
auch das Leben der Neligion unter theologiſchen Bes 
griffen und Formeln zu verſchwinden ſchien, ſogar von 
dem herrſchenden Kirchenthume ſich zu trennen. 
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IX. 


Kampf der Religioſitaͤt gegen das herrſchen⸗ 
de Kirchenthum. 


FJ. €. 378. Gerade um dieſe Zeit brachte Mar: 
rs. cus aus Memphis Marcion's und 
Man'i's religioͤſe Gnoſis nach Hiſpanien, und of 
fenbarte ſie dort ſowohl unter den Laien als unter 
dem Clerus Maͤnnern, welche bey aller profanen und 
theologiſchen Gelehrſamkeit noch immer etwas Höher 
res geahnet, und eine heilige Sehnſucht darnach in 
ſich unterhalten hatten. Die eifrigſten dieſer Auser⸗ 
wählten waren die reiche Matrone Agape, und der 
berühmte Rhetor Elpidius. Von dieſen ward 
Priscillianus, edler Herkunft, reich an Gluͤcks⸗ 
guͤtern, reger Kraft, unzufrieden mit der Dinge ge⸗ 
woͤhnlichem Laufe, beredt, gelehrt, im Sprechen und 


* 
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Streiten gewandt, an Rachtwachen gewoͤhnt, frey 
von Habſucht, im Entbehren geuͤbt, im Genuſſe 
mäßig *), in die Myſterien der Gnoſis eingeweihet. 
Was jene in ihrem kleinen Kreiſe mit vieler Sorg— 
falt geheim und heilig bewahrten, ſuchte P riscil⸗ 
lia nus Öffentlich zu machen und auszubreiten. Mehr 
mit Enthuſiasmus als mit Gottſeligkeit faßte er den 
ihm vorgehaltenen Lichtſtrahl auf, und gerieth auf 


den Abweg, daß er die ihm aufgegangene innere 


Welt auch in der aͤußern darſtellen, die Sache des 
frommen Gemuͤthes zum Vereinigungsbande einer 
zahlreichen Gemeinde, und das Leben der Religion 
zu einem ſtatutariſchen Lehrbegriffe einer Secte verar— 
beiten wollte. Durch viel umfaſſende Kenntniſſe und 
geiſtreichen Vortrag anziehend, erwarb er ſich durch 
ſtrenge Sitten und edle Beſcheidenheit allenthalben 
Beyfall, Hochachtung und Ehrfurcht. Jungfrauen 


und Matronen, mehr von Vernunftſtun, Phantaſte 


und Gefühl, als von Verſtand geleitet, und des 
Idealiſchen von Natur empfaͤnglicher als Maͤnner, 
vermehrten ſeinen Anhang; in kurzer Zeit waren in 
Hiſpanien und Gallien nach feiner Anleitung Mens 
ſchen aller Staͤnde zu gnoſtiſchen Gemeinden vereini— 


get, unter deren Vorſtehern die Biſchoͤfe In ſt an— 


tius und Salbianus an Einſicht und Wuͤrde, 
aber auch an Neigung zum e . alle Übrigen 
uͤbertrafen. 
Ein unvorſichtiger Antrag a an Hyginus, Bi⸗ 
hel von Korduba, 1 5 dieſen in Bewegung, er 
a 3 2 \ 
*) Bulpic, Sever. Hist. sac. Lib. II, c. 46, 
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berichtete die Sache an Idacius, Biſchof zu Eme⸗ 
rita, deſſen unweiſer Eifer und perſoͤnlicher Haß 
wider Inſtantius das im Verborgenen glimmen⸗ 
de Feuer zum verderblichen Ausbruche in volle Flam⸗ 
men befoͤrderte. Die Raſerey des Idacius und 
der ihm gleich geſinnten Biſchoͤfe ſchien jetzt dem H u: 
ginus Vernunft, Wahrheit und Tugend ſelbſt vers 
dammen zu wollen; er bereuete ſeinen voreiligen 
Verrath unverhohlen, mit Priseillianus und 
ſeinen Anhaͤngern kirchliche Gemeinſchaft unterhaltend. 
A a. Dagegen verſammelten ſich die Biſchoͤfe 

418. der katboliſchen Secte zu einem Conci⸗ 
lium in Caͤſarauguſta, wo Inſtantius, Salpia— 
nus, Priscillianus und Elpidius, welche 
vor dirſen Richtern zu erſcheinen ſich geweigert hatten, 
aus der kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſtoßen, und 
ihre, theils unrichtig angegebenen, theils mißver⸗ 
ſtandenen ſymboliſchen Lehrſaͤtze als Irrthuͤmer ver: 
dammet wurden. 

Die Bannflrahlen des Katholicismus entflamm⸗ 
ten und ſtaͤrkten die Geweihten der religioͤſen Gnoſis 
zur entſchiedenſten Standhaftigkeit. um ſich mit der 
orthodoxen Partey in einiges Gleichgewicht zu ſetzen, 
weiheten fie den Priscilli anus zum Rifchofe 
von Avila; und da ſowohl der gegruͤndete Ruhm tie⸗ 
ferer Gelehrſamkeit, als auch der Schein innigerer 
Religioſitaͤt auf ihrer Seite war, trugen die beſſern 
Biſchoͤfe kein Bedenken mehr, Trotz den Beſchluͤſſen 
zu Caͤſarauguſta, ſich zu Gunſten der Verfolgten zu 
erklaͤren. Daß die orthodoxe Partey die ſchlechtere 
war, beweiſet die Schlechtheit der Mittel, wodurch 
ihre Haͤupter, Idacius und Ithakus, Biſchof 
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von Oſſonoba, das Ziel ihres Fanatismus zu erreis 
chen ſtrebten. Durch freche Zudringlichkeit und nie 
drige Raͤnke erpreßte Idacius vom Kaiſer Gr a— 
tianus ein Edict, welches die Befoͤrderer und 
Bekenner der Gnoſis, ohne“ alle Unterſuchung, ſo— 
wohl aus der Kirche als auch aus Hiſpanien und aus 
dem ganzen roͤmiſchen Reiche verbannte. Da verlie⸗ 
ßen die priscillianiſchen Bifchöfe ihre Stellen, und 
die Bundesgeweihten verbreiteten ſich geheimer, ver— 
bargen ſich ſorgfaͤltiger. Inſtantius, Salbia⸗ 
nus und Priscillianus zogen nach Rom, um 
vor dem Biſchofe Damaſuss fich zu vertheidigen. 
Durch Aquitanien reiſend, wurden ſie von den uͤberall 
zerſtreueten heimlichen Religioſen als Heilige aufge— 
nommen. Die Vielen des hoͤhern Lichtes empfaͤngli⸗ 
chen ben den Eluſaten vereinigten fie zu einer 
Gemeinde; der Eintritt in die Stadt Burdigala 
ward ihnen von dem Biſchofe Delphinus ver— 
weigert, um ſo freudiger empfing ſie die gottſelige 
Wittwe Euchrotia auf ihren Guͤtern. Mit ihrer 
frommen Tochter Procula begleitete fie die Ver— 
folgten nach Rom, wo ihnen Damaſus, fo wie 
hernach in Mayland Biſchof Ambroſius, mit 
irrigem Sinne kirchliche Orthodoxie und Religion 
für Eines haltend, Zutritt und Gehör verſagte. Von 
den erſten Biſchoͤfen des Weſten zuruͤck geſtoſſen, ſtell— 
ten fie ſich vor dem Kaiſer, und erhielten auf Ver— 
wendung des Oberhofmeiſters Macedon ius ein 
Reſcript, welches die wider fie erlaſſenen Verſuͤgun— 
gen aufhob, und die Wiedereinſetzung in ihre Bis- 
thümer befahl. Salbianus hatte auf der Reiſe 
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vollendet. Die übrigen kehrten mit dem Schutzbrieſe 
nach Hiſpanten zuruͤck, und ihre Gemeinden dankten 
frohlockend dem Ewigen, für die erwuͤnſchte Wieder⸗ 
vereinigung mit ihren ehrwürdigen Prieſtern. 
Idacius und Ithakus ermuͤdeten noch nicht, 
die auserſehenen Opſer ihrer orthodoxen Wuth zu ver⸗ 
folgen. Letzterer, verwegen, geſchwaͤtzig, ſchamlos, 
der Schwelgerey ergeben, ſelbſt von den Ehrbarern 
ſeiner Partey verachtet, ward vor dem Statthalter 
Volventius als Ruheſtoͤrer angeklagt, und zur 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. Er entging ihr durch 
Flucht nach Gallien, wo er an dem Praͤfectus Praͤ⸗ 
torio, Gregorius, einen geneigten Verbreiter ſei⸗ 
ner boshaften Verleumdungen gegen die Gottſeligen 
gewann. Der Präfect berichtete an den Kaiſer; aber 
Macedonius, mit den Raͤnken der katholiſchen 
Secte bekannt, erhielt den Kaiſer den Priscillianiſten 
gewogen; jenem ward jede Einmiſchung in dieſe An— 
gelegenheit verbothen, und die Schlichtung derſelben 
dem einſichtsvollen Statthalter Hiſpaniens uberlaffen. 
Als bald darauf der Spanier Maximus, 
Heerfuͤhrer in Britannien, des Spaniers Theodoſius, 
den unlaͤngſt des Gratianus kluge Wahl auf den 
morgenlaͤndiſchen Thron erhoben hatte, ehrgeiziger, 
neidiſcher, tapferer Nebenbuhler, von den aufruͤhri⸗ 
ſchen Legionen zum weſtlichen Kaiſer war ausgerufen 
und Gratianus ermordet worden, da übergab 
Ithakus in feinem und Idacius Nahmen dem 
Uſurpator eine Klage voll falſcher Beſchuldigungen 
| wider Priscillianus und feinen Anhang. Auf 
Maximus Befehl wurden die vornehmſten Biſchoͤfe 
und Mitglieder der gnoſtiſchen Gemeinden in Hifpa: 
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nien aufgegriffen, und vor das Concilium zu Burdis 
— 4, gala geſtellt. In ſtant ius wurde zuerſt 
a. verhoͤrt, und den wahren Sinn der Gno— 

ſis vor dieſen Richtern verhehlend, der biſchoͤflichen 
Wuͤrde entſetzt. Priscillian entzog ſich dem Urs 
theile der Biſchoͤfe durch Appellation an den Kaiſer, 
welche die verſammelten Vaͤter, theils die ſcharfſinni— 
ge Dialectik des Erleuchteten fuͤrchtend, theils ihren 
theologiſchen Einſichten ſelbſt mißtrauend, gelten lie— 
ßen. Alle Beſchuldigten wurden an das kaiſerliche 
Hoflager zu Trier gefuͤhrt, ihnen folgten Idacius 
und Ithakus als Anklaͤger, Trotz den dringenden 
Vorſtellungen des Martinus, Biſchofs der Turo— 
nen, welcher daſuͤr feine eigene Orthodoxie von den 
Fanatikern in Verdacht gezogen ſehen mußte. Ihre 
Laͤſterungen nach Gebühr verachtend, überzeugte der 
apoſtoliſche Mann den Kaifer, daß peinliche Ankla— 
gen und Verfolgungen, waͤren ſie auch gegen Feinde 
der Kirche gerichtet, dem ſanftmuͤthigen Geiſte des 
Prieſterthums widerſtrebten. Dadurch bewirkte er ſo 
viel, daß waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Trier in 
dieſer Angelegenheit nichts vorgenommen wurde, und 
Maximus bey dem Abſchiede ihm feyerlich ver- 
ſprach, kein Bluturtheil über die en zu ges 
nehmigen. 

Gleich nach des Martinus Abreiſe „ 
die Biſchoͤfe Magnus und Rufus durch ſchaͤnd⸗ 
liche Kunſtgriffe den Kaiſer, die Unterſuchung der 
priscillianiſchen Sache dem Evodius, einem eis 
frigen Zeloten für die herrſchende Kirche, zu uͤbertra⸗ 
gen; Priscilli an wurde mit feinen Gefährten zwe 
Mahl verhoͤrt, und über die ihnen von Idacius 
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und Ithakus angedichteren Verbrechen unter den 
graufamſten Folterqualen befragt. Falſche Zeugniſſe 
und untergeſchobene Geſtaͤnduiſſe einiger ihrer Anhaͤn⸗ 
ger, durch Verheißung kaiſerlicher Gnade entlockt, 
bewirkten das Todesurtheil über Priscillianus, 
über feine Prieſter Feliciſſimus und Ar me⸗ 
nius, über feine Diakonen Aſarinus und Au: 
relius, uber Euchrotia und den Dichter La: 
tronianus, welches zur ſchaͤndenden Freude der 
kirchlich rechtglaͤubigen Verraͤther der Religion oͤffent— 
lich mit dem Schwerte vollzogen wurde. Die Biſchoͤ— 
ſe Hyginus, Inſtantius, und minder eifri⸗ 
ge Bekenner der Gnoſis wurden mit Landes verwei⸗ 
ſung beſtraft. 

Die Leichname der Hingerichteten brachte man 
nach Hiſpanien, und man beſtattete ſie daſelbſt mit 
den feyerlichſten Leichenbegaͤngniſſen. Die Anzahl ihrer 
heimlichen Anhaͤnger und Verehrer ward ſo gar unter den 
Katholiken bald fo ſtark, daß Herenas, Biſchof von 
Toletum jeden Widerſtand vergeblich ſah, als ſein Clerus 
auf eigenen Antrieb erklaͤrte, „Priscillianus ſey 
als Rechtglaͤubiger, als Heiliger, als Maͤrterer geſtor— 
ben.“ Dagegen wetteiferten andere Fatholifche Kirchen⸗ 
vorſteher, die kaiſerliche Gewalt zur Ausrottung der 
priscillianiſchen Verbruͤderung aufzureizen. Von ihnen 
vermocht, fandte Maximus bevollmaͤchtigte Richter 
nach Spanien, die ohne weitläufige Unterſuchung jes 
dermann, der durch eine blaſſe Geſichts farbe, ſchlech⸗ 
te Kleider, freywillige Armuth, Enthaltſamkeit in der 
Ehe und ſtrenge Lebensweiſe ſich auszeichnete, als 
Priscillianiſten gefangen nehmen und hinrichten laſ⸗ 
fen ollten. Nur die dringendſten Vorſtellungen des 
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Biſchofs Martinus konnten den Kaiſer bewegen, 
die bereits abgegangenen Blutrichter zuruͤck zu ruſen. 
Alle weitere Verfolgungen waren zu ſchwach, die 
priscillianiſchen Gemeinden zu vermindern oder zu 
vertilgen. Den mit dem Blute der vorgeblichen Ketzer 
befleckten Prieſtern kuͤndigten die ehrwuͤrdigſten Bi— 
ſchoͤfe des Zeitalters, Martin us, Ambroſius 
und Theognoſtus, die kirchliche Gemeinſchaft auf. 
Sas. , J dac ius entſagte der biſchoͤflichen Wuͤr⸗ 

425. de freywillig, Ithakus ward, nach 
Maximus Untergange, ſeines Amtes von dem ro: 
miſchen Biſchofe Siricius entſetzt, mit dem Ban- 
ne belegt, und von dem Kaiſer Theodoſius des 
Landes verwieſen. Die furchtbaren Edicte dieſes Wer 
ſchützers der Orthodoxie gegen die Gnoſtiker und Ma; 
nichaͤer beſtimmten mehrere Biſchoͤfe und Prieſter in 
dem Concilio zu Toletum, der priscillia⸗ 
niſchen Gnoſis aͤußerlich zu entſagen, um 
in der kirchlichen Gemeinſchaft fie deſto ſicherer in ih» 
rem Innern zu bewahren, und erſt damahls ward es 
Maxime der durch ſie Verbuͤndeten, den Beſitz der— 
ſelben auch eidlich zu verlaͤugnen. 

Alles Streben des Geiſtes, religioͤſe Ideen und 
Anſchauungen in ein Syſtem oder in einen Lehrbe⸗ 
griff zu ordnen, konnte von je her durchaus nichts 
anders, als mythiſche oder ſymboliſche Producte er— 
zeugen. Wer dieß erwaͤget, was Concilien, Vaͤter 
und Theologen der alten Zeit nie erwogen, kann die 
Lehrbegriffe des Baſilides, Valentinus, Marcion, 
Mani und Priscillianus unmoͤglich nach dem Buch⸗ 
ſtaben würdigen oder mißverſtehen. Die Form derſel— 
ben iſt ſymboliſche Sprache, der darin verhuͤllte Geiſt 


J. C. 400. 
Span. Aera 
438. 
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ihre religioͤſen Ideen, ihre ee des Goͤtt⸗ 


lichen, deren Ausmittelung dem religioͤſen Sinne vor⸗ | 


behalten, der theologiſchen Klügeley vorenthalten bleibt. 
„Ewig iſt eine intellectuelle Welt,“ fo lehrte Priscil⸗ 
lianus durch ſymboliſche Saͤtze, „und ihr Beherrſcher 
Gott, der Urbeber alles Guten. Es gibt keine todte 
Materie; ewig iſt die lebendige, und ewig ihre See⸗ 


le, ihre ſelbſtthaͤtige Kraft, die dem Geſetze der goͤtts 


lichen Nothwendigkeit ee die Grundquelle 
alles Boͤſen iſt.“ 

„Der Teufel iſt der Urheber der Koͤrperwelt, 
und alle Veraͤnderungen in ihr kommen von boͤſen 
Geiſtern. Das heißt: die Welt iſt nicht von Gott; 
und die weltſchoͤpferiſche Kraft, als Seele, als Thaͤ— 
tigkeits⸗ Princip der Materie, iſt von Gott verſchie⸗ 
den; das Boͤſe in der Koͤrperwelt hat daher auch le⸗ 
diglich in dem Abfalle der Idee in das Endliche, in 
der Beſchaffenheit und in den Kraͤften der Materie 
ſeinen Grund.“ 

„Die Seele, das Göttliche im Menſchen iſt aus 
dem Weſen Gottes gefloſſen, iſt gleicher Subſtanz 
mit ihm, und der intellectuellen Welt angehoͤrig. Der 
Koͤrper, ſo wie alles Fleiſch, iſt von der Materie 
durch die ihr inwohnende productive Kraft geſchaffen; 
ſymboliſch: das Werk des boͤſen Geiſtes.“ 

„Da nun der Menſch in dem Abfalle der Idee 
in das Endliche durch Vereinigung einer goͤttlichen 
Seele mit dem Koͤrper entſtanden iſt, und die Ma- 
terie nicht eigenthuͤmlicher Wohnplatz der himmliſchen 
Seele ſeyn kann, ſo iſt ſeine Entſtehung und ſein 
Daſeyn im Endlichen nur vergaͤngliche Folge ſeiner 
Befangenheit in der Materie; ſymboliſch: Gefangen⸗ 
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ſchaft unter der Macht boͤſer Geiſter; der Ertöfer dar: 


aus lebt in ihm ſelbſt.“ 


„In der Gottheit iſt Dreyeinigkeit nicht ee 
als in der Seele Vernunft, Verſtand und Wille; oder 
im Menſchen, Geiſt, Seele und Koͤrper, Eines in 
Drehen, und Drey in Einem, denkbar; daher auch 
der Logos, oder die Vernunft Gottes, nie erzeugt, 
nie geboren werden konnte.“ 

„Jeſus, der auf Erden erſchien, war nichts wei⸗ 
ter als wahrer Menſch, mit ganz menſchlicher Nas 
tur begabt. Sohn Gottes ward er genannt, weil ihn 
der Logos, Gottes Vernunft, nur durch menſchliche 
Abſtraction von Gott unterſchieden, auf vorzuͤgliche 
Wei e beſeelte, und durch ihn ſich offenbarte.“ 

„Keine Auferſtehung des Fleiſches iſt zu erwar- 
ten; ſie waͤre zwecklos. Das Goͤttliche im Menſchen 
kann eben ſo wenig ſterben als es je entſtanden iſt; 
das Materielle und eben deßwegen Boͤſe, kann nie 
in Geiſtiges und Gutes verwandelt werden.“ | 

Alle religiöfen- Bücher der erſten zwey Jahrhun⸗ 
derte ſtanden bey den priscillianiſchen Gemeinden in 


gleichem Anſehen mit den bibliſchen von der herrfchen- 


den Kirche anerkannten Buͤchern; das ſcheinbar Fa⸗ 
belhafte derſelben hielten ſie bloß fuͤr ſymboliſche oder g 
mythiſche Darſtellungen religioͤſer Anfichten. Das kraͤf— 


tige Leben der Religion bewaͤhrte ſich in ihnen durch 


ihrer Sitten Reinigkeit und Strenge, welche ſelbſt 
von ihren Gegnern geruͤhmet wurde, ſo oft dieſe ihrer 
theologiſchen Wuth gebiethend, unbefangen davon 
ſprachen. Die dawider ausgeſtoßenen Laͤſterungen des 
orthodoxen Fanatismus verdienen keinen Glauben; 
Lüge und Verleumdung waren von je her die Waf⸗ 
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fen, deren er wider das über ihn Erhabene am lieb⸗ 
ſten und am zuverſichtlichſten ſich bediente. Eines 
muß geſagt werden: was Priscillian und feine 
Anhaͤnger ſuchten, war Religion; aber ihr Beſtreben, 
was ihnen von ihr offenbar geworden, in einen Lehr⸗ 
begriff auszuſprechen, und eine Secte zu gruͤnden, 
verraͤth bey ihnen, wie bey ihren Vorgängern, Mans 
gel an Umfang, Tiefe und Klarheit in ihren Anſich⸗ 
ten von dem Ewigen *). 
J. C. 251. Eben fo beſchränkt und mangelhaft war 
einſt des ſtrengen Stoikers und roͤmiſchen Presby⸗ 
ters Novatianus Anſicht von dem Weſen einer 
ſichtbaren Kirche, und von der in ihr erreichbaren 
Heiligkeit. Er lehrte, die Kirche ſey eine Geſellſchaft 
heiliger Menſchen, die ſeit ihrem Eintritte in dieſelbe 
ſich mit keiner ſchweren Suͤnde befleckt haͤtten. Darum 
erklaͤrte er auch alle chriſtliche Gemeinden, welche die 
Suͤnder durch die Buße wieder aufnahmen, des Nah: 
mens wahrer Kirche unwuͤrdig. Seine Anhaͤnger, Ka— 
tharer (die Reinen) genannt, waren in Oſten und 
Weſten als zahlreiche Secte verbreitet, und hatten 
jetzt noch in Spanien eifrige Vertheidiger. Einer der: 
J. €. 377. ſelben, Sympronianus, Presbyter 
ars. in Barcelona's Gebiethe, ſchrieb um die: 
fe Zeit an den gelehrten Biſchof dieſer Stadt, Pa: 


„) Sulpic, Sev. . c. — S. Augustin. ad Oro- 
sium contra Priscillianist. Opp. T; VIII, p. 611. et 
Libr. de Haeresibus LXX, ibid. p. 22. item Lib. ad 
Consent. de Mendacio, Opp. Tom. VI, p. 448. 8. 
Leo Epist. 90. et 93. Opp. T. I, edit. Quesnel, Pa- 
ris, 1673 · 
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cianus, ihn um Belehrung bittend, wie ſich der 
Rückfall in die Suͤnde und die Tilgung derſelben durch 
die Buße mit der Idee einer heiligen Kirche vereini— 
gen ließe; er machte dieſer die ausſchließende Benen— 
nung einer katholiſchen ſtreitig, und ruͤhmte ſich, daß 
es noch niemand vermocht hätte, ihn von der Unrich— | 
tigkeit feines novatianiſchen und montaniſtiſchen 8 
Glaubens zu uͤberfuͤhren. Der friedfame Biſchof von 
Barcelona antwortete ihm in drey Briefen mit vieler 
Sanftmuth und großer Beredtſamkeit; aber ſchwerlich 
duͤrfte er den ſcharfſinnigen Verfechter der Strenge 
uͤberzeugt haben, da er groͤßten Theils nur die Wen⸗ 
dungen und Beweisgruͤnde des heiligen Cy pri a⸗ 
nus von Karthago wider ihn geltend machen wollte. 
Übrigens hatte es Sympronianus dem apoſto⸗ 
liſchen Geiſte des Biſchofs zu verdanken, daß dieſer 
ihn nicht aus der kirchlichen Gemeinſchaft verbannte, 
oder den Eifer der orthodoxen Partey wider ihn auf 
reizte ). i 
J. C. 404. Die Menge der Gebraͤuche, womit die— 
ki dels ſelbe feit dem Ende der Verfolgungen den 
kirchlichen Cultus vermehret hatte, erweckte ihr noch 
einen beherzten Gegner an Vigil antius, Wein: 
haͤndler in Spanien, dann Presbyter zu Barcelona. 
Er war durch Palaͤſtina und Agypten gereiſet, hatte 
den Wandel vieler Heiligen und die Gebraͤuche vieler 
Kirchen beobachtet, doch feine Anſichten von den Din⸗ 
gen blieben einſeitig, und nirgends gelangte er zur 
Faͤhigkeit, mit redlicher und liberaler Geſinnung ſtatt 


) Bibliotheca Patrum. Paris, 1634: T. III, pp. 49 — 69. 


der Schale den Kern zu würdigen, und von der Er: 
ſcheinung zur Idee ſich zu erheben. Nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft erklaͤrte er ſich ſehr verſtaͤndig und aufge⸗ 
klaͤrt, aber nichts weniger als religioͤs, wider die 
Verehrung und Anrufung der Maͤrterer, wider die 
andaͤchtige Aufbewahrung ihrer Reliquien, wider die 
Wahlfahrten zu ihren Gräbern und zu andern heili- 
gen Srtern. Die Contemplation, oder das Leben in 
und für Ideen, fand er völlig unnuͤtz für die Welt; 
darum tadelte er nicht einzelne fanatiſche Moͤnche, 
fondern die beſchauliche Lebensweiſe des Moͤnchsſtan— 
des überhaupt. Weil einige gottgeweihte Jungfrauen 
und eheloſe Geiſtliche Unzucht treben, hielt er Ent: . 
haltſamkeit für unmöglich, und behauptete: die Kir— 
che müßte das Geluͤbde der Jungkrauſchaft und die 
Eheloſigkeit ihrer Diener als unverfiegbare Quelle aͤr— 
gerlicher Laſter verwerfen. Sey es, daß fein gottſe— 
liger Biſchof Lampius Duldung und Frieden !ieb: 
te, oder daß ihn die Einſicht leitete, wie kirchliche 
Bannſtrahlen nur den Muth und die Kraft der Sec: 
tirer belebten; er unternahm nichts wider Wigilan- 
tius, welcher weder Verfolgung noch Anhang ge— 
winnend, Barcelona von ſelbſt verließ, und nach⸗ 
dem er auch in andern Gegenden Hiſpaniens geringen 
Beyfall gefunden hatte, nach Gallien in feine Wa: 
ter ſtadt Convenaͤ zuruͤck kehrte. Schwerlich würde fein 
Andenken auf die Nachwelt gekommen ſeyn, haͤtten 
nicht einige aͤngſtliche Biſchoͤfe, von ſeinen Schriften 
betroffen, ihren Clerikern vor ihrer Verehelichung die 
Weihe zum Diakonat verſagt, und Hieronymus, 
von zwep ſpaniſchen Presbptern aufgefordert, in ſei⸗ 
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nem theologiſchen Zorne eine ee nn 
wider ihn dee 9. | 
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A 
Sitten der Spanier in dieſem Zeitraume. 


Bey jedem Volke von ausgezeichneter Gemuͤth⸗ 
lichkeit und Kraft erſcheinen neben bober Sittlichkeit 
auch Fühne Laſter. Vor der Einführung des kirch⸗ 
lichen Chriſtenthumes unter den Spaniern belebte die 
Einen der edelſte Frepheitsſinn, die Andern der nies 
drigſte Hang zur Verſtellung und Schmeicheley; je 
ner iſt nirgends ohne fruchtbare Achtung für Wahr⸗ 
heit und Tugend, dieſer nie ohne draͤngende Neigung 
zum Schlechten und Schändlichen. Wer gut war, 
konnte es lediglich durch die Geſinnung werden, ſie 
mochte, entweder in gluͤcklichern Naturen ſich von ſelbſt 
entwickelt haben, oder in andern durch Erziehung, 
oder auch durch die Schriften des Weiſen von Kor: 
duba geweckt worden ſeyn; der heidniſche Cultus war 
überall unvermögend , fie anzuregen; denn feine my⸗ 
thiſchen Darſtellungen waren liebliche Spiele der 
Phantaſie, nicht Beyſpiele und Regel fuͤr das Leben 
ey een. Nachdem aber ganze Gemeinden zu 


— en tn 


Ss. Hieronym. Bar 53. ad Riparium et Libr, 
advers, Vigilantium Opp, T. II. Paris, 1643. pp» 404 
— 411. 
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dem Bekenntniſſe und zur Befolgung der Lehre Jeſu 
ſich vereiniget, und Viele die erhabene Muͤrde und 
unbezwingliche Kraft derſelben in ihrem Wandel dar⸗ 
geſtellt, mit ihrem Blute beſiegelt hatten, da vermehr⸗ 
ten ſich auch die aͤußern Antriebe zur Sittlichkeit, 
und immer dringender wurden die Aufforderungen, 
im Handeln wie im Lehren zu zeigen, daß das Reich 
Gottes der Welt erſchienen und von den treuen Anz 
haͤngern des Weiſen von Nazareth ausgegangen ſey. 
Die ganze Tendenz der nicht in ſeinem Geiſte 
erbaueten, nur nach ſeinem Nahmen genannten Kirche 
war zur Zerſtoͤrung des Heidenthumes hin gerichtet; 
ihre Genoſſen hatten die ſpaͤhende Aufmerkſamkeit ſei⸗ 
ner Verfechter zu ſcheuen, ihren bittern Spott zu 
fuͤrchten; man mußte der Gottſeligkeit und Tugend 
unerſchuͤtterlich ergeben bleiben, wenn man verkuͤndi⸗ 
gen wollte, der Zeitpunct ſey erſchienen, in dem der 
einzig wahre Gott der Chriſten die Goͤtter der alten 
Welt vernichten, das Heilige uͤber das Unheilige 
berrfchen, und die neue Bildung des menſchlichen 
Geſchlechtes zu einer Gemeinde Gottes beginnen ſolle. 
Die dieß in Hiſpanien wollten, thaten jenes mit aus: 
dauernder Begeiſterung. Doch anders ward es, wie 
allenthalben, fo auch dort, als unter Conſtant i⸗ 
nus und feiner Nachfolger Regierung die Kirche den 
Ziele ihrer Tendenz immer naͤher ruͤckte, und endlich 
auch, mit Ausſchließung aller andern religioͤſen Par: 
teyen, ſtaatsrechtliches Daſeyn erlangte, Die Ver— 
folgte ward nun Verfolgerinn, und indem ſie an dem 
Gebaͤude eines furchtbar conſequenten Katholicismus 
arbeitete, lag ihr mehr an Lehren und Meinungen 
als an Thaten. In unzaͤhligen ihrer Vorſteher und 
Ge⸗ 
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SGenoſſen erloſch das Licht der Religion, Stolz trat 
an die Stelle der Demuth, Habſucht und Eigennutz 
feſſelten die Gemuͤther an die Schaͤtze der Erde, 
Schwelgerey ſpottete der Maͤſſigkeit, Haß und Neid 
erſtickten die Liebe. Von Geitz, Ehrſucht und Herrſch⸗ 
begierde getrieben, erlaubten ſich viele Biſchoͤfe die 
niedrigſten Raͤnke, um ihre Verſetzung aus kleinern 
Staͤdten in groͤßere zu bewirken. Andere verweilten 
lieber an dem Hoflager der Kaiſer, als in ihren 


Sſprengeln; dort betrieben ‚fie mit ungeſtümer Zu: 


dringlichkeit irdiſche Angelegenheiten, ſeltener Huͤlfe 
und Schutz für Arme, Waiſen oder Witwen erfles 
hend, in der Regel um weltliche Ehrenſtellen oder ans 
dere zeitliche Vortheile für ihre Guͤnſtlinge ſich bes 
werbend. Auch war es nichts Seltenes mehr, daß 
Biſchoͤfe in Städte und Provinzen teifeten, deren 
Oberhirten weder Geiſt noch Gelehrſamkeit beſaßen, 
dieſe daſelbſt mit druͤckendem Stolze behandelten, be: 
ſchaͤmten und in oͤffentlichen Predigten vor dem Volke 
verächtlich machten, um damit ſich ſelbſt die Wege 
zu einträglichern Bisthuͤmern zu bahnen“); wo fie 
ſich daun nicht mehr mit ihren Gottgeweiheten Schwe— 
ſtern oder Toͤchtern zu ihrer Bedienung begnugten, 
ſondern dem Genuſſe holde, zur Luſt geſchaffene Maͤd— 
chen und Frauen bey ſich aufnahmen und unter⸗ 
hielten ). 

Kein Wunder demnach, wenn ſolche Biſchoͤfe 
und Prieſter von dem Witze ihrer geſittetern Unter⸗ 


) Concil, Sardie. A. 347. Can. 1. 2. 7. 11: von H o⸗ 
ſius vorgeſchlagen. 
*) Concil. Hliberit. A. 305. Can, 27, 
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gebenen felbft in Kirchen und bey den Altaren mit 
Spott = und Stachelſchriften verfolget, oder von Boͤs— 
geſinnten bisweilen ſogar angedichteter Verbrechen 
und Laſter vor dem weltlichen e, angeklagt 
wurden *). . 
Schnell wurden die Laien von der im Heiligthu⸗ 
me herrſchenden Verderbtheit ergriffen; Rechtlichkeit, 
Treue und Glauben ward auch unter ihnen immer 
ſeltener. Bereitwillig ließ man ſich zu falſchen Zeug- 
niſſen vor Gerichten erkaufen oder von Rache da— 
zu anreizen. Bekenner des Evangeliums wurden 
oft der Giftmiſcherey ſchuldig befunden, und wenn 
die Vorſteher der Kirche dagegen eiferten, ſo geſchah 
es weniger der innern Verruchtheit wegen, welche 
das Verbrechen erzeugte, als weil ſie glaubten, daß 
eine ſolche That nicht ohne heidn iſche Gebräuche und 
Mitwirkung boͤſer Geiſter begangen werden koͤnnte. 
Durch ſchaͤndliche Kuͤnſte ſchuͤtzten ſich ehebrecheriſche 
Frauen in dem Genuſſe verbothener Luſt; andere 
verließen auf die leichtſinnigſte Art ihre Ehemaͤnner 
und verheiratheten ſich mit ihren Buhlen“). Daher 
war es den Laien geſtattet, ſich an ihren treuloſen 
Ehefrauen auch durch gewaltſame Hinrichtung zu raͤ— 
chen, und ſelbſt verehelichte Geiſtliche durften wider 
die ihrigen mit peinlicher Zuͤchtigung verfahren *). 
Haͤufig geſchah es aber, daß Männer ihre Einwilli⸗ 
gung in den Ehebruch ihrer Frauen verkauften; vie— 
le Muͤtter gaben ihre Toͤchter fur Geld zur Schaͤn— 


— ——— — — 


*) Concil. IIliberit. Can. 52 et 75, 
**) Concil. IIlib. Can. 74. 6. 63. 8. 
***) Concil. Toletan, A, 400. Can. 7, 
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dung bin ), und wer Bedenken trug, die eheliche 
Verbindung einzugehen, dem war es von Seiten der 
Kirche nicht verwehret, im Concubinate zu leben, 
ſo lange er ſich mit Einer Beyſchlaͤferin allein be— 
gnügte **). 

Es wäre Irrthum, wenn man diefe EEE 
heit und Ausartung der kirchlichen Spanier von dem 
Untergange der Religiofität in der Theologie herleiten 
wollte; dieſer Untergang ſelbſt war nur Folge der 
boͤſen Geſinnung, welche Vernunft und Gewiſſen 
in den Einen dem kluͤgelnden Verſtande, in den An— 
dern der ungezuͤgelten Leidenſchaft dien ſtbar gemacht 
hatte. Wo die Geſinnung gut, wo Harmonie in dem 
Gemuͤthe war, und die Anzahl dieſer Auserwaͤhlten 
war unter den Spaniern in keinem Zeitalter geringe; 
dort blieb man in allverklaͤrender Gottſeligkeit uͤber 
den dichten Nebel herrſchſuͤchtiger Orthodoxie erhaben 
dort wirkten Religion und Moralitaͤt, das Göttlicht 
und Menſchliche, in unaufloͤslicher Eintracht; dor 
fprach ſich die Einheit des Wiſſens und des Wollen 
durch alle Handlungen und Thaten des Lebens mi. 

deutlichſter Beſtimmtheit aus. 


— — — — — 


*) Coneil, Illib. Can. 70. 12. 
) Concil. Tolet. Can. 17. 
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Z weytes Buch. 


Die Spanier unter Vandalen, Sueven, 
Alanen, Gothen und Arabern. 


Suficiet, veritate nullo velata mendacio, ipsas rerum 
digerere summitates: cum cxplicandae rerum memo- 
riae ubique debeatur integritas fida. 


Ammıanus Mascerzınus XXXI, 5. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Aufnahme der Gothen in das roͤ⸗ 
miſche Reich, bis zu dem Untergange des 
weſtgothiſchen Reiches in Spanien. 


J. C. 376. Sp. Aer. 414. — J. C. 711. Sp. Aer. 749. 


I. 


Vandalen, Sueven, Alanen und Gothen 
in Spanien. 


J. C. 213. Schon unter Trajanus Regierung 
hatten die Gothen, ein großes, kuͤhnes, kriegeriſches 
Volk, ihre aͤltern Wohnſitze, theils an den Ufern 
der Weichſel ), theils in Skandinavien, verlaſ— 
ſend, das roͤmiſche Reich beunruhiget. Unter K as 
rakalla bemaͤchtigten fie ſich eines Theiles von Da> 
cien, und zwangen die Roͤmer, ſich durch jaͤhrli— 
chen Tribut Ruhe und Sicherheit zu erkaufen. Die 


— — — 


) Mannert, Geographie der Griechen und Roͤmer. 
zter Theil, S. 410. ff. 


Re I 


Entziehung dieſes Jahrgeldes, unter Philippus 
Ar abs, reizte fie, das roͤmiſche Gebieth am ſchwar⸗ 
zen Meere und an der Donau zu Waſſer und zu Lan— 
J. C. de zu verheeren. Valerianus und 
253 — 268. Gallienus waren unvermoͤgend, ih: 
ren wiederhohlten Einfaͤllen nach Aſien zu widerſte— 
hen; und dem Aurelianus ſchien ihre Macht be— 
reits ſo furchtbar angewachſen, daß er alle roͤmiſche 
Coloniſten und Legionen aus Dacjen nach dem, un: 
ter fruͤhern Streifereyen der Barbaren größten Theils 
entvoͤlkerten Moͤſien verſetzte, hier ein neues Da— 
J. C/ cien, nach feinem Nahmen das A u— 
270 — 278, relianiſche genannt, errichtete, und 
das alte Trajaniſche den Ba und Wanda: 
len überließ. 

Hiemit war der Grund 5 einem gothiſchen Rei⸗ 
che an den Grenzen des roͤmiſchen Gebiethes gelegt. 
Geberich, aus dem geachteten Stamme der A m a— 
len, erweiterte es durch Vertreibung der Vandalen, 
welche an dem Fluſſe Maroſch und an der Donau 
wohnten; fein Sohn Ermanrich verbreitete durch 
gluͤckliche Eroberungen feine Herrſchaft hoch in Nor⸗ 
den bis zur Oſtſee hinaus, unterwarf ſich unter dem 
Nahmen der Schutzgenoſſenſchaft den freyen mächti: 
gen Stamm der Theroinger, welche ſich früher mit den 
Taifalen und Victofalen unter dem Nahmeu Weſt⸗ 
gothen von den Greuthungern oder Oſtgotben ge— 
trennt hatten; und alle Voͤlkerſtaͤmme zwiſchen der 
Oſtſee, der Weichſel, der Donau, dem ſchwarzen 
Meere, der Wolga und dem Don wurden ihm bun— 
despflichtig oder unterthan. Conſtantinus, ſei⸗ 
ne Eroberungsfücht fuͤcchtend, hielt ihn und die mit 


3 


ihm verkündeten Voͤlkerſchaften durch einige Streifzü— 
ge in das alte Dacien, aber mehr noch durch 


Schmeicheleyen und Geſchenke von feindlichen Ein— 
Fällen nach Moͤſien und Thracien zuruck; aber Eon: 


ſtantin's Soͤhne, mit theologiſchen Streitigkeiten be— 
fchäftiget, wuͤrdigten des gothiſchen Helden raſche 
Fortſchritte zu ſeiner Vergroͤßerung keiner Aufmerk— 


ſamkeit. Niemand, als der Thervinger Fuͤrſt Atha— 
narich, aus dem tapfern Stamme der Balten 


ſetzte derſelben Graͤnzen, indem er ſich von den Sei— 
nigen zum Oberkoͤnig aller Weſtgothen 0 ließ, 


und ihrem Schutzherrn Ermanrich die Unterthaͤ— 


nigkeit aufkuͤndigte ). 
J. C. Der unglüctfiche Erfolg eines Krieges 
N gegen den Kaiſer Valens und innere 
Zwiſtigkeiten hinderten den Koͤnig der Weſtgothen, 
Ermanrich's Herrſchaft noch mehr zu befchrän: 
ken. Die Gothen hatten auf ihren Heerzuͤgen durch 
Aſien eine große Anzahl kirchlicher Prieſter gefangen 
weggefuͤhrt, und von dieſen das orthodoxe Kirchen— 
weſen kennen gelernt. Die Gefangenen erwarben ſich 
durch gottſeligen Wandel und allerley nützliche Kennt: 
niſſe Anſehen und Achtung bey dem rohen, unmiffen- 
den Volke, und bewogen einen betraͤchtlichen Theil 
deſſelben, den Cultus ihrer Vaͤter mit dem kirchli— 
chen zu vertauſchen, und die Wildheit der Sitten ei— 


* 


— w m nm 


2 Stritter, Memoriae populorum etc, Tom. I. p. 37 
2 45. — Gatter er, Verſuch einer allgem. Welt⸗ 
geſch. S. 431, 434. 
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niger Maßen abzulegen “). Athanarich war aber 
dem Heidenthume noch immer treu und eifrig erge— 
ben, die Neuerung haſſend, welche Ulphilas, der 
Enkel eines in Kappadocien gefangenen Prieſters, 
bey den Gothen jetzt einfuͤhrte. Er erfand Buchſta— 
ben fuͤr die gothiſche Sprache, uͤberſetzte in dieſe die 

Bibel, lehrte die Empfaͤnglichern im Volke leſen und 
ſchreiben, und ließ ſich bey Gelegenheit einer Geſandt⸗ 
ſchaft nach Konſtantinopel zum Biſchof der Gothen 
weihen. Fritigern, ein Unterfönig der Weſtgo⸗ 
then, ward von ihm der Kirche zugefuͤhrt, und der 
Neubekehrte ließ allenthalben, wo er Macht hatte, 
Haine, Goͤtzenbilder und Opferaltaͤre vertilgen. At ha: 
narich wollte dem vermeintlichen Übel durch Vers 
folgungen ſteuern; Glaͤubige, die ihm unterthan was 
ren, oder in ſeine Haͤnde fielen, mußten auf ſein Ge— 
heiß ſterben. Die meiſten Prieſter ſeines Gebiethes 
begaben ſich mit ihren Gemeinden unter den Schutz 
des Fritigern, welcher zu ihrer Vertheidigung 
mit ſeinen Scharen wider den Oberkoͤnig auszog, aber 
feiner Übermacht weichen mußte. Durch Ulphi— 
las Vermittelung, von Valens mit Huͤlfsvoͤlkern 
unterſtuͤtzt, erneuerte er den Feldzug und erfocht den 
Sieg über Athanarich. Fritigern bielt es 
nunmehr für zutraͤglich, der arianiſchen Secte, zu 
welcher ſich der Kaiſer bekannte, beyzutreten; das miß⸗ 
fiel den Rechtglaͤubigen ſeines Volkes, doch folgten 
fie willig dem Beyſpiele ihres Fuͤrſten, nachdem fie 


5) SOzꝛOmeus, Hist. eccles. L. II, e. 6. — Paulus 
Dia con. Histor. miscell. L. II, c. 143. — Phil» 
storg. Hist. eceles. L. II, c. 5. 
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ulphilas uͤberredet hatte, daß zwiſchen Arianern 
und Orthodozen ein bloßer Wortſtreit obwaltete “). 
Bald darauf wurden die Oſt- und Weſtgothen 
von den aus Aſien verdraͤngten Hunnen und Alanen 
aus ihren Wohnſitzen vertrieben. Dem annähernden 
furchtbaren Heere unbekannter Feinde ſetzte der hun⸗ 
dert zehnjaͤhrige Greis Ermanrich einigen Wider⸗ 
ſtand entgegen; als aber ſelbſt die Treuloſigkeit der 
Seinigen den ſiegenden Hunnen die Mühe des Kam» 
pfes erleichterte, ſtuͤrzte er in ſein Schwert, um ei— 
ner ſchimpflichen Dienſtbarkeit zu entrinnen. Sein 
Nachfolger Vithimer fiel unter hunniſchen SPfei= 
len; mit Widerich, Ermanrich's unmuͤndigem En» 
kel, flüchtete ſich Alathe und Saphra x an der 
Spitze ihrer Haufen an den Dnieſter zu den Weſtgo— 
then, wo Athanarich die Fortſchritte der aſiati— 
ſchen Barbaren aufhalten wollte. Allein die Hunnen 
umgingen ſeine Verſchanzungen und uͤberfielen ſeine 
Heere in dem Ruͤcken. Gluͤcklich rettete er ſich noch 
mit dem größten Theile feines Volkes in die moldaui— 
ſchen Berge, dort ließ er eiligſt einen hohen Wall von 
dem Pruth bis an die Donau zu ſeiner Vertheidigung 
auffuͤhren; doch die Wirkſamkeit aller feiner Maßre— 


geln und Anſtalten wurde ſelbſt von den Seinigen ver— 


eitelt. Mit der kleinen Anzahl der ihm treu Geblie⸗ 
benen flüchtete er ſich in das Farpathifche Gebirge, 
als gegen zweymahl hundert tauſend Weſtgothen, von 
Fritigern und Alav iv angeführt, an die Donau 


— . — 


5 Asseman. Kalendaria univ. Eccles. Tom. I, p. 
376. — Stritter 1. e. P. 47. 
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zogen, um von dem Käaiſer ſich in Thracien neue 
Wohnplaͤtze, entweder zu erbitten, oder zu erkaͤm— 
pfen. Ulphilas trug ihr Geſuch dem Ba 
lens vor, und dieſer, hoffend, an dem tapfern Vol⸗ 
ke kraͤftige Vertheidiger ſeiner Herrſchaft, wozu ſie 
ſich ſelbſt erbothen hatten, ohne Koſtenaufwand zu 
gewinnen, willigte in ihr Verlangen, obgleich mit 


erbitternden Merkmahlen ſeines Mißtrauens. Vor | 


der Fahrt über den Strom folften fie ihre Waffen den 
Roͤmern uͤberliefern und verſprechen, daß ſie ihre noch 
nicht wehrhaften Juͤnglinge, als Geißeln für der Vaͤ⸗ 
ter Treue, durch Afien wollten vertheilen laſſen. Die 
Forderung ſtritt gegen ihre Neigung, ihren Ruhm 
und ihre Sicherheit, die Gnade des Kaiferd ward ih: 
nen verdächtig, die Habſucht der roͤmiſchen Beam⸗ 
ten ſetzte ſie in den Stand, die einſeitige Vorſicht des 


Valens zu betruͤgen; fuͤr Gold und Silber, ſchoͤ⸗ 


ne Weiber, Toͤchter und Knaben ließen ihnen die Be— 
fehlshaber des Kaiſers ihre Schwerter und Wurfſpie⸗ 
ße, die ihnen bald zur gerechten Beſtrafung der roͤ— 
miſchen Ehr- und Treuloſigkeit nothwendig wurden. 
Nicht lange hernach erſchienen auch Alathe 
und Saphrax mit zahlreichen Haufen Oſtgothen 
an den Ufern der Donau, ſich gleichfalls erbiethend, 
Thraciens Wuͤſteneyen anzubauen, und gegen die 
Feinde des roͤmiſchen Reiches zu kaͤmpfenz allein man 


fand es jetzt ſchon bedenklich, eine ſolche Menge ge⸗ 


J. C. 376. faͤhrlicher Gaͤſte aufzunehmen. Als in: 
deffen der größte Theil der Graͤnzbeſatzung ſich von 
der Donau entfernet hatte, um die Weſtgothen tiefer 
in das Land zu begleiten, ſetzten die Oſtgothen, nur 
ſchwachen Widerſtand erfahrend, über den Strom, 


| 


— (157) — 


und vereinigten ſich in der Folge mit den Weſtgothen 
zur Rache der Mißhandlungen, welche dieſe bald nach 
ihrer Ankunft von Lup icinus, Thraciens Statt⸗ 
halter, hatten erdulden muͤſſen. 

Gegen die Anordnungen des Kaiſers wurden die 
Gothen dem druͤckendſten Mangel Preis gegeben. Die 
ſchlechteſten Nahrungsmittel mußten fie zu ungeheus 
ern Preiſen, und als fie nicht mehr bezahlen konnten, 
mit Frohndienſten oder mit Hingebung ihrer Kinder 
zur Dienſtbarkeit erkaufen. Ihre Klagen und Be⸗ 
ſchwerden fanden kein Gehoͤr, gegen ihre Drohungen 
verſuchte Lupicinus roͤmiſche Kuͤnſte. Er lud 
Fritigern und Alaviv nach Marcianopel zu 
einem Gaſtmahle; ihre Leibwache durfte ſie begleiten, 
aber den Verpflegern des Heeres ward der Eintritt 
in die Stadt und der Ankauf der noͤthigen Lebens⸗ 
mittel verwehret. Die Gothen brauchten Gewalt, fie 
wurden handgemein mit den Römern, deren einige 
unter den Streichen der Aufgereizten fielen; da gab 
Lupicinus heimlich Befehl, die Leibwache der 
Fuͤrſten zu ermorden. Unter dem Vorwande, den Tu: 
mult zu ſtillen, eilte Fritigern an die Spitze 
ſeiner Scharen, und fuͤhrte ſie zur Beſtuͤrmung der 
Stadt. Die von langer Ruhe und Wolluſt entnerote 
Beſatzung vermochte nichts gegen ſtreitgeuͤbte Männer, 
Lupicinus ward gleich im erſten Gefechte getoͤd— 
tet. Dieſem Siege folgten mehrere, Nieder-Moͤſien 
und Thracien wurden von dem Sieger gepluͤndert und 
verheeret. 

Jetzt ruͤſtete ſich Fritigerin zu groͤßern Unter: 
nehmungen. Die Oſtgothen ordneten ſich unter ſeine 
Fahnen, Eiferſucht und Zwietracht unter den zwey 


** 
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großen Volksſtaͤmmen mußten ſeiner Herrſcherklugheit 
weichen, alle Gothen erkannten und verehrten ihn 
als Koͤnig, von den Alanen und Hunnen verlangte 
und erhielt er zahlreiche Huͤlfs voͤlker; und ſchon war 
die neue Hauptſtadt der Welt von ihm bedrohet, als 
Valens ein ſchnell zuſammen gerafftes Heer dem 
Furchtbaren entgegen fuͤhrte. Der weſtliche Kaiſer 
Gratianus war mit feiner Mannſchaft, die fo 
eben die Alemannen geſchlagen hatte, dem Herrn des 
Orients zu Hülfe, im Anzuge, das wußte Valens; 
doch von Eitelkeit verblendet und nach der Ehre des 
Sieges eiferſuͤchtig geizend, wagte er, ohne die Ans 

J. C. 378. kunft feines Neffen zu erwarten, bey Has - 
drianopel die entſcheidende Schlacht, verlor ſie, und 
buͤßte ſeine Unbeſonnenheit auf der Flucht mit dem 
Tode. Die Niederlage der Römer übertraf an Ver: 
luſt und an Folgen das Ungluͤck, welches ehemahls 
Rom in den Gefilden bey Kannaͤ erlitten hatte *). 
„Dieſes Volk,“ ſprach Fritigern auf dem 
Schlachtfelde, „beſitzt die Weltherrſchaft mit demſel— 
ben Rechte, womit die Viehherden die A N . — 
tzen, auf welchen ſie graſen. 

Gratianus, noch jung, aber den fo beſchei⸗ 
den als muthig, erkannte, daß ſeine Kraͤfte nicht 
hinreichten, das in Oſten und Weſten gewaltig an- 
gefochtene Reich allein zu behaupten; ohne langwei⸗ 
lige Berathſchlagungen berief er einen verbannten 


—— — — — 


) Ammian. Marcelin. Lib. XXXI, . 3 — 5 
7, 8. 12, 13, — Jornan des, de Reb. Geticis. 
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Spanier, als den ihm bekannten Wuͤrdigſten, zur 
Vertheidigung und Beherrſchung des Orients. 

Es war Theodoſius, des beruͤhmten Feld: 
herrn Honorius Theodoſius Sohn und treuer 
That engefaͤbrte “), eine echt ſpaniſche Natur,, keuſch, 
maͤßig, lebendigen Sinnes fuͤr das Schoͤne und Edle, 
Pracht und Groͤße in ſeinen Umgebungen liebend, 
voll ſchwaͤrmeriſcher Gottſeligkeit, des heidniſchen 
Cultus gewaltiger Feind, der nikaͤiſchen Lehrform 
und dem orthodox ⸗ kirchlichen Prieſterthume bis zum 
Fanatismus ergeben; in feinem Öffentlichen Betragen 
mit Ernſt, Wuͤrde und Beſonnenheit ungemein leut— 
ſelig, in den engern Kreiſen des haͤuslichen Lebens 
treuherzig, offen, dem Frohſinne, der Freude und 
ſelbſt der Ausgelaſſenheit nicht abhold; unter dem 
Drange der Umſtaͤnde entſchloſſen, muthig und auge 
dauernd thaͤtig, nach Erreichung des Zweckes traͤger 


*) Er war zu Kauka (heute Coca, am Fluſſe Eresma 
in Alt⸗Caſtilien), geboren, von geſchickten Lehrern 
in Wiſſenſchaften, und von ſeinem Vater, den er auf 
allen ſeinen Heerzuͤgen begleitet hatte, in der Krieges 
kunſt unterrichtet worden. Nachdem Honorius 
Theodoſius das aufrährifhe Britannien der roͤ— 
miſchen Herrſchaft unterworfen, dann den Rebellen 
Fir mus in Afrika beſteget und die ganze Provinz 
wieder unterjocht, endlich auf den willfüriichen Vers 
dacht, als wäre fein Nahme und feine geleiſteten 
Dienſte über den Stand eines Unterthanen erhaben, 
zu Karthago unter dem Henkerbeile den Tod erlitten 
hatte: da ward dem, in Möften durch ahnliche Hel- 
denihaten berühmten Sohne, als beſondere Gunſt 
vergoͤnnet, ſich nach Spanien in das Privatleben zu⸗ 
rück zu ziehen. 


Ruhe bingegeben, der Geſchaͤfte uͤberdruͤſſig, Arbeit 
und Anſtrengung ſcheuend: in den erſten Aufwallun⸗— 
gen des Zornes bis zur Wuth grauſam, war der 
Sturm der Leidenſchaft voruͤber, gleich einem Kinde, 
leicht verſoͤhnlich; gegen das Verdienſt, das mit ge⸗ 
rechten Anſpruͤchen, wie in den rechtſchaffenen Heer⸗ 
führern Promotus und Timaſius, ſich ankuͤn⸗ 
digte, mißtrauiſch und undankbar; aber ſtandhaft in 
feiner Anhaͤnglichkeit an Menſchen, welche, wie Ru⸗ 
finus und Eutropius, durch Heucheley ſich ſein 
Vertrauen zu erfchleichen wußten “). 

Mit dieſer Gemuͤthsart war The odoſi us oo, 
fähig, durch kluges Zögern und glückliche Unterhand⸗ 
lungen mit den Barbaren, die Gefahr des Augenbli⸗ 
ckes von dem Reiche abzuwenden, und durch mider« 
rechtliche Glaubens-Edicte von der herrſchenden Kir; 
che den Beynahmen des Großen ſich zu erwerben; 
aber unvermögend war er, den immer tiefer ſinkenden 
Koloß der roͤmiſchen Herrſchaft auf längere Dauer zu 
unterſtuͤzen. Zwar verwaltete er das Reich durch 
ſiebzehn Jahre mit vieler Klugheit; allein was er 
durch weiſe Geſetze und Einrichtungen erbauet hatte, 
ward durch die unſeligſten Mißgriffe, wozu ihn ſein 
Gemuͤth verleitete, untergraben und zerſtoͤret. 

Sein mehr kirchlicher als Teligidfer Sinn machte 
ihm den Cultus der alten Roͤmer verhaßt, und draͤng⸗ 
te ihn zur lebhafteſten Theilnahme an den theologie 
ſchen Streitigkeiten der Prieſterſchaft. Noch war zu 

ſei⸗ 
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*) Zosimus. Histor. Lib. IV, c. c. 28, 33, 40, 43, 
44, 30. — Pacatus Panegyriei veter, XII. 
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ſeiner Zeit in keiner weſtlichen Provinz des Reſches 
das orthodoxe Kirchenweſen alleinherrſchend; die Mehr⸗ 
zahl ihrer Bewohner beſtand zum Theile aus eifrigen 
Anhaͤngern des Heidenthumes, in welchen die Liebe 
für die Götter ihrer Väter mit der Liebe zu ihrem 
Vaterlande auf das innigſte verſchmolzen war, zum 
Theile aus mannigfaltigen arianiſchen Par teyen, deren 
Abſcheu von dem Woͤrtlein oselog fie nur in den 
Vertheidigern desſelben die gefaͤhrlichſten Feinde der 
allgemeinen Wohlfahrt ſehen ließ, zum Theile aus 
Gnoſtickern und Manichäeen, welche in dem Lichte 
ihrer religioͤſen Gnoſis die Ausartung des herrſchen⸗ 
den Kirchenthumes in gaͤnzliche Irreligioͤſttaͤt nur zu 
deutlich erkannten. Deſſen ungeachtet wagte es The o⸗ 
doſius, die Tempel der Goͤtter verſchließen oder 
zerſtoͤren zu laſſen, den Gebrauch der Opfer fuͤr ein 
Verbrechen des Hochverrathes gegen den Staat zu 
erklaͤren ), Heiden und Sectirer mit den furchtbar⸗ 
ſten Edieten zu verfolgen, und das orthodote Kir⸗ 
chenweſen, in feiner Lehre und in ſeinem Cultus, zu 
alleinherrſchenden Staats⸗ Religion, von welcher kei⸗ 
ne Abweichung geduldet werden ſollte, zu erheben. 
Dieß gewaltſame Verfahren machte dem groͤßern 

Theile der roͤmiſchen Unterthanen feine Herrſchaft vers: 
haßt, erſtickte die letzten Funken des Patriotismus 
in den Buͤrgern, trennte die Eintracht der Gemuͤther 
ganzlich, loͤste die zaͤrteſten Verhaͤltniſſe in den Fa⸗ 
milien auf, und erwarb jedem herrſchſuͤchtigen Thron⸗ 
raͤuber eben fo maͤchtigen als zahlreichen Anhang, 
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) Codex Theados, Lib. XVI, Tit. X, Leg. 18. 
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weil man in ihm einen zweyten Julkannus zu er⸗ 
halten hoffte, welcher, wie der erſte, erleuchtet und 
gerecht, durch Aufhebung der neuen Edicte die alte 
Staats-Religion in ihre Rechte wieder einſetzen, in 
Anſehung anderer kirchlicher Meinungen eine allge— 
meine Duldung beguͤnſtigen, und die orthodoxe Kirche 
jede andere Secte neben ſich zu dulden, zwingen 
wuͤrde. War ein ſolcher Empoͤrer, wie Maximus 
und Eugenius, durch das Gluͤck oder die Tapfer⸗ 
keit des Kaiſers bezwungen, ſo rechnete man auf die 
Siege der Barbaren, man betrachtete ihre Einfaͤlle 
und Verheerungen, hier als wohl verdientes Straf: 
gericht der alten, aus der roͤmiſchen Welt vertilgten 
Goͤtter; dort als gerechtes Verhaͤngniß des ewigen 
Vaters, dem der verblendete Kaiſer mit allen Schre— 
cken ſeiner Gewalt den Sohn gleich ſetzen wollte. Ge— 
gen die Rache des Himmels ſich zu ruͤſten und zu 
kaͤmpfen, hielt man nicht minder fuͤr gottlos als fuͤr 
vergeblich; man uͤberließ ſich lieber dem Strome des 
allgemeinen Verderbens, und blieb bey den Drangſa, 
len des Reiches gefuͤhllos und unthaͤtig. N 
Dieſe Bedraͤngniſſe wurden vermehrt durch die 
Maßregeln, welche Theo doſius gegen die über: 
maͤchtigen Gothen zu beobachten nothgedrungen war. 
Seit dem die roͤmiſchen Legionen den kaiſerlichen Purpur 
nicht mehr ſo frey verhandeln, und von ihren gekrönten 
Kreaturen außerordentliche Geſchenke erpreſſen konn⸗ 
ten, ward die Aufforderung zum Kriegsdienſte als ein 
Ruf zu unertraͤglichen Muͤhſeligkeiten und Leiden be— 
trachtet. Bürger von Bildung und Vermoͤgen bewar— 
ben ſich entweder um Magiſtraturen, die bey gerin— 
gerer Arbeit meyr Gewinn und Ehre brachten, oder 
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fie ſtrebten nach dem blendenden Gluͤcke, als Hoͤflin⸗ 
ge im Glanze des Hofes ihre Schaͤtze und den Werth 
ihres Lebens zu verſpielen. Der gemeine Mann, ſo 
wehmuͤthig er auch unter dem Drucke der Öffentlichen 
Laſten ſeufzte, zog die Armuth und Ruhe ſeiner fried 
lichen Huͤtte den Gefahren und Arbeiten des verach— 
teten Kriegesſtandes vor. Bald war ein großer Theil 
der roͤmiſchen Heere nur ein Haufe ruchloſer Wuͤſtlin— 
ge, in aͤußerſte Duͤrftigkeit verſunkener Verſchwender, 
frep gelaſſener Sclaven und mißvergnügter, ungluͤck— 
licher Menſchen, ohne Zucht, ohne Sitten, ohne 
Ehrgefuͤhl, nur fuͤr Raub und Beute, nicht fuͤr Va⸗ 
terland und Lorbern des Ruhmes kaͤmpfend. Ä 

Solche Haufen mußte die Schlacht bey Had ri a⸗ 
nopel mit Schreck und Entſetzen vor dem Nahmen 
der Gothen erfüllen; es wäre Alles verloren gewe⸗ 
ſen, haͤtte Theodoſius mit ihnen die Sieger auf 
ihren verheerenden Streifzuͤgen verfolgt. Waͤhrend 
dieſe unter ſchrecklichen Verwuͤſtungen durch alle Pro: 
vinzen Illyriens bis an das adriatiſche Meer, ohne 
Widerſtand zu erfahren, ſich ausbreiteten, waͤhlte 
Theodoſius Theſſalonika zu ſeinem Hauptquartier, 
woraus er die planlofen Bewegungen der Feinde bes 
obachten und die Unternehmungen feiner Unterfeldherren 
von dem thraciſchen Bosporus bis an die Graͤnzen 
Italiens leiten konnte. Der Städte Beſatzung ward 
verſtaͤrkt, und bey der eiligſten Befeſtigung derſelben 
zur Arbeit angehalten, und eben dadurch wieder an 
Arbeit gewoͤhnt. Mit der Kunſt, Staͤdte zu bela— 
gern, waren die Gothen noch unbekannt; in den be: 
feſtigten Plägen faßte die roͤmiſche Mannſchaft wie: 
der Muth, einige Ausfäle gegen die Barbaren zu 
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wagen, wobey die vorſichtigen Befehlshaber fie nie 
ohne entſchiedenen Vortheil, entweder des Bodens 
oder der Anzahl mit dem Feinde handgemein werden 
ließen. Die fo erkaͤmpften kleinen Siege gaben den 
Zaghaften Selbſtvertrauen, und die Erfahrung übers 
zeugte fie, daß ihr Glaube an die Unuͤberwindlichkeit 
der Barbaren nur eine Wirkung ihrer eigenen Muth⸗ 
loſigkeit war. Aus den verſchiedenen Beſatzungen 
wurden nun die geuͤbtern Truppenabtheilungen aus- 
gewaͤhlet, zu kleinen Armeen vereiniget, und mit 
gleicher Vorſicht zu wichtigeren, immer wohl berech⸗ 
neten Unternehmungen angefuͤhrt. Theils die wirklich 
erfochtenen Vortheile, theils die guͤnſtigſten Nachrich— 
ten, welche der Kaiſer von dem Fortgange des Krie⸗ 
ges gefliſſentlich verbreiten ließ, erhoͤheten den Muth 
und die Zuverſicht ſeiner Krieger, indem ſie zugleich 
den uͤbermuͤthigen Stolz der Feinde herab ſtimmten. 

Das Gluͤck unterſtuͤtzte des Theodoſius weit 
hinaus febende Klugheit, die ihn noch lange bloß auf 


feine Vertheidigung beſchraͤnkt, und von entſcheiden. 


den Angriffen auf die gothiſche Macht zuruͤck gehal⸗ 
ten hätte. Friti gern ſtarb ploͤtzlich auf einem Streif⸗ 
zuge durch Pannonien, und mit ihm verſchwand auch 
die Einigkeit und Eintracht, welche unter ſeines Gei⸗ 
ſtes Leitung die Oſt⸗ und Weſtgothen zu Einem gros 
ßen, unbezwinglichen Volke erhoben hatte. Die alte 
Eiferſucht zwiſchen den zwey Hauptſtaͤmmen erwachte 
mit neuer Starke, und das wieder auflebende Anden: 
ken der Beleidigungen, welche ſie in aͤltern Zeiten 
jenſeits der Donau einander zugefügt hatten, reizte 
ſie jetzt mehr zu gegenſeitigen Feindſeligkeiten, als zu 

Angriffen auf die Römer, Unter fo guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 


= 
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den gab Theodoſius, den Krieg gegen Heiden und 
Ketzer dem Kriege mit den Gothen vorziehend, feinen 
Befehlshabern die Weiſung, mißvergnuͤgte Parteyen 
durch anſehnliche Geſchenke und lockende Verheitzun⸗ 
gen zu Buͤndniſſen mit den Römern einzuladen. Mo 
J. C. 379. dar, aus dem Geſchlechte der Amalen, 
war der erſte, welcher den Übertritt verſuchte. Zum 
roͤmiſchen Feldherrn von dem Kaiſer ernannt, uͤber⸗ 
fiel er ein Heer der Oſtgothen, die vom Weine be⸗ 
rauſcht, in tiefen Schlaf verſunken waren, kehrte 
nach einer ſchrecklichen Niederlage der Erſchrockenen 
mit reicher Beute und mit vier tauſend Wagen in 
das römifche Lager zuruͤck ). 

Nach einiger Zeit beſchloß auch Athanarich, 


aus dem karpathiſchen Gebirge vertrieben, ſich mit 


den Seinigen in des beruͤhmten Kaiſers Schutz zu be⸗ 
geben. Ein anſehnlicher Theil von Fritigern's 
Voͤlkern, der Anarchie uͤberdruͤſſig, erkannte ihn wie⸗ 
der als feinen König an, und er bewog die Rotten⸗ 
fuͤhrer, anſtatt der Unbeſtaͤndigkeit des Waffengluͤckes 
ſich laͤnger hinzugeben, lieber die billigen Vorſchlaͤge 
eines ruͤhmlichen Vergleiches mit den Roͤmern anzu⸗ 
J. E. 381. nehmen. Theodoſius ging feinem neuen, 
durch Alter und Thaten ehrwuͤrdigen Bundesgenoſſen 
einige Meilen von Konflantinopel entgegen, empfing 
ihn mit dem Vertrauen eines Freundes, und begeg⸗ 
nete ihm an ſeinem Hofe mit Ehrenbezeigungen, die 
dem Stolze der Gothen ungemein ſchmeichelten. Der 
ſchwelgeriſche Genuß bey den kaiſerlichen Gaſtmahlen 
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koſtete dem allgemein geehrten Koͤnig vierzehn Tage 
nach feiner Ankunft das Leben; Theodoſ ius wuß⸗ 
te ſelbſt aus feinem Tode Vortheile zu ziehen. A th a— 
narich's Leichenbegaͤngniß ward mit auſſerordentli— 
cher Pracht und Feyerlichkeit vollzogen: nichts wurde 
unterlaſſen, was den Wahn von der Vorliebe und 
Achtung des Kaiſers fuͤr das gothiſche Volk in den 
trauernden Fremdlingen erzeugen und naͤhren konnte. 
Dieſer Wahn ſteigerte die Furcht vor Theodoſius 
Macht, und ſicherte den heimlichen Beſtechungen den 
erwuͤnſchten Erfolg. Athanarich's zahlreiches Heer 
begab ſich unter die Fahne des roͤmiſchen Reiches, 
und die Anführer vermittelten einen allgemeinen Frie⸗ 
J. C. 382. den mit dem ganzen Volke unter Bedingun— 
gen, welche die laͤngſt angefangene Aufloͤſung der roͤ— 
miſchen Weltherrſchaft beſchleunigten. 

Kraft dieſes Friedens nahm Theodoſtus die 
Weſtgothen in das aurelianiſche Dacien, oder Moͤſten 
und Thracien, als wahre Bürger auf, und gewaͤhr⸗ 
te ihnen das Recht zur Erwerbung roͤmiſcher Güter, 
und mit den Römern gleiche Anſpruͤche auf alle mili= 
taͤriſche und bürgerliche Ehrenſtellen. Sie blieben in 
dem Alleinbeſitze der ihnen angewieſenen Landſtriche, 
wo fie ihre alten Gewohnheiten, Sitten, Sprache, 
Verfaſſung, Geſetze, ungehindert und von der niedern 
Gerichtsbarkeit der Roͤmer befreyet, beybehielten. Nur 
die Oberherrſchaft des Kaiſers anerkennend, zogen ſie 
unter ſelbſt gewählten Anfuͤhrern zu Felde, wenn fie 
zur Vertheidigung des ſie ſchuͤtzenden Staates aufge— 
fordert wurden; nur ihre oberſten Befehlshaber wur⸗ 
den nach dem Gutduͤnken des Kaiſers ernannt oder 
abgedankt. Ein Heer von vierzig faufend Weſtgothen 
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wurde zum beſtaͤndigen Dienſte des oͤſtlichen Reiches 
unterhalten, unter dem Ehrentitel, Foͤderati, 
durch goldene Halsketten ausgezeichnet, und mit reich— 
licherer Loͤhnung vor den roͤmiſchen Legionen beguͤn— 
ſtiget “). So lange Theodoſtus lebte, waren dieſe 
Tapfern des Reiches feſte Stuͤtze; aber unter ihren 
Vorzuͤgen und Anmaßungen erloſchen die letzten Fun: 
ken des kriegeriſchen Geiſtes in dem Gemuͤthe der 
Roͤmer. 0 

Nach des Gratianus und feines Sohnes RX a: 
lentinianus II. Tode, und nach Daͤmpfung der 
bürgerlichen Kriege gegen die Thronraͤuber Mari: 
mus und Eugen ius erhielt Theodoſtus die 
Alleinherrſchaft im ganzen Reiche. Sein letzter Wille 
J. C. 398. theilte fie unter feine Söhne Ark adius 
und Honorius; jener, als Kaiſer des Orients, 
hatte erſt ſein achtzehntes Jahr erreicht, dieſer, zum 
Herrn des weſtlichen Reiches beſtimmt, war kaum 
noch dem Knabenalter entwachſen. Beyde blieben bis 
an ihr Ende veraͤchtliche Weichlinge, arm an Kraft 
und unmuͤndig an Geiſt. Ihre Vormuͤnder, von Theo: 
doſtus mit ſeichter Menſchenkenntniß gewählt, vers 
worfene Guͤnſtlinge, raͤnkevolle Weiber, liſtige Eu: 
nuchen herrſchten in ihren Nahmen; und der von al⸗ 
len Seiten erſchuͤtterte Staat fan? unaufhaltbar uns 
ter den Drangſalen einer ſchlechten Verwaltung und 
unter den gewaltigen Schlaͤgen auswaͤrtiger Feinde. 


) Zosimus, l. e. C. 34, 40. — Jornandes, l. 
e. C. 20, 28, 29. 
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Die beyden Vormuͤnder und Reichsberweſer, Ru: 
| finus, ein Gallier, und Stili ko, ein Vandale, 
jener in Oſten, durch Verſchmitztheit und Heucheley, 
dieſer in Weſten durch Kraft und Verdienſte im Bes 
ſitze der hoͤchſten Ehrenſtellen, zwey Männer, in des 
ren Haͤnden jetzt das Schickſal der roͤmiſchen Welt 
lag, haßten und verfolgten ſich gegenſeitig; beyde 
ſtrebten nach der hoͤchſten Gewalt, beyde gaben römi: 
ſche Provinzen Barbaren Preis, um ihrer Huͤlfe ſich 
zu ihrem Zwecke zu verſichern. Ru finus mußte bald 
dem Gluͤcke und den Nachſtellungen feines Nebenbuh⸗ 
lers unterliegen; er ward im Angefichte feines Herrn, 
auf Stilikois Anſtiften und des gothifchen Feld⸗ 
herrn Gaina's Geheiß, ermordet. Der Eunuch Eu: 
tropius, des Rufinus Nachfolger in der Macht 
über Arkad ins und in dem Haſſe gegen Stili— 
J. C. 40. ko, wurde fünf Jahre hernach durch Gai⸗ 
na's Ranke geſtuͤrzt und zum Tode verurtheilt. Mit 
beyden Günfilingen war Alarich, der Weſtgothen 
Fuͤrſt, zu ſeinem Vortheile auf das innigſte verbun⸗ 
den. Durch des letztern Vermittelung war er von dem 
Kaiſer zum Praͤfect von Oft» Illyrien ernannt, und 
zu gleicher Zeit von ſeinem Heere, nach alter Sitte, 
auf einem Schilde empor gehoben und feyerlich zum 
Koͤnige aller Weſtgothen ausgerufen worden. Die 
ihm anvertraute Provinz wollte Stiliko mit dem 
weſtlichen Reiche vereinigen; darum buhlte er von 
nun an eifriger um Alarichs Gunſt, und gewann 
ihn wirklich durch glänzende Verheißungen zum Theils 
nehmer und Beförderer feines geheimen Anſchlages, 
von deſſen Aus fuͤhrung ihn jedoch der plögliche Eins 


/ 


fall neuer Barbaren nach Italien, und eine Empoͤ⸗ 
rung in Britannien zuruͤck hielt. 

An Norikums und Rhaͤtiens Graͤnzen hatte um 
dieſe Zeit Rad agais, eines gothiſchen Stammes 
König, zu dem Verderben des weſtroͤmiſchen Reiches 
mir Alarich heimlich verbuͤndet“), verſchiedene bar: 
bariſche Horden, Vandalen, ſtlingiſchen und aſtin⸗ 
giſchen Stammes aus Pannonien, hermunduriſche 
Sueven aus dem oͤſtlichen Franken *), europaͤiſche 
Alanen von den Ufern des Dniepers her, unter ſein 
Panier geſammelt. Das ganze Heer beſtand aus zwey 
hundert tauſend ſtreitbaren Maͤnnern, deren Annaͤhe⸗ 
rung die Bewohner des weſtlichen Reiches in muth⸗ 
loſe Verzweiflung ſtuͤrzte. Stiliko, deſſen Einſich— 
ten und Tapferkeit die Abwendung der ſchrecklichen 
Gefahr uͤberlaſſen wurde, ſchraͤnkte ſich bloß auf Stas 
liens Vertheidigung ein, rief die Grenztruppen von 
der Donau und vom Rhein eiligſt herbey, both allen 
Sclaven , die zum Kriegsdienſte ſich einſtellen wollten, 
die Freyheit und zwey Goldſtuͤcke an **), und er⸗ 
zwang endlich mit vieler Anſtrengung ein Heer von 
dreyßig taufend Mann, welches er, von treuen Ala— 
nen, von hunniſchen und gothiſchen Scharen unter 
Huldin's und Sarus Anführung verſtaͤrkt, dem 
Radagais bey Ticinum entgegen ſtellte. 
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1. Isidorus, in chran, Lucae Tudens, apud Schott. 
‚Hispan, illustrat. Tom. IV. p. 45. 

Mannert, een d. Gr. und Römer. Theil 
3. S. 459 

% Codex Theodos, lib. vil. Tit. XII. Leg. 16. 
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S. S. 6. In ſtolzer Zuverſicht, die Roͤmer vers 
achtend, theilte der gothiſche Koͤnig ſeine Voͤlkerſcha— 
ren in drey Theile“), und ging nur mit Einem 
über die Alpen, uͤber den Po und über die apenni- 
niſchen Gebirge, pluͤnderte und zerſtoͤrte viele Staͤdte, 
und wagte es endlich ohne Kriegskunde Florenz zu bes 
lagern. Dort ward er von Stiliko's vereinigter Macht 
im Ruͤcken uͤberfallen, gaͤnzlich geſchlagen, gefangen 
genommen und hingerichtet **). 


Unterdeſſen waren die übrigen zwey Drittel der 


vereinigten Voͤlkerſchaften *), größten Theils Van⸗ 
dalen, Sueven und Alanen gegen Gallien aufgebro— 
chen N. es er Zuge durch das ER der 


AT zen tres partes per diversos principes divisus exer. 


citus, aliquam repugnandi Romanis aperuit facul- 
tatem.“ Prosper in chronico ap. Canis ium antiqu. 
Lect. Tom. I. p. 168. Edit. in 4to. 

**) „Insigni triumpho exercitum tertiae partis ho- 
stium, circumactis Hunnorum auxiliaribus, Stilico 
us que ad internecionem delevit.“ Pro s per l. c. 
Seine Gefangennehmung und Hinrichtung bezeugen 
Oroſius VII. o. 37.— Augustinus, de civit. Dei 
V. c. 23. 

% Buat, Histoire ancienne des peuples de I’Europe. 


Tom. VII. p. 87-121. — Gatterer, Verſuch eis’ 


ner allgemeinen Weltgeſchichte, S. 443. 

*) Orosius, I. c. Prosper, I. c. Isidorus, in 
Prolog. I. c. p. 40 erzaͤhlen: Dieſe Voͤlkerſchaften 
ſeyen zu dem Einfalle nach Gallien von Stiliko 
aufgefordert worden, weil er beleidiget war, daß 
nach feinem wichtigen Siege über Rad agais, fein 
Eidam Honorius ſich weigerte, ſeinen Sohn Eu⸗ 
cherius zum Mitregenten anzunehmen. 


— 
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Alemanner blieben dieſe unthaͤtig; aber bey dem ü ber⸗ 
gange uͤber den Rhein fanden die vorausziehenden 
Vandalen unerwarteten Widerſtand an den Franken, 
die ſelbſt ſchon die Abſicht hatten, bey guͤnſtiger Ge— 
legenheit ſich Galliens zu bemaͤchtigen. Es kam zwi— 
ſchen beyden Voͤlkern zur Schlacht, in welcher der 
Vandalen Anfuͤhrer, Godegiſel, fiel. Sein Sohn 
Gundarich ließ ſeine Scharen nicht weichen, bis 
ihnen die furchtbare Reiterey der Alanen mit ihrem 
Anführer Reſpendial )) zu Huͤlfe gekommen war; 
nun unterlagen die Franken, und die Sieger gingen 
ungehindert über den Strom. Ihnen folgten die Sue 
ven, gleich darauf die Burgunder, mit dieſer Pros 
vinz ſchon laͤngſt bekannt; endlich einige Haufen Ge— 
piden, Heruler und Sachſen, wodurch alles Land zwis 
ſchen dem Rhein und den Pyrenaͤen von germeni: 
ſchen Voͤlkern uͤberſchwemmt wurde **). 

Ihre Verheerungen, welchen von Italien aus 
kein Hinderniß in den Weg gelegt wurde, weckten 
die Legionen in Britannien zu kuͤhnen Unternehmun⸗ 
gen. Mit des Honorius Geiſtesohnmacht bekannt, 
und von den Barbaren in Gallien einen Überfall fuͤr 
Britannien fuͤrchtend, riefen ſie einen gemeinen Krie— 
ger aus ihrem Mittel, bloß weil er den verehrten 
J. C. 47. Nahmen, Conſtantinus führte, zum 
Kaiſer aus. Ohne Verzug landete Conſtantinus 


)Procopius, Hist. Vandalor. L. I. et Hist. Go- 
thor. L. I. nennt dieſe Alanen einen Stamm des go⸗ 
thiſchen Volkes. S. Stritter, I. e. Tom, I. p. 276. 

) S. Hie ron y m. Epist, de Monogam, XI. Opp- 
Tom, I. p. 96. Edit. Paris. 1643. 
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mit einem kleinen Heere zu Geffortacum (Boulogne), 
und forderte von den Städien, welche der Barbaren 
Wuth noch nicht erfahren hatten, Anerkennung feis 
ner rechtmaͤßigen Herrſchaft. Sie ward ihm nicht ver⸗ 
weigert, und der thaͤtige Beyſtand der Eingebornen 
machte ihn ſtark genug, über einige Haufen der Gers 
manen bey Camaracum den Sieg zu erkaͤmpfen. 

Um fich gegen Honor ius zu behaupten, ſchloß 
er Waffenſtillſtand mit den Feinden, und mit eini⸗ 
gen Stämmen derſelben Buͤndniß, kraft deſſen fie 
ihm Heerfolge zu leiſten ſich verpflichteten. Zu ſeiner 
Sicherheit und Vergroͤßerung war ihm Anerkennung 
von den Spaniern unentbehrlich; aber treue und ta⸗ 
pfere Männer dieſes Volkes, Dydimus, Ver i⸗ 
ni anus, Theodoſiolus und Lagodes, wahr: 
ſcheinlich des Theodoſius Verwandte, fammelten 
auf ihren Gütern und aus andern Gegenden Spani⸗ 
ens ein kleines Heer, womit fie des Conftantis 
uus Abgeordneten die Päffe durch die Pyrenaͤen ver⸗ 
ſchloſſen hielten. 

Conſtans, der Sohn des neuen Kaiſers, zum 
Caͤſar erhoben und mit einigen Scharen Vandalen, 
Alanen und Sueven hingeſandt, bezwang dieſen Wi⸗ 
derſtand; worauf die Spanier, ohne fernere Weige⸗ 
2 48. rung, des Conſtantinus Herrſchaft 
| 445. anerkannten. Unterdeſſen hatte dieſer 

ſeinen Wohnſitz ſchon zu Arles aufgeſchlagen; dort 
mußten die Gefangenen, Dydimus und Vierinia⸗ 
nus, ihre Treue gegen Honorius mit dem Tode 
buͤßen. Ein neues Kaiſerthum, welches Britannien, 
Gallien und Spanien umfaßte, ſchien jetzt gegruͤndet, 
nachdem von Conſtantin's Befehlshabern, dem Fran⸗ 
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ken Edobing und dem Britannier Gerontius, 
der Gothe Sarus, von Stiliko mit bundgenoffener 
Mannſchaft wider den Empoͤrer nach Gallien beors 
dert, verjagt worden war. Schimpflicher Weiſe muß⸗ 
te Sarus die Sicherheit ſeines Überganges uͤber die 
Alpen nach Italien von den in dieſen Gebirgen zahl: 
reich ausgebreiteten Bagan den“) erkaufen; und 
dennoch wagte es ſpaͤter diefer ſtolze Uberlaͤufer, von 
ſeinem topfern, ruhmvollen Volke, von den Maus 
ern Ravenna's herab des ſiegreichen Alarich's zu 
ſpotten *). 5 

J. C. 403. Als dieſer König der Weſtgothen, Stis 
li ko's Raͤnke durchſchauend, zum erſten Mahle fein 
Heer nach Italien geführt, den Kaiſer aus Mailand 
verjaget, den Fluͤchtigen zu Aſta in Ligurien einge: 
ſchloſſen, aber in den Schlachten bey Pollentia und 


— 
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) So wurden in Gallien die, von ihren Herren untere 
druͤckten, verarmten, durch die außerfle Verzweiflung 
zur Empoͤrung aufgereizten Landbauer genannt. Eier 
nige leiten die Benennung von dem alten galliſchen 
Worte Gau (Wald); Andere von dem armorifchen 
und walliſiſchen Worte Bagad ( Haufe, Volks- 
haufe) her; jene wollen damit Waldbewohner, dieſe 
Aufruͤhrer, Rebellen bezeichnen. Diokletianus 
mußte feinen Mitregenten Herkulius Marie 

mia nus ausfenden, um fie zu bezwingen; deſſen 
ungeachtet pflanzten ſie ſich mit ihrer Lebensweiſe als 
Straſſenraͤuber in den Alpen und Pyrenaͤen bis in 
das ſechſte Jahrhundert fort. S. Du Cang e Glos- 

sarium med. et infim, Latinit. voc. Bagaudae. 

7% Sozomeus, L. IX, e. 9. — Philestorg. Lib. 
XII, e. 3. 
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Verona den theuer erkauften Sieg dem Stilifo 
halte uͤberlaſſen muͤſſen, da ließ er ſich von dem 
ſtaatsklugen Vandalen, der des Feindes Macht und 
Kriegskunſt richtig zu wuͤrdigen verſtand, durch Zu⸗ 
ſicherung eines anſehnlichen Jahrgeldes und anderer 
Vortheile bewegen, alle weitern Feindſeligkeiten ein⸗ 
zuſtellen, und aus Italien abzuziehen. Um in der 
Ferne ihn zu beſchaͤftigen, war ihm bald darauf auch 
die Statthalterſchaft über Weſt-Illyrien übertragen, 
und zur Behauptung des oͤſtlichen Illyriens gegen den 
Kaiſer des Orients reichliche Unterſtuͤgung an Geld 
und an Mannſchaft verſprochen, aber nichts geleiſtet 
worden. Jetzt ſollte er, auf Honorius Verlan⸗ 
gen, nach Gallien wider Conſtantinus ziehen, 
wofuͤr er die Praͤfectur von Gallien und Spanien, 
und ſein Volk daſelbſt fruchtbare Wohnplaͤtze erhalten 
wuͤrde. Allein der nie erfuͤllten Verheißungen des 
Stiliko und des Kaiſers uͤberdruͤßig, naͤherte er 
ſich Italien zum zweyten Mahle, und ſandte aus ſeinem 
J. C. 408. Lager bey Amona (Laybach) an Honorius 
ein langes Verzeichniß von Verſprechungen, von Ko: 
ſtenaufwand im kaiſerlichen Dienſte, und von Forde⸗ 
rungen, deren unverzuͤgliche Befriedigung verlangend, 
und die Folgen einer unredlichen Verweigerung mit 
vieler Maͤßigung andeutend. 

| In dieſer bedenklichen Lage bewilligte der rom i⸗ 
ſche Senat, auf Stiliko's Vorſchlag, nach lan: 
gem, mehr muthigen als weiſen Widerſtande, unter 
dem Nahmen einer Subſidie vier taufend Pfund 
Goldes für Alarich. Allein bevor dieſe Summe noch 
bezahlt wurde, verſchwand Stiliko von dem Schau— 
plätze. Der Gunſtling Dlympius, ein eyrgeigis 
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ger, froͤmmelnder Heuchler, hatte ihn dem bloͤdſinni⸗ 
gen Kaiſer allmaͤhlich verdaͤchtig, dann verhaßt, end— 
lich furchtbar gemacht. Honorius ſprach ihm das 


Todesurtheil. Sarus und Heraklianus übers 


nahmen die Vollziehung des Mordbefehls; unerſchro— 


cken und groß, wie in Gefahren und Schlachten, 
both Stiliko feinen Nacken zum Schwerte dar. 
Sein Sohn, ſeine Freunde, ſeine Leibwache, aus 
den Tapferſten der Weſtgothen und Hunnen gewaͤhlt, 


theilten mit ihm das Loos des Todes. 


Des Kaiſers grauſame Undankbaͤrkeit und die 
verzoͤgerte Zahlung der vier tauſend Pfund Goldes 
brachte den Koͤnig der Weſtgothen zu dem Entſchluſſe, 
in Italien einzubrechen. Unter den Mauern von Ri- 
mini gelagert, empfing er feinen ehemahligen Gaſt⸗ 
freund in Epirus, jetzt Prüfect der kaiſerlichen Leib— 
wache, Jovius, aus Ravenna mit Friedensau— 
traͤgen von Honorius geſandt. Alarich ver: 
langte als Bedingungen die Stelle eines Oberbefehls⸗ 
habers aller weſtlichen Kriegsheere, jährliche Hilfs— 
gelder und Lieferungen an Getreide, die Provinzen 
Norikum, Hiſtrien, Dalmatien zum Sitze der Wefts 
gothen und feines Koͤnigreiches. Joviuss erſtattete 
Bericht an den Kaiſer, und erhielt die ſtolze Ant— 
wort: es waͤre ihm uͤberlaſſen, uͤber das Vermoͤgen 
des Staates nach ſeiner Einſicht zu verfuͤgen; aber 
von der Wuͤrde eines oberſten Befehlshabers roͤmi— 


ſcher Heere müßten Barbaren, wie Alarich, für im: 


mer ausgefchloffen bleiben. Jovius las die Ents 
ſcheidung feines Herrn in Gegenwart des Königs, 
der in der heftigſten Erbitterung über die ihm fo uber⸗ 
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muͤthig verweigerte Ehrenſtelle, ſogleich feinen Scha⸗ 
ren Befehl ertheilte, vor Rom zu ziehen. Aus dem 
Lager vor der rings herum eingeſchloſſenen Hauptſtadt 
ſandte er noch einige Biſchoͤſe nach Ravenna, um mit 
dem Kaiſer einen dauerhaften Frieden zu unterhan— 
deln. Er leiſtete Verzicht auf die Befehlshaberwuͤr⸗ 
de, er ſtand ab von der Forderung des Geldes, und 
verlangte nichts weiter mehr, als hinlaͤngliche Getreis 
delieferungen und den Beſitz des ganzen Norikums 
im Mittellande und an der Kuͤſte. Allein zu Raven⸗ 
na betrachtete man feine Maͤßigung als eine Wir: 
kung der Furcht, ſeine Antraͤge wurden zuruͤck gewie⸗ 
ſen, und die geaͤngſtigten Bewohner Roms mußten 
bald darauf, von Hunger und Verzweiflung getrie⸗ 
ben, mit fünf tauſend Pfund Goldes, dreyßig tau⸗ 
ſend Pfund Silber, eine Menge ſeidener Kleider und 
Scharlachs die kurze Friſt ihres armſeligen Daſeyns 
von dem ſchrecklichen Belagerer erkaufen. Fuͤr dieſen 
Preis zog er ſich zuruͤck, nahm Galla Placidia, 
des Kaiſers Schweſter, und die Soͤhne der vornehm⸗ 
ſten Bürger als Geißeln mit, und erwartete in He⸗ 
trurien die Erfüllung feiner Forderungen. 

J. E. 409. Zu gleicher Zeit mit Alarich's Ge⸗ 
ſandten erſchienen auch Conſt antin's Abgeordnete 
in Ravenna, um Anerkennung des Uſurpators als 
rechtmaͤßigen Kaiſers und Reichsgehuͤlfen zu bewirken. 
Ihre Vorſtellungen hatten ſo ſtarken Nachdruck, daß 
Honorius, eines verehrten Kaiſers Sohn, für den 
Thron geboren und erzogen, ſich bequemen mußte, 
inen gemeinen Soldaten als ſeines Gleichen anzuſe⸗ 
hen, und fein vaͤterliches 1955 mit ihm zu thei⸗ 

len. 


(n = 
len *). So waren finfende Reiche von jeher der Tums 
melplatz kuͤhner Emporkoͤmmlinge; und wo Weisheit, 
Gerechtigkeit und Redlichkeit um die Thronen keine 
Verehrer mehr fanden, dort erhoͤheten und erniedrig— 
ten der Gewalt verderbliche Erſchuͤtterungen, oder 
des blinden Gluͤckes wandelbare Launen. 

Unter Begünftigung der letztern wußte ſich Con— 
ſtantin's gemeine Natur weder zu maͤßigen, noch 
zu erhalten. Willkuͤrliche Zuruͤckſetzung und perſoͤuli— 
che Feindſeligkeiten zeigten Gerontius, ſeinen 
Statthalter in Spanien, wider ihn zur Empoͤrung. 
Spanier und Gallier machten mit ihm gemeinſchaft— 
liche Sache, und huldigten dem Maximus, den 
Gerontius, auf Antrieb einer freundſchaftlichen 
Zuneigung, die Unwuͤrdigkeit des Mannes überfehend, 
zum Kaiſer einfegte. Conſtantinus war ſchon 
uͤberall verhaßt; in Spanien, weil ſeine Soldaten 
und Beamten, zur Einhebung der Abgaben hinge⸗ 
ſandt, die Einwohner mißhandelten, fie ſchonungslos 
ausſogen, und die graͤulichſten Ausſchweifungen uns 
geſtraft veruͤbten; in Gallien, weil er die Beute bey— 
der Provinzen mit den Barbaren theilte, die ihn ſei— 
ner Unthaͤtigkeit wegen verachteten. Gerontius 
naͤhrte ihre Unzufriedenheit, reizte ſie zum Abfall von 
dem Britannier, und lud ſie ein nach Spanien, mit 
deſſen Fruchtbarkeit und Reichthum viele unter ihnen 
ſchon auf ihrem Feldzuge unter Conſtans waren 


mo 


) Zosimus, Lib. V, c. 29, 3i, 34, 38, 48, 49, 50: 
VI, 1— 4. — Sozomen, Hist. eccl, Lib. IX, 8. N 
et 6. — Orosius, Lib. > 38 
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bekannt geworden. Die Empörung ward allgemein; 
verfchiedene Haufen der Barbaren hoben in Gallien 
alle Verbindung mit den Roͤmern des Honorius, 
wie des Conſtantinus, auf, und ſetzten ſich als 
Eigenthumer und Herren in den Gegenden feſt, wel⸗ 
che ſte fruͤher nur des augenblicklichen Raubes wegen 
uͤberfallen hatten Y. 

Von aͤltern Zeiten her waren die Eingebornen 
Spaniens ausſchließend berechtiget, die Paͤſſe uͤber 


die Pyrenaͤen zu beſetzen und zu vertheidigen. Com 


ſtantin's Sohn hatte nach ſeinem Feldzuge in die⸗ 
ſer Provinz die Unvorſichtigkeit begangen, die Spa⸗ 
nier von dieſen Poſten zu entfernen, und fie den Ho» 
norianern *), die feinem Vater ſich unterworfen 

J. C. 409. . hatten, einzuräumen. Dieſe fremden 
a Söldner vereinigten ſich jetzt an den Paͤſ⸗ 
Octobr. 13. fon mit den bewaffnet einbrechenden 
Schwaͤrmen der Vandalen, Sueven und Alanen, wel— 
che auch von Gerontins beguͤnſtiget, die ganze 
Provinz mit dem Vorfage, fie nie wieder zu verlaffen, 
uͤberſchwemmten. Die drey Voͤlker mit ihren Könie 


) Zosimus, Lib. VI, c. 5. 

) Diefe Honoriani oder Honoriaci BER 
aus neun Cohorten: zweyen von Schotten, zweyen 
von Mauren, eben ſo vielen von Markomanen, und 
dreyen Victores, Ascarii und Gallicant, genannt. 
Sie gehörten als Theil zu den fünf und ſechzig Au. 
xiliis Palatinis, welche Zosimus Lib. VI, e. 4. iv 
ro auXg rageis nennt. (S. Notitia Dignitatum utrius- 
que Imperii in Graevii Thesaur. Antiquit, Roman, 
Tom, VII, g 
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gen, dem Vandalen Gundarich, dem Sueven 
Hermanarıd und dem Alanen Reſpendial 
an der Spitze, ließen ihrer Raubſucht in den Beſt— 
gungen der Roͤmer und der Spanier ohne Unterſchied 
freyen Lauf, und verheerten mit gleicher Wuth die 
offenen Staͤdte und das urbare Land. Die auf das 
aͤußerſte geſtiegene Hungersnoth brachte die verzwei⸗ 
felnden Einwohner dahin, ſich von dem Fleiſche der 
Mitgenoſſen ihres Ungluͤckes zu naͤbren; und ſelbſt die 
wilden Thiere, die ſich in der Wuͤſte ungehindert ver— 
mehrten, reizte die Heftigkeit des Hungers, auf Men⸗ 
ſchen Jagd zu machen. Ein betraͤchtlicher Theil des 
Volkes wurde von der Peſt weggerafft; und das N h- 
zen der Sterbenden erregte bloß den Neid ihrer Freun— 
J. C. 411. de, welche fie überleben mußten. Als end⸗ 


4% lich die gewaltigen Zerſtoͤrer von Rauben 


und Morden ermuͤdet waren, theilten ſie das erſchoͤpfte 


Land durch das Loos unter ſich. Die Sueden und 
ein Theil der vandaliſchen Aſtinger erhielten Gallaͤcien, 
die vandalifchen Silinget Baͤtika, die Alanen Luſi⸗ 
tanien und Karthagenia; Tarrakonia, dieſſeits des 
Ebro, uͤberließen die Eroberer dem Maximus, weil 
Gerontius ihren Einfall in das Land befoͤrdert hatte. 
Nach der Theilung beſtimmten die Sieger gegenfeitie 
ge Verbindlichkeiten des Schutzes und des Gehor⸗ 
ſams zwiſchen ſich und ihren neuen Unterthanen; die 
Felder wurden wieder angebauet, Staͤdte und Doͤrfer 
von den fluͤchtig gewordenen Buͤrgern wieder in Be— 
fig genommen; der größte Theil der Spanier zeigte 
ſich ſogar geneigt, dieſen neuen Zuſtand der Armuth 
und Barbarey, den harten Bedruͤckungen unter der 
Römer Herrſchaft vorzuziehen. Viele behaupteten je, 


* 
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doch in den Gebirgen Gallaͤciens ihre urſpruͤngliche 
Freyheit, und weigerten ſich, das, vor dem roͤmi⸗ 
ſchen, weit leichtere Joch der Barbaren zu tragen ). 

Waͤhrend dieſe Begebenheiten in Spanien ſich zu— 
trugen, fuͤhrte Gerontius ſeine Mannſchaft nach 
Gallien, um den beitanniſchen Kaiſer mit ſeinem 
Sohne, unvorbereitet zu ihrer Vertheidigung, zu uͤber— 
fallen. Conſtans wurde in Vienne gefangen ger 
nommen und unverzüglich enthauptet; Eonftantis 
nus hielt die Belagerung hinter den Mauern von 
Arles aus: als aber das Gerücht von einem heran- 
nahenden roͤmiſchen Kriegsheere, unter Anfuͤhrung des 
Comes Conſtantius erſcholl, da ward Ge— 
rontius von ſeinen eigenen, dem Feldherrn des 
Honorius zueilenden Kriegern verlaffen, und nothge— 
drungen, in die Pprenaͤen ſich zu fluͤchten. Dort be— 
ſtuͤrmte ein Haufe feiner Treuloſen mitten in der Nacht 
ſein Haus. Die treue Ergebenheit ſeiner Gemahlinn, 
eines tapfern Freundes und einiger Sclaven gaben 
ihm Muth zu ſeiner Vertheidigung, und ſie benutzten 
den betraͤchtlichen Vorrath an Pfeilen und Bogen mit 
ſo vieler Geſchicklichkeit, daß uͤber dreyhundert ſeiner 
Verfolger ihr Leben einbuͤßten. Durch dieſen kühnen 
Widerſtand erbittert, ſetzten die Soldaten das Haus 
von allen Seiten in Flammen, die Sclaven ergriffen 
bey dem Mangel an Waffen die Flucht, auf das zu: 
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5) Isidorus in Lucae Tudens, Chron, ap. Schott, 
Hisp. illustr. Tom. IV, p. 40. — SalviauusMas- 
sil. de Gubernätione Dei, Lib. V p. 91. VII, p. 
137. Ecit. Rittershus. Bremae, 1648: — Oresiüs, 
Lib. VII, e. 40. 
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bringlichſte Bitten des Freundes und der Gemahlinn 
tödtete Gerontius beyde, und ſtieß dann den Dolch 
in feine eigene Bruſt *). 

Maximus, feiner Kraftloſigkeit wegen ſchon 
früher ſchutzlos verlaſſen, entſagte der Herrſchaft, 
ward ſelbſt von den Barbaren an Honorius aus— 
geliefert und zu Ravenna enthauptet. Daſſelbe Schick— 
ſal erlitt Conſtantinus, nachdem er ſich und die 
Stadt Arles der Gnade des ſiegenden Comes Co n— 
ſtantius uͤberlaſſen hatte. | 

Unterdeffen hatte Alarich von Hetrurien aus 
die Unterhandlungen über feine letzten befcheidenen 
Forderungen mit dem Hofe zu Ravenna fortgeſetzt; 
allein da man dort, von thoͤrichten Hoffnungen ge: 
blendet, keinen ſeiner Antraͤge Gehoͤr gab, und den 
von ihm angebothenen Frieden verſchmaͤhete, fuͤhrte 
er ſeine anſehnlich verſtaͤrkten Scharen zum zweyten 
Mahle in das Gebieth der Hauptſtadt, und bemaͤch— 
tigte ſich des Hafens von Oſtia, wo das aus Afrika 
herbey geführte Getreide in geräumigen Speichern aufs 
bewahret wurde. Im Beſtitz dieſes wichtigen! Platzes 


forderte er die Roͤmer auf, ſich und die Stadt auf 


Gnade oder Ungnade zu ergeben. Seine ernſtlichen 
Drohungen, die Gefahr einer Hungersnoth, die 
Furcht vor der Pluͤnderung, das Geſchrey des Vol⸗ 
kes, noͤthigte den Senat zu gehorchen. Auf A Tas 
rich's Verlangen wurde ein neuer Kaiſer, anſtatt 
des unwuͤrdigen Honorius, gewählt, und Art a⸗ 
lus, Praͤfect der Stadt, mit Diadem und Purpur 


geſchmuͤckt, in des Auguſtus Pallaſt gefuhrt. 


) Sozom, L. IX. c. 13 · 15. 
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5 Attalus, ein Jonier, früher ein Heide, dann 

Arianer, begann ſeine Herrſchaft mit der Ernennung 
des weſtgothiſchen Koͤnigs zum oberſten Befehlshaber 
aller Heere des weſtlichen Reiches. Alarich's 
Schwager, Athaulphus, ward zur Wuͤrde eines 
Comes der Haustruppen und des Vorſtehers der 
Leibwache erhoben. Wende edle, tapfere Männer lie: 
ßen ſich mit dieſen Titeln beehren, ohne zu bedenken, 
daß Vorzüge, von Ufurpatoren ertheilt, noch weit 
veraͤchtlicher und vergaͤnglicher ſeyen, als jene, wo— 
mit ſchwache, doch rechtmaͤſſige Regenten beguͤn⸗ 
ſtigen. 

A larich führte den neuen Kaiſer beynahe bis 
an Ravenna's Thore. Eine Geſandtſchaft des Has 
norius, aus den Vornehmſten des Hofes beſte⸗ 
hend, kam dem gothiſchen Heerzuge entgegen, und 
erboth ſich im Nahmen ihres Herrn, des Attalus 
Wahl für geſetzlich zu achten, und Italien ſammt 
den uͤbrigen weſtlichen Provinzen unter die beyden 
Kaiſer zu theilen. Wahnſinniger ÜUbermuth, der ge⸗ 
raubten Gewalt gewoͤhnlicher Gefaͤhrte, trieb den 
Jonier zu der erbitternden Entſcheidung: wenn Ho— 
norius ſogleich aller Herrſchaft entſagte, ſo ſollte 
ihm vergoͤnnet werden, den Überreſt ſeines Lebens auf 
irgend einer entlegenen Inſel in Ruhe zu genießen. 
So weit ließ ihn die raͤchende Nemeſis ſchreiten. 
Dem bedraͤngten, jetzt ſelbſt von ſeinen Guͤnſtlingen, 
Jovius und Valens, verlaſſenen, verrathenen 
Honorius erſchien im Hafen Navenna's unvers, 
hoffte Huͤlfe; es landete eine Anzahl von vier kauſend 
geuͤbten Kriegern, welchen der Geaͤngſtigte fi und 
die Stadt ſicher anvertrauen konnte; und aus Afrika, 
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welches Attalus durch die ungeſchickteſten Maßre⸗ 
geln zur Unterwerfung bringen wollte, kamen ans 

ſehnliche Geldſummen mit den erfreulichſten Verſiche— 
rungen der treuen Anhaͤnglichkeit. Alarich ſchaͤmte 
J. Ch. 470. ſich der Erbaͤrmlichkeit des neuen Kai— 
ſers; auf einer großen Ebene bey Rimini nahm er 
ihm alle Ehrenzeichen der kaiſerlichen Wuͤrde ab, 
und fandte fie an Honorius als Merkmahle feiner 
Bereitwilligkeit zum Frieden und zur Freundſchaft. 
Atta lus erhielt auf fein Verlangen die ſchimpfliche 
Beguͤnſtigung, dem gothiſchen Lager zur Beluſtigung 
des Königs folgen zu Dürfen ). 

Jetzt wurden die Unterhandlungen mit dem Hofe 
zu Ravenna erneuert, aber Sarus, der unverfögns 
liche Feind des Baltifchen Stammes, unterbrach die; 
ſelben gewaltſam, indem er die Gothen unverſehens 
angriff, und nach einem blutigen Gemetzel vor Ras 

venna's Mauern ausrufen ließ: Alarich habe die 
Ehre der Freundſchaft und des Buͤndniſſes mit dem 
Kaiſer fuͤr immer verwirkt. 

Der ſo muthwillig gereizte König W das dritte 
Mahl vor Rom. Um Mitternacht murden die Thore 
geſprengt, die Haͤuſer der Patrizier und Buͤrger der 
pluͤnderung Preis gegeben; nur die Kirchen, die 
Ehre der Jungfrauen, die Tugend der Matronen 
und das Leben unbewaffneter Menſchen hatte der 
ſchreckliche Raͤcher für unverlegbar erklart: aber weder 


) Zosimus, VI. 6-12. — Sozomen. IX. 9. — Oro- 
ius, VII. c. 42. bemerkt: In hoc Alaricus impera- 
tore facto, infecto, refecto ac defecto, mimum 
risit, et ludum spectavit imperii, 
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Befehle noch Drohungen konnten die Muth der Pluͤn⸗ 
derer uͤberall bezaͤhmen. Die praͤchtigſten Gebaͤude 
wurden in Brand geſteckt, haufenweiſe lagen auf 
Straſſen und in Haͤuſern Leichname der Erſchlage— 
nen, die Ungluͤcklichen, welche durch Flucht ihr Films 
merliches Leben gerettet hatten, verbreiteten allent— 
halben die entſetzliche Kunde: die ewige Stadt ſey 
nichts mehr als ein Steinhaufen, worunter ihre ers 
mordeten Einwohner begraben lägen *). 

Alarich wollte Rom nur zuͤchtigen, nicht be: 
ſitzen und beherrſchen; feine Abſicht ging auf Sicilien 
und Africa. Nach ſechs Tage langer Pluͤnderung 
ließ er, mit ungeheuren Schaͤtzen bereichert, ſeine 
Voͤlker in das füdliche Italien aufbrechen; allein zu 
Conſentia ſtand er am Ziel ſeines unruhigen Trei⸗ 
bens, vom Tode ereilet. Athaulph, von dem 
Heere zum Koͤnige gewaͤhlt, gab Alarich's Entwuͤr⸗ 
fe auf. Wohl war es einſt, wie er ſelbſt geſtand, 
fein heißefter Wunſch, eine allgemeine Umwaͤlzung 
Europa's zu bewirken, den roͤmiſchen Nahmen zu ver— 
tilgen, auf den Ruinen Roms, der Welt das Recht 
der Gothen zur Herrſchaft zu verkuͤndigen, und ſich 
gleich dem Aug uſtus, den Ruhm des Stifters eis 
nes neuen Reiches zu erwerben; allein oͤftere Erfah: 
rungen von der Unfaͤhigkeit ſeines Volkes, das heil⸗ 
ſame Joch der Geſetze und der buͤrgerlichen Ordnung 
zu tragen *), aber mehr noch die Reize der ſchoͤnen 


— — — — — 


*) Orosius, VII. 39. — Hieronymus, Epist. 
ad Principiam XVI. Opp. Tom, I. p. 123. 
) Orosius, Lib. VII, c. 43. 
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Galla Placidia, die als Geißel ſich in feiner 


Gewalt befand, und deren ehelichen Beſitz er jetzt 
verdienen wollte, machten ihn zum Freunde von Hon o— 


rius. Nachdem er mit dieſem ein Friedens und 
Schutzbuͤndniß geſchloſſen hatte, zog er mit Pla ci— 

J. C. ir. dia und mit feiner Heermacht von Cam- 

Srsaben paniens Graͤnzen in das ſüdliche Gallien, 
um den Jovinus und Sebaſtianus welche 
ſich nach Conſtantin's Untergange zu Gegen⸗ 
kaiſern aufgeworfen hatten, zu befehden. Beyde 
geriethen in feine Gewalt; und auch Sarus, wel: 
cher, vom Kaiſer beleidiget, zur Partey der Rebellen 
uͤbergegangen war, mußte unter Athaulph's Schwerte 
der Rache des Baltifchen Stammes zum Opfer fallen; 
weil indeſſen durch die Raͤnke des Comes Conſtantius, 
dem die Verbindung mit Placidia verheißen war, 
ſein geleiſteter Dienſt unbelohnet blieb, nahm er ſich 


die Belohnung ſelbſt, und feyerte zu Narbonne mit 


der freudig einwilligenden Tochter des Theodoſius 


ſeine Vermaͤhlung *). 


Conſtantius hielt es fuͤr ſein Anſehen bey 
dem Hofe zu Ravenna fuͤr gefaͤhrlich, den Koͤnig der 
Weſtgothen in Gallien zu dulden; durch mancherley 
Kuͤnſte draͤngte er ihn mit ſeinen Scharen gegen die 
Pprenaͤen, und bewog ihn endlich durch Überredung 
mit ſeinen fiegreichen Waffen die Barbaren in Spas 
PP 44 nien heim zu ſuchen. Athaul ph ging 

1748 über das Gebirge, überfiel in des Ho 
norius Nahmen Barcellona, und bemaͤchtigte ſich 
des Gebiethes diesſeits des Ebro (Catalunna), wel⸗ 


) Jornandes, de Rebus Geticis, e. 31, 
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ches die Alanen nach Auslieferung des Maximus 
in Beſitz genommen hatten. Eines Gothen tuͤckiſche 
Rachſucht unterbrach ſeine kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen; in ſeinem Marſtalle zu Barcellona ward er von 
einem heimlichen Anhaͤnger des Sarus durch einen 
K 455. Dolchſtich tödtlic verwundet. Vor feir 

433. nem Hinſcheiden befahl er feinem Bru⸗ 
der Wallia, dem Kaiſer die Placidia zuruͤck 
zu ſenden; und ermahnte feine Heerfuͤhrer, den Freund⸗ 
ſchaftsbund mit den Römern aufrecht zu erhalten, 
damit endlich dem gothiſchen Volke, welches der vier⸗ 
jaͤhrige Aufenthalt in Italien ſchon ſehr verweichlicht 
hatte, auf friedliche Weiſe bequeme und bleibende 
ce in Spanien und en angewieſen werden 
moͤchten * 

Von ei jetzt ungeſcheuet hervor tretenden Par: 
tey des Sarus ward deſſen Bruder Sieger ich 
gewaltſam zum Koͤnige ausgerufen, und empoͤrende 
Gewaltthaͤtigkeiten waren die erſten Handlungen fei, 
ner Herrſchaft. Athaulph's Kinder erſter Ehe 
wurden ihrem Vormunde, dem Biſchofe Sigeſar, 
auf Geheiß des Tyrannen entriſſen und ermordet. Die 
ihren geliebten Gatten beweinende Placidia bes 
handelte er als Gefangene, und zwang fie, mehrere 
Meilen vor ſeinem Pferde herzugehen. Den Edeln 

J. C. 414. aus dem Stamme der Balten begegnete 
Stan e er mit Hohn und Verachtung; aber am 
fiebenten Tage nach feiner widerrechtlichen Erhebung 


) Orosius, VII, c. 43. — Idatius, Chronic, ad 
ann, Honor. 17 et 22. 


087 ) 
machten die Dolche der Naͤcher feiner gräulichen Ty— 
ranney ein Ende ). 

Der Gothen freye Wahl traf jetzt den tapfern und 
klugen Walli a, der fich den Römern bald furcht— 
bar machte. An der Spitze des Heeres zog er von 
Barcellona bis an Spaniens ſuͤdliches Vorgebirge 
Kalpe. Entſchloſſen Alarich's Eroberungsplan zu 
verfolgen, ruͤſtete er eine Flotte aus, um nach Afri⸗ 
ka uͤberzuſetzen, als aber ein heftiger Sturm und der 
Aberglaube ſeines Volkes der Unternehmung ſich wi⸗ 
derſetzten, ward er genoͤthigt, den Anträgen eines kai⸗ 
Fr 286, ferlichen Geſandten Gehör zu geben. Dem 

454. geſchloſſenen Vertrage gemäß , wurde 
Placidia ihrem Bruder ausgeliefert, die Gothen 
erhielten ſechs hundert taufend Maß Weitzen, und 
Wallis übernahm die Verbindlichkeit den Krieg 
wider die Barbaren in Spanien zum Vortheile des 
Reiches fortzuſetzen; wogegen ihm für feine Voͤlker 
ein geraͤumiges Gebieth in Aquitanien zugeſichert 
wurde ). 

Drey fiegreiche Feldzuͤge bewährten Walli a's 
Anſpruͤche auf Heldenruhm; er entriß den Silingern 
die Provinz Baͤtika, vertrieb die Alanen aus Kar— 

J. C. thagena und erlegte ihren König At ax 
Epen. . in Luſitanien; worauf dieſes Volkes 
s 457. berreſte fich der Herrſchaft der Vanda⸗ 
len in Gallaͤcien unterwarfen, und forthin mit ihnen 


—— —— — — 


) Olympiodorus ap. Photium, Cod. 80. p. 187. 


) Orosius, VII. c. 43. — Olymp iodor l. e.— 
Jornandes, c. 32. N 
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vereinigt blieben. Dem eingegangenen Vertrage ge⸗ 
treu, uͤbergab Wallia die eroberten Provinzen den 
roͤmiſchen Statthaltern, und erhielt dafuͤr, nicht nur 
den ruhigen Beſitz von Catalonien, ſondern auch in 
Aquitania ſecunda, zwiſchen der Garonne, Loire und 
dem Ocean, das Gebieth der fieben Städte, Bour⸗ 
deaur, Agen, Perigueux, Saintes, Poitiers und 
Toulouſe, welches von nun an Septimania ge⸗ 
nannt wurde, und das weſtgothiſche Reich in ien 
gründete Ye 


\ 


—— ͤ — . — — —— ERBEN RER: "OR. a 


II. 


Reich der Sueven und Vandalen in 
Spanien. 


Die ſteilen Felſen und die unzugaͤnglichen, doch 
fruchtbaren Thaͤler des Vindius, Medullius und Idu⸗ 
beda befchügten die Sueven in ihrem Gebiethe gegen 
Wallia's Waffengewalt. Bey ihnen fanden auch 
Zuflucht die Entſchloſſenen, welche, die den Roͤmern 
wieder unterworfenen Provinzen verlaſſend, bey Bar: 


— — — 


) Oros. I. e. - OIympiod or. l. e. — Histoire 
générale du Languedoc, par deux Religieux 
Benedictinsetc, Tom. I. Liv. IV. p. 176 et p. 656. 
Note 57. 
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baren die roͤmiſche Menſchlichkeit ſuchten, weil ſie 
bey den Römern die barbarifche Unmenſchlichkeit nicht 
mehr ertragen konnten, und den einſt fo geehrten Nah— 
men eines roͤmiſchen Buͤrgers jetzt verabſcheuend, lies 
ber unter dem Scheine der Dienſtbarkeit frey leben, 
als in dem Wahne von Freyheit als Sclaven dienen 
wollten ). | 
J. C. 420. Aber bald ward die Sicherheit der 
48. Sueven durch einen Zwiſt mit den Van⸗ 
dalen über die gegenſeitigen Orangen. unterbrochen. 
Um ihn beyzulegen, griffen beyde Voͤlker zu den Waf⸗ 
fen. Hermanarich, der Sueven König, wurde 
von dem Vandalen Gundarich geſchlagen, bis in 
das Gebirge Idubeda verfolgt, und daſelbſt einge⸗ 
fchloffen. Aſterius, Statthalter von Tarrakonia, 
einen Überfall des roͤmiſchen Gebiethes von den Van 
dalen fuͤrchtend, führte feine Mannſchaft wider fie aus. 
Bam Bey ſeiner Annaͤherung zog Gundarich 
459. feine Scharen zuruͤck, ſtreifte mit ihnen 
verheerend durch Luſitanien, Baͤtika, Karthagenia, 
und bemeiſterte ſich ſaͤmmtlicher Kuͤſten des mittellaͤn— 
diſchen Meeres bis an die Mündung des Ebro. Her: 
manarich vertrieb unterdeſſen die zuruͤck gebliebenen 
Vandalen, Silinger und Alanen aus Gallaͤcien, und 
bemaͤchtigte ſich der ganzen Provinz. b 
Der Ruf don den raſchen Fortſchritten der Van⸗ 
dalen verkuͤndigte dem Hofe zu Ravenna die Notbwen— 
digkeit eines kraͤftigern Widerſtandes; um dieſelben 
zu hemmen und das Verlorne wieder zu erkaͤmpfen 


)Salvianus, I. e. Lib. V. p. 90. 91. 
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Gan. n wurde Caſtinus mit einem zahlreichen 
46. Heere von Noͤmern, Weſtgothen und 


Franken nach Spanien geſandt. Zu feiner Verſtaͤr⸗ 
kung berief er den Comes Bonifacius mit feiner 
Kriegsmacht aus Afrika; allein Eiferſucht und Range 
ſtolz entzweyete die Feldherren, und da der Co— 
mes weder den Hochmuth des Caſtinus ertra— 
gen, noch deſſen fehlerhaften Anordnungen gehor⸗ 
chen wollte, führte er feine Mannſchaft nach Afrika 
zuruͤck. 

Caſtiuuss ging der Hauptmacht der Vandalen 
in Baͤtika entgegen, und noͤthigte ſie durch einige 
gluͤckliche Treffen, in eine befeſtigte Stadt ſich einzu⸗ 
ſchlieſſen. Durch die roͤmiſche Belagerungskunſt geänge 
ſtiget und an Rettung verzweifelnd, wollten ſie ſchon 
auf Gnade und Ungnade ſich ergeben, als Gun d a⸗ 
rich, auf ſein heimliches Verſtaͤndniß mit den Go⸗ 
then und Franken bauend, den muthigen Entſchluß 
faßte, nach einem nächtlichen Aus falle dem Roͤmiſchen 
Heerfuͤhrer eine Schlacht in offenem Felde anzubie: 
then. Caſtinus verweigerte fie nicht; zuverſichtlich 
hoffte er den minder zahlreichen Feind gaͤnzlich auf⸗ 
zureiben. Beyde Heere geriethen wuͤthend an einan⸗ 
der; als aber mitten im heftigſten Kampfe die ge: 
thiſchen Huͤlfsvoͤlker vom Platze wichen, erfochten die 
Vandalen den Sieg, zwanzig tauſend Roͤmer fielen, 
und des Caſtinus ſchimpflicher Ruͤckzug uͤber Tar⸗ 
rakona nach Italien machte die Barbaren unterneh: 
mender. a | | 

Gundarich befeſtigte ſich in dem Beſitze von 
Baͤtika, welches jetzt den Nahmen Vandaliti⸗ 
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J. E. 4. (Andaluſien) erhielt. Mit einer ſtark 
Span. erz * 3 » R 

461. bemannten Flotte überfiel und pJünderte 
er alle ſpaniſche Kuͤſten, und ſegelte ſodann nach 
den Inſeln Majorca, Minorca und Poica. Dort las 
gen die Schaͤtze der Spanier ſeit dem Einfalle der 
Barbaren verwahret, ſie geriethen in ſeine Gewalt, 
und mit unſchaͤtzbarem Raube beladen, lief er in den 


Hafen bey Karthagena ein. Die eingebornen Bürger 
dieſer und mehrerer Städte hatten waͤhrend feiner Ab— 


weſenheit gewagt, das Joch der Vandalen abzuſchuͤt⸗ 
teln; doch ihr ohnmaͤchtiger Widerſtand war bald von 
l er ihm bezwungen. Karthagena ward zerſtoͤ⸗ 
462. tet, und die ihrer ganzen Habe beraub— 
ten Einwohner wurden zur Sclaverey abgefuͤhrt. Eben 
dieſe Rache hatten ſpaͤter Sevilla's empoͤrte Buͤrger 
zu erwarten; als aber nach Wiedereroberung der Stadt 
die Pluͤnderung vorgenommen wurde, und Gunda— 
J. E. 426. rich mit Gewalt in die Kirche des kei: 


8 ders ligen Vineentius einbrach, überfiel ihn 


plotzlich die Epilepſie, unter deren Qualen und Zu: 
ckungen er ſchrecklicher Weiſe fein Leben endigte *). 


Ihm folgte in der Herrſchaft, durch der Wanda: 
len Wahl, Geiſerich, Godegiſels natuͤrlicher Sohn, 
tiefen, unergruͤndlichen Geiſtes, wuthenden Zornes, 
unerfättlicher Habſucht, der Wolluſt Veraͤchter, karg 
mit Worten, vorſichtig und ſchlau im Voͤlkerverkehr, 
ſtets gefaßt der Zwietracht Samen auszuſtreuen, 


— — — ͤ— 


) ISI dor. in Luc, Tud. chron. Hispan. illustt. T. IV, 
pP. 40, — Prosper, in chron. ad. ann, XIII. Ho- 
notii. = Stritter, Tom, I. p. 279. not. g. 
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Haß und Feindſchaften zu erregen, je nachdem es 
ihm zutraͤglich ſchien, Vertraͤge zu N und zu 
brechen ). 

Honorius war nicht mehr; und dk von ihm 
gewählte Thronfolger Conſtantius war ihm vor⸗ 
angegangen. Des Conſtantius Witwe, Placidi a, 
jetzt Reichsverweſerinn für ihren Sohn Val en⸗ 
tinian, erkannte die Gefaͤhrlichkeit des neuen 
Königs der Vandalen, fie wuͤnſchte Frieden und 
Freundſchaft mit ihm und feinem Volke zu unterhal⸗ 
ten. Auf ihr Geheiß ſegelte der Comes Boni fa⸗ 
eins aus Afrika nach Spanien, und der Erfolg 
feiner Unterhandlungen mit Geiſe rich verſicherte 
dieſem Vandalitiens ruhigen Beſitz, und begluͤckte den 
Unterhaͤndler mit der Hand einer ſchoͤnen Vandalerinn, 
welcher der arianiſche Geiſerich ſogar erlaubt 
hatte, ihrem Verlobten zu Gefallen, den Glauben ih⸗ 
res Volkes abzuſchwoͤren, und an die Eine Weſenheit 
des Sohnes mit dem Vater zu glauben **). 5 

Seitdem Atius durch Verdienſte, und weil 
dieſe wenig mehr galten, auch durch mancherley 
Raͤnke ſich empor geſchwungen hatte, mußte Bon ia 
facius feinen Einfluß bey Placidia mit ihm 
theilen; aber Ntius wollte fie allein beherrſchen, dar⸗ 
um beſchloß er ſeinen Rival zu verderben. Er mach⸗ 
teihen der Regentinn und dieſe dem Bonifacius 
treuloſer, verraͤtheriſcher Anſchlaͤge gegen einander 
ver⸗ 


) Jornandöes, I. c. e. 23. 
. 1 Epistola ad Bonifasium. ocxx. 
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verdächtig. Auf Utius Anrathen berief Blacts 
dia den vorgeblichen Rebellen aus Africa zuruͤck; 
auf Mt ius tuͤckiſche Warnung weigerte ſich der 
Comes die Provinz zu verlaſſen. Sein Ungehorſam 
beſtaͤrkte den Verdacht der Empoͤrung, Bonifacius 
ward des Hochverrathes angeklagt und der Statthal: 
ER, 27. terſchaft entfegt. Keiner Schuld ſich bes 
465. wußt, faßte der Verfolgte Muth, ſich 
gegen die Macht der Reichsverweſerinn zu behaupten. 
Er nahm ſeine Zuflucht zu Geiſerich, und lud 
ihn mit ſeinen ſaͤmmtlichen Voͤlkern zur Niederlaſſung 
. 49. in Afrika ein. Geiſerich ging mit 
Span. Aera 
467. achtzig taufend Vandalen, Silingern 
und Alanen an Bord, feſt entſchloſſen, der roͤmiſchen 
Herrſchaft in Afrika ein Ende zu machen. Unterdeſ— 
ſen gewann der verkannte Comes Gelegenheit, der 
beleidigten, jetzt durch die Landung der Vandalen ge⸗ 
ängftigten Placid i a ſeine Unſchuld mit des Atius 
eigenhaͤndigen Schreiben zu ermweifen ; doch für das 
Heil des Kaiſerthumes war es zu fpätz außer Cyrtha 
und Karthago war Afrika fuͤr die Roͤmer bereits ver— 
loren. Bonifacius ward in ſeine Wuͤrde wieder 
eingefeges aber Geiſerich erkannte keinen Statt— 
halter mehr, ſein Reich war gegruͤndet, und er ſpot— 
tete der Waffen, wie des Geldes, womit man die 
Abtretung deſſelben von ihm erzwingen oder erkaufen 
woll te ). a 


— — — 


3 Isidor. I. . — ne de bell. Vandal. L. I. 
sd. — Posidius, in vita S. August. post Ap- 
. Tom. X. A p. 27 — Stritter, 1. e. 
P. 282, Note 5. 
N 
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Nach dem Abzuge der Vandalen nahmen die Mb: 
mer von Luſitanien, Vandalitlen und Karthagenia 
wieder Beſitz, in welchem fie ſich einige Jahre unan⸗ 
gefochten behaupteten, weil die Sueven in Gallaͤcien 
befchäftiget waren. In den Gebirgen dieſer Provinz 
bewohnten die eingebornen freyen Gallaͤcier mit den 
Fluͤchtlingen aus andern Provinzen einen ziemlich 
großen Bezirk. Lange hatten fie dafelbfi ihre Unab⸗ 
bängigfeit von den Barbaren behauptet; jetzt aber 
wurden ſie von den Sueden angegriffen und aus ihren 
Meierhoͤfen in den Thaͤlern vertrieben. Sie fluͤchte⸗ 
Spa Seen ten auf die Höhen in feſte Platze, und 

469. fandten Id atius, Biſchof von Tuy, 
nach Gallien an Aetius, um deſſen Bepſtand gegen 
die Verheerer zu erflehen. Unterdeſſen machten fie 
bisweilen ſo gluͤckliche Ausfaͤlle und Streifzuge in das 
Gebieth der Sueven, daß eine große Anzahl derſelben 
von ihnen, theils erleget, theils gefangen weggefuͤhrt 
wurde. Da unter den letztern auch viele Vornehme 
des Volkes ſich befanden, bewilligte Herman a⸗ 
rich Waffenſtillſtand und Auswechſelung der Gefan— 
genen durch Vermittlung des Comes Cen ſor ius, 
der mit dem Biſchofe zuruͤck gekommen war. Die 
Bemuͤhungen des Comes, einen bleibenden Frieden 
zwiſchen den Parteyen zu bewirken, blieben ohne 
Erfolg; allein was der Gefandte des Aetius nicht 
5 €. 133. vermochte, ward, nach feiner Entfer⸗ 

471. nung, von den Biſchoͤfen der Provinz ſo 
gluͤcklich zu Stande gebracht, daß fie von dem Koͤ— 
nige der Sueven fuͤr die Redlichkeit ſeiner Geſin⸗ 
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nung bey dem Abſchluſſe des Vertrages ſogar Geißeln 
erlangten ). 
J. C. 4. Nach einiger Zeit noͤthigten Alter und 
16. „Krankheit den König, der Regierung zu 
entſagen; mit einſtimmiger Einwilligung der Edeln 
und Freyen im Volke übergab er die Herrſchaft ſei⸗ 
nem klugen, thaͤtigen, unternehmenden Sohne Re— 
chila, und ging im dritten Jahre feines zuruͤckge⸗ 
zogenen Lebens zu ſeinen Vaͤtern heim. 
8 Rechil a zeigte ſich ſogleich feinem Volke des 
Thrones wuͤrdig durch den Aufruf zu allgemeiner 
Ruͤſtung und Bewaffnung wider die Nömer. Jede 
ſeiner kriegeriſchen Unternehmungen kroͤnte der Sieg. 
Am Fluße Genil in Vandalitien, unweit Anteguera, 
lieferte er dem roͤmiſchen Statthalter An devotus 
eine blutige Schlacht, nach welcher ungeheure Schäs 
se Goldes und Silbers ihm zur Beute wurden. Sein 
J. C. 499. zweyter Feldzug machte ihn, nach Me⸗ 
* dels rida's Einnahme durch Sturm zum Herrn 
von Luſitanien. Den Hintritt ſeines Vaters feyerte 
er mit Sevilla's Eroberung; und im dritten Jahre 
FJ. €. 40. feiner Regierung waren die Provinzen 
N bers Vandalitien, Luſitanien und Karthage⸗ 
nia, von roͤmiſchen Truppen voͤllig gereinigt, ſeiner 
nie beſiegten Gewalt unterworfen. Dem Gluͤcke miß, 
trauend und das endliche Loos unerſaͤttlicher Erobe⸗ 
rer und Staatenzerſtoͤrer erwaͤgend, begnuͤgte er ſt h 
mit dieſem umfange ſeines Reiches, ſo leicht er auch 
Tarrakonien hätte uͤberwaͤltigen koͤnnen, da die rö- 
N 2 
Ka no N — 


*) Idascii Chronicon„ ISI dor. I. e, p. 43. 


J. C. miſchen Feldherren, Aſturius und 
8 Merobaudes, daſſelbe eben jetzt wi» 
#0 — 482. der die pyrenaͤiſchen Bagauden mit der 
hoͤchſten Anſtrengung vertheidigen mußten. 

RN echila's Maͤßigung verleitete die Pla e i⸗ 
ia zu Unterhandlungen, wodurch fie ihn zur Wie⸗ 
derabtretung der Provinzen Vandalitien und Kartha— 
genia bewegen wollte; als aber der Sueven Koͤnig 
auf dem bleibenden Beſitze derſelben beſtand, fandte 
ſie ihren Feldherrn Avitus mit einem anſehnlichen, 
von weſtgothiſchen Scharen verſtaͤrkten Heere nach 
Spanien, welcher die Behauptung der rbmiſchen 
Herrſchaft daſelbſt bey den wehrloſen Einwohnern mit 

J. C 446. den gewaltſamſten Erpreſſungen begann. 

7 den Rechila führte feine Tapfern dem Raͤu⸗ 
ber entgegen, ſchlug und verjagte ſeine Haufen, und 
nur wenige blieben dem Aoitug übrig, feine eil— 
fertige Flucht nach Italien zu decken, waͤhrend die 
Sieger das roͤmiſche Tarrakonien durchſtreiften, pluͤn⸗ 
derten und verheerten ). 

3. E. 448. Nach Rechil a's Tode wurde ſein 

On ae Sohn Rechiar, Glaubensgenoß des 
katholiſchen Kirchenthumes, und eben darum nicht 
ohne Widerſpruch des, größten Theils noch heidni⸗ 
ſchen Volkes, von den Edeln und Freyen als König 
der Sueven anerkannt. Beſchraͤnkter an Einſichten, 
und weniger glücklich als fein Vater, unternahm er 
Tarrakonien's Eroberung; als aber fein Schwieger⸗ 
vater und feine kraͤftige Stuͤtze, der weſtgothiſche Kda 
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55 Lers folger, auf den mauriaciſchen Ebenen 
im Kampfe mit Attila gefallen war, mußte er, 
kraft eines Vergleiches mit dem Kaiſer Valenti⸗ 
nian, auf Geheiß Theodorich's II., der die 
Sueven haßte, nicht nur ſeine neuen Eroberungen 
fahren laſſen, ſondern auch die Provinz Karthagenia 
den Roͤmern uͤberliefern. Seiner Meinung nach war 
mit Valentinian's Tode der erzwungene Ver⸗ 
trag aufgehoben; und er wagte es kuͤhn, das roͤmi⸗ 
ſche Gebieth von mehrern Seiten zu uͤberfallen. Theo: 
dorich, der Galliens Statthalter, Avitus, zum 
Kaiſer erhoben, und mit ihm ein Schutz und Trotz⸗ 
buͤndniß geſchloſſen hatte, ermahnte Rech i a r'n zwey 
Mahl durch anſehnliche Geſandtſchaften zur Achtung 
ſeiner eingegangenen Verbindlichkeiten; aber der Koͤ— 
nig der Sueven begegnete den Geſandten mit über- 
müthiger Verachtung, und ſetzte die Feindſeligkeiten 
gegen die Roͤmer zu ſeinem und ſeines Volkes Ver⸗ 
derben fort. 

Mit einer beträchtlichen Kriegsmacht e eilte nun 
Theodorich uͤber die Pprenaͤen zur Beſtrafung des 
verwegenen Sueven herbey. Dieſer ſtellte ſich ihm 

an dem Ufer des Urbicus zur entſcheidenden Schlacht. 
Beyde Heere, wie ihre Könige, voll gegenſeitiger Er- 
bitterung, kaͤmpften, ſchlugen und mordeten mit der 
hoͤchſten Wuth des Haſſes und der Verzweiflung. Die 
Sueven unterlagen endlich der gothiſchen üübermacht; 
Rech iar, gefährlich verwundet, ward von den Fluͤch— 
tigen ſeines Volkes an die aͤußerſte Graͤnze Galtäci: 
ens in ſcheinbare Sicherheit gebracht; aber auch bis 
dahin von Theodo rich verfolgt, in der Stadt Pos; 
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4 456. to mit feinen unklugen Nathgebern ge 
494. fangen genommen, und mit ihnen zum 
Tode verurtheilt *). 

Hiermit hielt und erklaͤrte der König der Weſt⸗ 
gothen das ſueviſche Reich in Spanien für erloſchenz 
und es war auch in der That nicht anders; denn ſei⸗ 
ne Unabhaͤngigkeit war verloren, die Sueven muß: 
ten Theo dorich's Oberherrſchaft anerkennen. Ih⸗ 
re Anführer hießen zwar noch Koͤnige, aber es mas 
ren Koͤnige ohne Kraft und Majeſtaͤt, immer abhaͤn⸗ 
gig von dem Willen der gothiſchen Könige, nur mit 
deren Erlaubniß gewählt, und auf ein kleines Ge⸗ 
bieth in Gallaͤcien beſchraͤnkt. Oft, wenn das wach: 
ſame Auge ihrer Oberherren von ihnen abgewandt 
ſchien, wagten ſie Verſuche zu ihrer Erweiterung in 
Gallaͤcien, Luſitanien und Vandalitien; aber ihrer 
Aus ſſchweifungen wegen den Eingebornen verhaßt 
und unter ſich ſelbſt in beſtaͤndiger Zwietracht, konn⸗ 
ten ſie keine ihrer Eroberungen auf längere Dauer 
behaupten. Nicht einmahl des unternehmenden Re: 

J. C. 463. mis mund's Vermaͤhlung mit einer Toch⸗ 
De ter Theodorich's, und fein. Übertritt 
ron der katholiſchen Kirche zur arianifchen Secte 
konnte die Sueven zu irgend einiger Bedeutſamkeit 
wieder erheben. Die Geſchichte ſchweigt von ihnen 
Pe durch hundert Jahre; und ihr letzter dienft, 
J. E. 855 barer Koͤnig nach dieſem Zeitraume mußte 
Span. Aera 
623. So, wie ganz Spanien, ſich Leovigild, 
dem Beherrſcher der Weſtgothen, unterwerfen. 


) Is id. I. c. — Idacii chren. — Jotr nan d. c. 44. 


III. 


Reich der Weſtgothen in Spanien. 


Wallia's unmittelbare zwey Nachfolger Th e- 
edorih J. und Thoris mund waren mehr auf 
ihre Befeſtigung in Gallien, als auf Eroberungen 
jenſeits der Pyrenaͤen bedacht. Erſt Theodorich 
II. bevor er für die Sache der Römer wider die Sue— 
ven nach Spanien zog, ließ ſich oom Naiſer Avitus 
durch geheimen Vertrag den unabhängigen Beſitz ſei⸗ 
ner fpanifchen Eroberungen für ſich und feine Nachs 
folger verſichern. Nach der Abſetzung des Avitus 
kehrte er eiligſt nach Gallien zuruͤck, hinterließ aber 
in dem eroberten Gebiethe einen Theil ſeiner Trup— 
pen, um die Sueven in Unterthaͤnigkeit zu erhalten, 
und die Horden, welche ſich noch frey und unabhaͤn— 
gig waͤhnten, zur Unterwerfung zu zwingen. 

J. . Waͤhrend Theodorich in Gallien un⸗ 
W Aer ter mehrern Friedensſchluͤſſen und Friedens, 
ET ßrüchen das weſtgothiſche Reich mit dem 
anſehnlichen Gebiethe von Narbonne vergrößerte, 
waren die Spanier in Luſitanien, Gallaͤcien und 
Vandalitien den bitterſten Draugſalen ausgeſetzt. Die 
Sueven ermuͤdeten nie, ſich der wichtigſten Städte 
dieſer Provinzen zu bemaͤchtigen, und von den Go— 
then ſich wieder daraus verj agen zu laſſen; und ſo 
wurden die unglücklichen Einwohner derſelben immer 


1 
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zuerſt von den Sueven, dann Spanier und Sueven, 
ohne Unterſchied, von Gothen ausgepluͤndert und ge: 
mißhandelt ). 

Ihr Elend ward gemildert, nachdem Eurich 
ſeinen Bruder Theodorich ermordet, und mit dem 
Vorſatze, jede Spur der roͤm! ſchen Herrſchaft i in Spa- 
nien und Gallien zu vertilgen, unter dem Beyſtande 
einer mächtigen Partey ſich zum Könige ſeines Vol— 
. , kes aufgeworfen hatte. An der Spitze ei⸗ 
Span. Ar, nes zahlreichen Heeres zog er über die Py⸗ 
505 — 812. renden, unterwarf fi) die Städte Pam: 
pelung und Saragoſſa, unterjochte die Provinzen 
Tarrakonia, Karthagenia und Vandalitien, bis auf 
einige, den Roͤmern treu gebliebene Staͤdte, drang 
hernach in Luſttanien ein, um den Streifzuͤgen der 
Sueven Graͤnzen zu ſetzen; doch ließ er dieſes Volk 
in dem ruhigen Beſitze ſeines Gebiethes in Gallaͤcien 
unter ſpaniſch⸗gothiſcher Oberherrſchaft; und zwang 
endlich die Roͤmer, das Reich der Weſtgothen, von 
der Loire, von der Rhone, von dem mittellaͤndiſchen 
Meere is von dem Ocean begraͤnzt, * FOR und 
ſelbſtſtaͤndig, anzuerkennen. 

. 5 Erſt nachdem er noch Auvergne von dem 


47 
. 70 Kaiſer Nepos und die ganze Provence von 


513 — 816. Ododcer, dem Loͤnige Italiens, ers 
zwungen hatte, dachte er ernſtlich daran, auch durch 
Kuͤnſte des Friedens ſein Reich zu befeſtigen, und die 
Wildheit feines Volkes unter dem Joche angemeſſe⸗ 
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ner Geſetze zu zaͤhmen. Zu dieſem Zwecke ließ er von 
feinem rechtsgelehrten, weiſen und vertrauten Staats— 
rathe Leo ein Geſetzbuch entwerfen, und verkuͤndig— 
te es den Gothen als Urkunde ihrer geſellſchaftlichen 
FJ. C. 484. Pfichten und ihrer rechtlichen Freyheit. 
ge Im achtzehnten Jahre ſeiner thaͤtigen und 
ruhmvollen Regierung ſtarb er zu Arles en. 
Eurich's Sohn und Nachfolger, Alarich 
II., liebte die Ruhe, trieb Verſchwendung, und ſtreu— 
te mehr nach dem Ruhme des Geſetzgebers, als der 
Helden. Um ſich die erſte durch eine mächtige Stuͤtze 
zu ſichern, vermaͤhlte er ſich mit der Tochter Theo— 
dorich's, des oſtgothiſchen Koͤnigs von Italien; 
um ſich die Mittel zur zweyten zu vermehren, nahm 
er feine Zuflucht zur verderblichen Kunſt aller ſchlech— 
ten Regenten, die ihre Staaten ſelbſt untergraben: 
er verfaͤlſchte die Muͤnze ); und um ſich den letzten 
zu erwerben, ließ er fuͤr die Eingebornen ſeiner Pro— 
vinzen in Spanien und Gallien den Codex des Theo⸗ 
doſius von einer Verſammlung berühmter Rechtsge. 
lehrten, unter dem Vorſitze feines Kanzlers Co j a- 
rich, abkuͤrzen, und die beybehaltenen Geſetze rechts: 


* 
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JIS i dor. I. c. p. 47. —Jornandes, . 45, 47. — 
Procopius, de bello Gothico, Lib. I, c. 12. — 
Sidonius Apollinar. Lib. I, epist. 7. IV, 
epist, 22. — Mariana V, e. 5. p. 161 163. — 
Histoire générale de Languedoc, Liv. 
V,chap. 2, 3,4, 8, 9, p. 228. suiv. 

%) „Mixturam quam nu perrime Rex Getarum 
secuturae praesagam ruinae, monetis publicis adul- 
terium fmantem mandaverat. — Avitus epist, 78. 
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kraͤctig .erPfären. Dieſes fo genannte Breviarium, 
von feinem Sekretaͤr Anianus unterzeichnet, wur⸗ 


de ſodann an die Gerichtshoͤfe aller Provinzen und 
Staͤdte geſandt, und verordnet, das Recht nur nach 
Maßgabe deſſelben zu verwalten ). 

Die raſche Ausbreitung des fraͤnkiſchen Reiches 
in Gallien durch die Siege Chlodowig's J. ſtoͤrte 
den Koͤnig der Weſtgothen in ſeiner Ruhe. Seine 
Verfolgung einiger Biſchoͤfe, die lieber den rechtglaͤu⸗ 
bigen Fuͤrſten der Burgunder und Franken, als ihm, 
dem Arianer, unterthaͤnig ſeyn wollten, veranlaßte 
zwiſchen ihm und Chlodowig gegenſeitige, anfangs 
F. C. 498. gemaͤßigte, aber bitter endigende Erklaͤ⸗ 
Spas tels nungen; doch gluͤckte es jetzt noch dem Koͤ⸗ 
nige Italiens das friedliche Verhaͤltniß unter beyden 
Fuͤrſten zu erhalten. Als aber Chlodowig nach 
der Beſiegung der Alemannen und Burgunder ſich im⸗ 
mer mächtiger fühlte, verbarg er feine Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht unter den Deckmantel der Religion; und nach 
der öffentlichen Erklaͤrung: er wolle die Arianer bis 
uͤber Galliens Graͤnzen verfolgen, fuͤhrte er ſein Heer 
über die Loire in der Weſtgothen Gebieth. Alar ich 
ſtand unter Poitiers Mauern in einem verſchanzten 
Lager, die Huͤlfsvoͤlker Tbeodorich's erwartend. Al⸗ 
lein feine Krieger, der vieljaͤhrigen Ruhe laͤngſt übers 
druͤſſig, und doch erſchlafft, den Kriegsruhm ihres 
Volkes und ihrer Vaͤter unter Eurich's Anfuͤhrung 
thoͤricht ſich aneignend, und jetzt im Anblicke der na⸗ 
hen Gefahr, mehr unruhig als beherzt, draͤngten ihn, 
feine Verſchanzungen zu verlaſſen und die Franken 


— — —— 


) Histoire de Languedboe, . c. Chap. 28, P. 24% 


— (203) — 
ein 1 505. anzugreifen. Bey Vouglé kam es zur 
545. Schlacht, in weſcher die Gothen erken— 
nen lernten, daß von dem Geiſte Eurich's und ſei⸗ 
ner Siegesgefaͤhrten nichts auf fie gekommen war 
Ihr prahlender Stolz ward mit einer ſchrecklichen Nie— 
derlage beſtraft, und ihr König im Kampfe von Chlo⸗ 
dowig's Hand getoͤdtet. Auvergne und Aquitaniens 
größter Theil unterwarf ſich den Franken. Ihr Kb: 
nig fenerte feinen Triumph zu Toulouſe, das durch 
die Einnahme des Siegers der gothiſchen Herrſchaft 
fuͤr immer entriſſen war. Die zerſtreueten Gothen 
ſammelten ſich zu Narbonne, und wählten Ale: 
rich's aͤltern, aber unehelichen Sohn Geſalich 
zu ihrem Koͤnige. Amalarich, der rechtmaͤßige, 
noch unmuͤndige Reichserbe, ward nach Spanien ge 
bracht ). | 
Um die Rechte feines Enkels zu bewahren, fiel 
Theodor ich mit anſehnlicher Kriegsmacht in Gal— 
lien ein, entſetzte ſogleich das von Franken belagerte, 
Carcaſſone, und rettete die dort niedergelegten 
ungeheuern Schaͤtze, welche Alarich I. in Italien 
und Rom erbeutet hatte. Theodorich's Feldherr 
Ibbas vertrieb die Franken von Arles, welches der 
Koͤnig der Oſtgothen, fo wie die ganze Provenze, mit 
feinen italieniſchen Staaten vereinigte. 
ae es. An Geſalich hatten die ae ed 
540. ten a Hg fih einen ſchlechten a” 


a einig 
Gregorius Turon. L. II, c. 33. 36. 37. — 
Cassiodorus, Variarum L. III, Epist. 1 4. 
Histoire de L. ınguedoc, l. c. chap. 17. 

79. 36-39. 
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nig gewählt; der König der Burgunder, Gun d o⸗ 
bald, dem Könige von Italien verbündet, vertrieb 
ihn mit ſeiner Mannſchaft aus Narbonne und zwang 
ihn, ſein Heil in der Flucht nach Spanien zu ſu⸗ 
chen. Dort verfolgte ihn Theodorich's Heerfuͤh⸗ 
rer Ibbas, nachdem dieſer im Nahmen Amala— 
rich's, den Franken die Provinz Narbonne, welche 
die Weſtgothen forthin Provipcia Galliae nannten, 
wieder abgenommen hatte. Fuͤr Geſalich war in 
85 C. so. Barcellona vor I bb a's Macht keine Si: 
pan. Aera 4 

548. cherheit; er entfloh nach Afrika zu dem 
Vandalenkoͤnige Thraſamund; kam von dieſem 
mit Geld unterſtuͤtzt nach Aquitanien zuruͤck, ſammel⸗ 
ae 50. te ſich Anhang, mit dem er Catalunna 

554. uͤberfiel; aber bey Barcellona ward er 
von Ib ba's geſchlagen, gefangen, nach Gallien in 
das Lager der Oſtgothen geführt und hingerichtet *). 

Noch vor Geſalich's Untergange war von dem 
Könige Italiens der Oſtgothe Theudes zu A ma⸗ 
larich's Vormund und zum Statthalter Spaniens 
eingeſetzt worden. Seine Vermaͤhlung mit einer ein⸗ 
gebornen Spanierinn, wodurch er mit den reichſten 
und maͤchtigſten Familien des Landes in nähere Wera 
bindung kam, befoͤrderte die geheimen Abſichten ſei— 
nes Ehrgeizes, und gab ihm die Mittel an die Hand, 
eine Leibwache von zwey tauſend Mann Spanier zu 
beſolden. Dieſer Schritt erweckte bey Theodorich 
Verdacht; und ſobald Amalarich der Selbſtherr— 


— — — — 
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J. E. 823. ſchaft fähig war, überlieferte ihm der 
Span. Aera i ö 1 * 

561. Koͤnig Italiens nicht nur die Regierung 
von Spanien und der Provincia Gallige, fondern 
auch die Schaͤtze ſeiner Vaͤter, welche Theodorich 
der Sicherheit wegen von Carcaſſone nach Ravenna 
hatte verlegen laffen *). Theudes wußte ſich das Ver; 
trauen des jungen Koͤnigs zu erhalten; und die Sin— 
nesart desſelben entledigte ihn der Nothwendigkeit, 
durch Empoͤrung oder Raͤnke ſeiner kurzen Herrſchaft 
in den Weg zu treten; ihr Ende beſchleunigte Am a> 
larich ſelbſt. Um den Frieden mit den Franken zu 
befeſtigen, hatte er ſich mit Chlodowig's Tochter 
Clotilde vermaͤhlet; aber ſein fanatiſcher Secten— 
eifer verſcheuchte aus dieſer Verbindung alles häusli: 
che Gluͤck. Die Jahre lang fortgeſetzten Mißhandlun— 
gen, wodurch er die Koͤniginn zu dem arianifchen 
Bekenntniſſe zwingen wollte, kamen endlich ihrem 
Bruder Childebert zur Kunde; dieſer kuͤndigte 
ihm den Frieden auf und uͤberfiel Narbonne, das 
ee de A m a larich ſchlecht vertheidigte: er 

869. verlor die Schlacht, und ward auf ſei⸗ 
ner Flucht ermordet *). 


Durch die einhaͤllige Stimme der Weſtgothen 


und Spanier wurde Theudes zum Könige ausgeru— 


fen; und um das Vertrauen beyder noch mehr zu 
gewinnen, verlegte er gleich nach ſeiner Wahl den 
Sitz der Könige fur immer nach Spanien, gewaͤhrte 
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den Genoſſen des Fatholifchen Kirchenthumes unbe 
dingte Duldung, und erlaubte den Biſchoͤfen jaͤhrliche 
Verſammlungen zu Toledo, um das Noͤthige zur Er— 
haltung der Kirchenzucht zu verordnen. | 
Im eilften Jahre feiner Regierung frieb Erobe— 
rungsſucht die Könige der Franfen, Ehildeberk 
und Clotar, zu einem feindlichen Einfalle nach 
Spanien. Nach der Einnahme Pampeluna's und 
Calahorra's verſuchten ſie Saragoſſa's Belagerung, 
hoben ſie aber nach drey Tagen wieder auf, und 
durchzogen pluͤndernd und zerſtoͤrend die Provinz Tar⸗ 
S ragona, bis fie von Theudegiſel, 
580. Tbeudes Feldherrn, erreicht, ge 
ſchlagen, aller Beute beraubt, und mit großem Ver⸗ 
luſte ihrer Mannſchaft in die Flucht gejagt wurden ). 
8 7. Sechs Jahre darauf wurde Theudes 
586. von einem Boͤſewichte, der unter der 
Maske eines beluſtigenden Narren in den Pallaſt eins 
gedrungen war, toͤdtlich verwundet. Die Geſchichte 
überlieferte nichts von der geheimen Triebfeder dieſes 
Verbrechens; fie bezeuget nur, daß Theudes vor 
ſeinem Tode verbothen habe, den Moͤrder zu beſtrafen. 
Theudegiſel, der ihm in der Regierung 
folgte, uͤberließ ſich den ſchaͤndlichſten Ausſchweifun⸗ 
gen der Unzucht, welche die keuſchen Weſtgothen mehr 
als alle andere Verbrechen verabſcheuten. Einige 
Edle des Volkes, für die Ehre ihrer Frauen und 
J. C. 840. Töchter fuͤrchtend, verſchworen ſich wis 


Span. Aera 10 i 
587. der ihn; und bey einem Gaſtmahle, zu 


) Gregor. Turon. Hist. Frene. L. III. e. 30. — 
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dem er ſte eingeladen hatte, fiel er unter ihren Dot: 
chen ). FR 
Sein Nachfolger Agila machte ſich durch Un⸗ 
gerechtiakeften den Gothen, durch feine Verfolgung 
der Rechtglaͤubigen den eingebornen Spaniern verhaßt. 
Bende Marteyen unterfiüsten die Empoͤrung Atha⸗ 
nagild's, der ihm mit einem zablreichen Anhange 
Unzufriedener offene Fehde both. ende rüfteten ſich 
zum entſcheidenden Kampfe. Athanagild erſuch⸗ 
te den Kaifer Fuſtinianus um Huͤlfe, wogegen 
J. C. 882. er ihm die Abtretung einiger Etädte an 
e der Kuͤſte zwiſchen Calpe und Valentia 
derſprach. Juſtinianus, welcher durch feine Feld» 
herrn berefts das Vandalen⸗Reich in Afrika vers 
nichtet, und Italien den Oſtgothen entriſſen hatte, 
ſchoͤpfte Hoffnung, auch Spanien ſich zu unterwer⸗ 
fen. Er fandte den Patrizier Liberius mit ans 
ſehnlicher Heermacht und mit vem Befehl, die im 
Vertrage benannten Staͤdte gleich nach feiner Lan— 
dung zu beſetzen. Keine weigerte ſich, die oſtroͤmi⸗ 
ſche Beſatzung anzunehmen, alle frohlockten vielmehr 
über ihre Befreyung von arianifcher Bothmaͤßigkeit. 
Als Agila feine Mannſchaft beyſammen hat⸗ 
te, zog er an ihrer Spitze dem Feinde entgegen und 
wagte den Angriff. Ein langes, heißes, moͤrderi⸗ 
ſches Gefecht entſchied den Sieg fuͤr Athanagild. 
J E. 884. Agila flüchtete ſich nach Merida, wo 


Span. A: g 
Sa. er von den Vornehmſten feiner Partep, 
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nachdem ſie das Verderbliche innerer Zwietracht und 
Kraft erſchoͤpfender Buͤrgerkriege reiflich erwogen hat— 
ten, als nothwendiges e fi das Ganze, erſto⸗ 
chen wurde ). 

Athanagil d ward nun von Fire Partey« 
en als König anerkannt. Seine vierzehnjaͤhrige Ne: 
gierung war ein beſtaͤndiger Kampf wider des Juſti— 
nian's Truppen, die weder Spanien verlaſſen, 
noch mit den ihnen eingeraͤumten Städten ſich begnuͤ— 

J. C. 567. gen wollten. Er ſtarb zu Toledo, ſeiner 

8 2 eis Gerechtigkeit und Milde wegen von Go⸗ 
then und Spaniern aufrichtig bedauert. Maͤnnliche 
Erben hinterließ er nicht, feine Töchter, Brumis 
childe und Galawint ha, waren an die Koͤni⸗ 
J. C. 86s. ge der Franken, Sigebert und Chil⸗ 
Sog. er. pe rich, vermählt, und mit ihres Ra: 
ters Bewilligung der rechtglaͤubigen Kirche beyge— 
treten. 

Dem geachteten Könige einen Nachfolger zu 
wählen, war jetzt den Palatinen **) ein ſchwe⸗ 

res 


) Greg. Tur. et Isidor II. ec. 

**) Unter dieſer allgemeinen Benennung ür die 
gothiſchen Herzoge, oder Statthalter der Provin- 
zen; die Grafen, Vorſteher der Städte oder klei— 
never Bezirke mit militaͤriſcher oder bürgerlicher Ge— 
walt, die Stellvertreter der Grafen, die Stellver- 
treter des Königs, der Graf-Schatzmeiſter, der Graf 
des koͤniglichen Erbvermoͤgens, der Graf-Kaͤmme⸗ 
rer, der Graf-Stallmeiſter, der Graf der Notarien, 
der Graf der Leibwache, der Graf-Mundſchenk, die 
Gardinger, oder Marſchaͤlle des Pallaſtes, und 
die Proceres der Städte begriffen. Pantinus, 
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res Geſchaͤft; nach fünf Monathen vereinigten fie ſich 
endlich für Liub I., Statthalter von Narbonne, 
welcher in Erwägung ſeiner Erbloſigkeit mit Geneh— 
migung der Großen, ſich die Vertheidigung ſeiner Pro— 
vinz gegen die Franken vorbehielt, und ſeinen Bru— 
der Leovigild zum Könige und Reichsgehuͤlfen in 
SJ. C. sr. Spanien ernannte. Nach Liuba's To— 

FRE: bels de ward Keooigilden, als Allein, 
herrſcher, gehuldiget. Die Beweiſe feiner Tapfer— 
keit, indem er bereits die byzantiniſchen Roͤmer aus 
Murtia, Granada und Cordova vertrieben hatte, ge— 
wannen ihm die Zuneigung der Palatinen ſo weit, 
daß ſie, ſeinen Wuͤnſchen gemaͤß, auch die zwey Soͤh— 
ne feiner erſten Ehe, Her menegild und Recca⸗ 
red als Mitregenten, zur Nachfolge berechtiget, an— 
erkannten. 

Leovigilb, klug und kuͤhn, den Stolz ſeiner 
Großen verachtend, ihre Anmaßungen beſchraͤnkend, 
ihrer Unzufriedenheit Trotz biethend, machte ſich ih- 
nen, und durch ſchwere Bedruͤckungen auch dem Vol: 
ke als gewaltigen König furchtbar. Zuverſicht in 
ſeinen Unternehmungen, ſchnelle Faſſung in verwickel— 
ten Lagen, Entſchloſſenheit in Gefahren, und nie be— 
fiegte Tapferkeit auf dem Kampfplaͤtze führten ihn rafch 
und ſicher zur unbegraͤnzten Herrſchaͤft. Durch Zei: 
chen, Forderungen und Thaten erweckte und naͤhrte 
er im Volke tiefe Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt. Kein 
aͤußerliches Abzeichen unterſchied von ihm den König 
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de de dignitatibus et offieiis Geier in re 
illustrat, P. II. P. 195. 39, 
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von den Zroßen; Leovigild war der erſte, der 
in Purpur und Diadem ſich zeigte, und bey Vet— 
ſammlungen, auf einem erhabenen Throne ſitzend, 
erſchien. In feinen Umgebungen herrſchte verſchwen⸗ 
deriſche Pracht, und um fie zu unterhalten, fuͤhrte 
er den Fiskus ein, und verſchmaͤhete kein Mittel, ihn 
zu bereichern; denn zum Weſen der Majeſtaͤt ſchien 
ihm zu gehoͤren, daß ſie, gleich der Sonne, nicht 
nur uͤberſtrahle, ſondern auch drucke und austrodne, 
was vor ihr ſich beuget. ur: 
Fauhlten die Gothen und Spanier ſchmerzlich ih: 
ren König in feinen unerſaͤttlichen Forderungen, fo 
vergaßen fie bald ihrer Leiden in Bewunderung feiner 
J. C. Thaten. Was feine Vorfahren in Sep; 


Br — 8 
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Span. der timanien verloren hatten, ward groͤßten 

Ze Theils wieder von ihm erobert. Die frey— 
en Kantabrer wurden von ihm unterjocht. Biscaya 
und Navarra mit dem Reiche vereiniget, die aufruͤh— 
riſchen Bewohner des Gebirges Ortospeda bezwun— 
gen‘, die Oſtroͤmer aus den meiſten Plaͤtzen, die ih: 
nen nicht Kraft des Vertrages mit At hanagild 
zuerkannt waren, verjaget, die Staͤdte der Sue ven 
in Gallaͤtien und Luſitanien weggenommen, und das 
ſueviſche Reich gaͤnzlich zerfiöret. Dem überall ſiegen⸗ 
den Könige war alles geſtattet; er durfte das heilig— 
ſte Eigenthum des Volkes, die Geſetze, von dem weis 
fen und rechtſchaffenen Leo entworfen, von Eu rich 
beſtaͤtiget, angreifen, und ſie zur Erweiterung der 
koͤniglichen Macht veraͤndern; er durfte ſogar den 
kirchlichen Himmel mit Maͤrterern bevoͤlkern *). 


) IS ider. I. e. p. 49, 
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Sein aͤlteſter Sohn Hermenegild hatte ſich 
Ingunde, Sigebert's und Brunichildes 
J. C. 580. Tochter zur Gemahlinn erwaͤhlet. Auf 
Span ders ihrer Reiſe nach Spanien ſchilderte ihr 
zu Agde Biſchof Fron im ius die Gefahren und 
Verfolgungen, welchen ſie die Verbindung mit einem 
arianiſchen Fuͤrſten, und an einem, der Lehre des 
Arius mit fanatiſchem Eifer ergebenen Hofe ihres 
Glaubens wegen ausſetzen wuͤrde; dabey enthuͤllte er 
ihr die verfuͤhreriſchen Kuͤnſte des Sectengeiſtes, und 
ließ fie, im Vertrauen auf Gott geſtaͤrkt, ihrem 


Schickſale folgen. Des frommen Biſchofs Vorherſa- 


gungen gingen in Erfuͤllung; die ſchoͤne, fromme, 
beſcheidene In gunde mußte zu Toledo von der Koͤ⸗ 
niginn Gos wintha die gemeinſten und empfind⸗ 
lichſten Mißhandlungen erdulden, weil fie ſtandhaft 
ſich weigerte, das arianiſche Bekenntniß anzuneh⸗ 


men. Um die geliebte Gattinn der Wuth der Könis 


ginn zu entziehen, verließ Hermenegild mit ihr 
den Hof zu Toledo, und ſchlug ſeinen Wohnſitz in 
der, feiner Verwaltung übertragenen Provinz Vanda— 
litien zu Sevilla auf. Ingunde's Liebe, und des 
gottſeligen Biſchofs Leander beredte Gelehrſamkeit 
bewogen ihn, des Arius Lehre Öffentlich abzuſchwoͤ⸗ 
ren, und der rechtglaͤubigen Kirche beyzutreten. Die 
Freude über feine Bekehrung begeiſterte mehrere Städ- 
te der Provinz zur Empoͤrung gegen ſeinen Vater, der 
ihn durch die furchtbarſten Drohungen, und endlich 
mit Gewalt der arianiſchen Gecte wieder zuführen 
wollte. Hermenegild's Widerſtand brachte den 
Koͤnig in Wuth. Die Ausbruͤche derſelben fuͤrchtend, 


verlangte der Verfolgte den Schutz und Bepſtand der 
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oſtroͤmiſchen Patrizierg , welcher die dem oͤſtlichen Kai⸗ 
fer gehörigen Seeſtaͤdte verwaltete. Als Leo vigild 
Kunde davon erhielt, und ſein Sohn, nach Toledo 
von ihm berufen, nicht gehorchte, beſchloß er mit be⸗ 
woffneter Gewalt ihn zu überfallen, und zur Schwaͤ⸗ 
chung feines Anhanges die Katholiken auf das ſchreck— 
lichſte zu verfolgen. Biſchoͤfe, Prieſter und Laien 
von Rang und Vermoͤgen, welche ſeinem Befehl, 
Arianer zu werden, trotzten, wurden in Gefaͤngniſ— 
fen mit Hunger und andern Martern gequält, aus 
dem Reiche verbannet und ihrer Guͤter beraubt. 

J. €. 382. Nachdem Leovigild den roͤmiſchen 
ae Lene Patrizier durch reichliche Beſtechung von 
der Partey ſeines Sohnes abgezogen hatte, fuͤhrte er 
einige Scharen vor Merida, wo Hermenegild, 
ſeine Empoͤrung als pflichtmaͤßige Vertheidigung ſei⸗ 
ner unterdruͤckten Glaubensgenoſſen betrachtend, die 
Huͤlfe der Oſtroͤmer erwartete. Nach einigem Wi— 
derſtande gerieth die Stadt in des Königs Gewalk. 
Der Verrathene fluͤchtete ſich in eine Kirche, Leo— 
vigild enthielt ſich des Sturmes auf den geheilig, 
ten Ort, Reccared mußte ſich hinein begeben und 
ſeinen Bruder zur Unterwerfung ermahnen, wogegen 
ihm der Koͤnig eidlich Verzeihung und vaͤterliche Huld 
verſichern ließ. Hermenegild folgte und warf 
ſich ſeinem Vater zu Fuͤßen; aber der Eid war die— 
ſem nicht heilig: nach bittern Vorwuͤrfen wurde der 
Betrogene des koͤniglichen Gewandes entkleidet, in die 
armſeligſte Kleidung geſteckt, nach Toledo geführt, 
und als Gefangener eingeſchloſſen. 

Leovigild's Sohn begegnete der von Macht 
unterjtügten Treuloſigkeit mit Liſt, die ign feinem“ 
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Gefaͤngniſſe gluͤcklich entfuͤbrte. Waͤhrend feines Ver: 
haftes hatten die meiſten Staͤdte Vandalitiens von 
neuem die Fahne des Aufruhrs ergriffen, um den 
Verfolgungen des arianiſchen Königs Gewalt entge— 
gen zu ſetzen. Hermenegild erklaͤrte fich bey ſei⸗ 
ner Ankunft in Sevilla für ihren Beſchuͤtzer, und 
ſandte den Biſchof Leander nach Conſtantinopel, 
um den Kaiſer Mauritius durch Schilderung des 
grauſamen Verfahrens wider die Rechtglaͤubigen in 
Spanien zur Abſendung zahlreicherer Huͤlfstruppen 
zu bewegen. Allein ehe dieſe noch ankamen, ſtand 
Et deen Leovigild mit einem Heere vor Se— 
621. villa. Waͤhrend er die Stadt belagerte, 
ruͤckte Theodemir, der Sueven letzter Koͤnig, zu 
ihrem Entſatze heran: jener zog ihm entgegen, ſchlug 
und zwang ihn, ſich mit ihm zur Einſchließung der 
Stadt zu verbinden. Unter einem abgefchlagenen 
Sturme auf Sevilla's Mauern ward Theodemir 
getoͤdtet, und ſeine Mannſchaft blieb im Dienſte des 
Königs der Gothen. Sevilla's Bürger hatten die Be⸗ 
lagerung bereits ein ganzes Jahr ausgehalten, als 
fie an der laͤngern Behauptung des Platzes verzweifel: 
ten; ſobald demnach Hermenegild auf ihr Zus 
dringen nach Cordova entflohen war, ergaben ſie ſich 
dem Koͤnige, der ihnen mit Schonung begegnete, ih— 
ren Muth und ihre Tapferkeit ehrend; nur Leander 
ward aus dem Lande verwieſen. Cordova wurde mit 
Sturm von ihm eingenommen, Hermenegild 
gefangen und in Feſſeln nach Valentia zu ſtrengem 
Verhafte geſandt. ö 
er 584. Jetzt landeten des Kaiſers Huͤlfsvoͤlker 
622. aus Afrika vor Karthagena, und ruͤckten, 
Ei * 
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vereinigt mit den Beſatzungen der römifchen Städte, 
gegen Valentia vor. Eiligſt ließ Leo vigild, ſſei⸗ 
nen Sohn, nach Tarragona, von dort wieder nach 
Sevilla abfuͤhren, und in einem Thurme, zu welchem 
Niemanden Zutritt geſtattet wurde, feſt ſetzen. Her: 
menegild war in dieſem traurigen Gefaͤngniſſe an 
Ketten angeſchmiedet und hatte mancherley Qualen 
zu erdulden; dennoch wies er jeden Antrag ſeiner 
Loslaſſung, welche auf die Verlaͤugnung des nifäis 
ſchen Glaubens bedingt war, ſtandhaft zuruͤck. Nach⸗ 
dem alle Verſuche ihn zu beugen vergeblich waren, 
Spa 528. ſandte der Koͤnig zur oͤſterlichen Zeit ei— 
623. nen arianiſchen Biſchof zu ihm; Her⸗ 
menegild ſollte wählen, entweder aus den Händen. 
des Biſchofs das Abendmahl „oder den Tod; er ent⸗ 
ſchied fuͤr dieſen. Sogleich wurde Sis bert, Haupt⸗ 
mann der Leibwache abgeordnet, den koͤniglichen Be⸗ 
fehl der Hinrichtung an ihm zu vollziehen *). Die 
roͤmiſche Kirche verehrt ihn als Maͤrterer; Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche dieſe Verehrung befpötteln, verrathen, 
daß fie, fern von religioͤſer Liberalitaͤt, in ſectirender 
Einſeitigkeit noch ſehr befangen ſi ſind. 
Leovigild verlebte noch ein Jahr in ſteter 
Unruhe des Gewiſſens, ſeine That bereuend, und 
verwickelt in Fehdſchaft mit dem burgundiſchen Köni- 
ge Guntram, Ingunde's Oheim, welcher unter 
dem Vorwande, feine Nichte und Hermenegild's Er⸗ 
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*)Jonnnis Bie lariens. chron., in Schott, Hisp. 

illustr. Tom. IV. p. 156. — Gregor. Tur on. V. 
39. — Histoire de Languedoc, l. c. chap. 
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mordung zu rächen, in Septimanien eingefallen war, 

und alle Friedensantraͤge zuruͤck wies. 
. So deutlich auch Leovigild die 
624. Abſicht, die Koͤnigswuͤrde in ſeiner Fa— 
milie erblich zu machen, zu großem Mißfallen der 
Gothen verrathen hatte, ſo vereinigten doch ſich nach f is 
nem Tode ſaͤmmtliche Stimmen der Palatine fuͤr die 
Erhebung Reccared's, deſſen Wuͤrdigkeit, ſchon 
durch ruͤhmliche Thaten bewaͤhret, fie nicht verkennen 
konnten. Die Klugheit und das Gluͤck ſeines Vaters 
begleiteten ihn auf den Thron; von dem Unredlichen, 
Gewaltſamen und Schlechten deſſelben hatte er nichts: 
ftatt deſſen ungeheuchelte Gottſeligkeit, ausdauernde 
Thaͤtigkeit, nie ermuͤdende Sanftmuth, einnehmende 
Leutſeligkeit, tiefe Achtung fuͤr Wahrheit und Recht, 
reinen Eifer in Verwaltung und Ausuͤbung der Ge— 
rechtigkeit. Seine erſten Machthandlungen waren 
Zuruͤckrufung und Wiedereinſetzung der verwieſenen 
Biſchoͤfe, unter welchen er den wuͤrdigen Leander 
fruͤher ſchon als ſeinen Freund und Lehrer in geheim 
geliebt und geachtet hatte; ferner Erlaſſung der druͤ— 
ckenden Abgaben und Reinigung des Fiskus von dem 
ungerechten Gute, womit derſelbe von Leovigild 
war bereichert worden; Kirchen und Große, welche 
ihres Reichthums wegen des vorigen Koͤnigs Ungna= 
de und Verbannung getroffen hatte, erhielten ihre 
eingezogenen Guͤter mit reichlicher Entſchaͤdigung 
zuruͤck. 

J. E. 587. So beginnend durfte Reccared im 
625. zehnten Monathe nach feiner Thronbee 
ſteigung unternehmen, was laͤngſt bey ihm beſchloſ⸗ 
fen war, und jetzt mit vieler Klugheit von ihm aus: 
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geführt wurde. An einem beſtimmten Tage mußten 
ſich alle arianiſche Biſchoͤfe, ſo wie die Großen, 
Edeln und Freyen der Gothen und Sueven auf ſein 
Geheiß verſammeln. Er bieſtieg den Thron und er— 
klaͤrte ſich für einen Bekenner des nikaͤiſchen Glaubens 
aus innigſter Überzeugung. Dieſer feyerlichen Er— 
klaͤrung ließ er die ruͤhrendſten Ermahnungen zur 
Nachahmung feines Beyſpiels an die Verſammlung 
folgen. Erkuͤnſtekte Deutungen des ſchwankenden Bi: 
beltextes und metaphyſiſche Gruͤb eleyen zuruͤckweiſend, 
berief er ſich bloß auf das Zeugniß der Erde und des 
Himmels. Er ſtellte den Verſammelten vor, wie die 
ganze Erde, wie Roͤmer, Griechen, Barbaren und 
Spanier zu einer und derſelben echten Lehre ſich be— 
reits bekannt haͤtten; wie wenig alſo es ſich gezie— 
men möchte, daß die Weſtgothen allein den Einſichten 
und der i,berzeugung der ganzen chriſtlichen Welt 
widerſtrebten. Um das Zeugniß des Himmels ver: 
wies er fie auf die Wundercuren, von rechtglaͤubigen 
Bifchöfen, dergleichen von den arianifchen noch nie waͤ— 
ren verrichtet worden; und dann auf die wunderbare 
Taufquelle zu Oſſet in Vandalitien, welche ſich 
jahrlich am Oſtermorgen von ſelbſt fuͤllte und auch 
damahls ſich gefülfet hatte, als der arianiſche König 
Tyheudes, wie die Alteſten unter ihnen aus eiges 
ner Anſicht noch wuͤßten, nach eigenhaͤndiger Verſie— 
gelung des Taufbrunnens und der verſchloſſenen Kir⸗ 
che, rings um dieſe einen tiefen Gran gezogen 
hatte *). 7 


*) Gregor Tur on. de Gloria Martyrum. e. 24. — 
Ferrera's Hiſtor. von Spanien. Bd. II. S. 237. ff. 
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Alle theologiſchen Beweiſe der Heiligen, des 
Athanaſius oder Hilarius, wuͤrden nicht ſo 
entſcheidend, wie Reccared's beredte Darlegung 
dieſer Zeugniſſe auf das aberglaͤubige Volk gewirkt 
haben. Eilf Biſchoͤfe entſagten ſogleich der Lehre 
des Arius, ihnen folgten die meiſten Großen, die: 
ſen das Volk, die wichtige Revolution war ohne 
Gewaltthaͤtigkeit vollbracht, und ihre großen Folgen 
wurden zwey Jahre darauf in der Nationalſynode zu 
Toledo feſt gegruͤndet. So ward auch das Blut des 
Maͤrteres Hermenegild zur fruchtbringenden 
Saat fuͤr die orthodoxe Kirche in Spanien. Einige 
arianifche Biſchoͤfe, und ſelbſt die verwitwete Koͤni— 
ginn Goswint ha, verſuchten es, den Untergang 
des Arianismus unter den Gothen durch Verſchwoͤ— 
rungen aufzuhalten; aber ihre Anſchlaͤge wurden im— 
J. C. zee, mer bey Zeiten entdeckt und unterdruͤckt. 
Als demnach auf des Koͤnigs Befehl die 
arianiſchen Schriften im ganzen Lande geſammelt, 
nach Toledo gebracht, in einem dazu beſtimmten Haus 
ſe aufgehaͤuft und mit dieſem verbrannt wurden, fand 
ſich kein Gothe mehr, der Luſt bezeigte, die Denk— 
mahle ſeines alten Nationalglaubens den Flammen zu 
entreißen. 

Unterdeſſen hatte Guntram den Krieg wider 
die Gothen in Septimanien eifrig fortgeſetzt, und 
zwey Geſandtſchaften Reccared's, der den Frieden 
wuͤnſchte, mit ſtolzer Zuverſicht ungehoͤrt zuruͤck ge⸗ 
wieſen. Dafuͤr wurde gleich im erſten Feldzuge ſein 
Heerfuͤhrer in einem blutigen Treffen geſchlagen und 
getoͤdtet; und auch fein zweytes Heer von ſechzig 
tauſend Mann, unter Bo ſo's Anfuͤhrung, von Clau⸗ 
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dius, dem kriegserfahrnen Herzoge Luſitaniens, 
bey Carcaſſonne, theils in die Flucht gejagt, theils 
aufgerieben. Dieß war der letzte Krieg der Franken 
gegen die Gothen, welche ſich von nun an bis zum 
Einfalle der Araber in ruhigem Beſitze Septimaniens 
behaupteten. 

Reccared hatte ſelten mehr Gelegenheit, ſei— 
nen fruͤher errungenen Kriegesruhm zu vermehren; 
denn ſein Feldzug gegen die Oſtroͤmer, welche ihre 
al 55. Graͤnzen uͤberſchritten hatten, glich mehr 

633. einem kriegeriſchen Aufzuge der Luſt, 
als einem ernſthaften Kriege: fie waren ſchon einge— 
ſchloſſen und geſchlagen, als fie das Treffen erſt be: 
ginnen wollten. Eben fo ſchnell waren die Vasko⸗ 
ner, welche unter Leo vigild über die Pprenden ges 
Epen. 5 flüchtet waren, und jetzt Biscaya uͤberfie⸗ 

636. len, von Reccared zuruͤck getrieben. 

Zur Zeit des Friedens erbauete er Kloͤſter als 
Bildungs anſtalten für fein Volk, verbeſſerte die Ge— 
ſetzſammlung ſeiner Vorfahren, vereinigte ſich mit den 
Biſchoͤfen zur Wiederherſtellung der tief verfallenen 
Kirchenzucht, und trieb mit Papſt Gregorius dem 
Großen einen vertraulichen Briefwechſel. Er nahm 
der erſte den Vornahmen Flavius an, den die mei— 
ſten ſeiner Nachfolger beybehielten; er war der erſte, 
der ſich von Biſchoͤfen feyerlich kroͤnen und ſalben 
ließ, welches nach ihm beſtaͤndiger, durch fein Bey: 
ſpiel geheiligter Gebrauch blieb. 


S Im funfzehnten Jahre ſeiner . 
* A 1 e “ (4 . . 2 
6.69. vaͤterlichen als koͤniglichen Regierung 


beweinten Spanier und Gothen ſeinen Übergang. 
Dreß Soͤhne, Liu va, Suintila und Geila, 
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deren nur der erſte muͤndig war, verloren an ihm 
den einſichtsvollen Lehrer in der Regierungskunſt, 
und das lebendige Vorbild eines weiſen und gottſeli— 
gen Wandels *), 

Der junge, viel verſprechende Liu va J., auf 
den Thron erhoben, hatte nicht genug Zeit, die Er— 
J. C. 603. wartungen feines Volkes zu erfüllen; er 

Ser. dein war erſt zwanzig Fahre alt, und ſchon 
im dritten Jahre nach ſeiner Erhebung wurde er von 
Witerich ermordet. 

Die Furcht vor des Thronräubers Reichthum 
und Macht ließ ihn durch ſieben Jahre im Beſitze der 
geraubten und mit Blut befleckten Herrſchaft, deren 
weder das Gluͤck noch koͤnigliche Thaten ihn würdig 
erklaͤrten. Gegen die im Lande herumſtreifenden Rd» 
mer vermochte er nichts; wider Theodorich den 
Koͤnig von Burgund, ſchloß er maͤchtige Buͤndniſſe, 
doch ſcheuete er ſich, ſie zu benutzen und dem Feinde 
entgegen zu ziehen, die alte Wahrheit fuͤhlend, daß 
keine durch Verbrechen erlangte Herrſchaft dem rä: 
chenden Verhaͤngniſſe entrinnen moͤge *). Sobald 
die Großen des Reiches, in dem er den Arianismus 
mit Gewalt wieder herſtellen wollte, über feinen Nach: 


) Isidor. Chron. I. c. p. 30. — Vas aei, Hispan. 
Chron. in Schott. Hisp. Anus trata, I, p. 679. — 
Histoire de Languedoc, I. c. Liv. VI, cc. 
51. 52. 65. 79 - 82. 

**) „Nemo unquam ‚“ fcgt Tacitus, zu feiner und 
aller Zeiten Troſt, „imperium flagitio quesitum , bo- 
nis artibus exercuit.“ Histor. I, 30. 
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85 8. dle, folger einig waren, erſtachen ſte ihn bey 
648. einem Gaſtmahle, und riefen Bundes 
mar zum Koͤnige aus). 

Gundemar bewies vielen Eifer für Ordnung 
und Zucht in kirchlichen Angelegenheiten, die jetzt 
ſchon mit den buͤrgerlichen in genaueſter Verbindung 
ſtanden. Nach Zuruͤcktreibung der raubſuͤchtigen Oſt— 
roͤmer, und nachdem er in der fuͤnften und ſechſten 
Nationalſynode zu Toledo die koͤnigliche Obergewalt 
in geiſtlichen Dingen behauptet hatte, ſtarb er im 
e zweyten Fahre ſeiner Regierung, von al— 

650. len Guten bedauert. 

Durch freye Wahl der Palatinen folgte ihm Si: 
ſebuth, voll Eifer fuͤr das Kirchenweſen, eben 
darum die zahlreiche Judenſchaft in Spanien haſſend 
und verfolgend, in allem Übrigen gerecht, tapfer auf 
dem Kampfplatze, gewandt in Geſchaͤften des Frie— 
dens, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, wie die Zeit— 
genoſſen ſie pflegen konnten, Freund und Beſchuͤtzer. 
Sein erſtes Geſetz befahl den Juden bey Lebensſtrafe 
ſich taufen zu laſſen. Einige Tauſende gehorchten, 
die uͤbrigen flohen nach Gallien. Die fuͤr ihre Frey— 
heit empoͤrten Aſturier und Ruconier brachten ſeine 
Wachſamkeit und die Kriegskunſt feiner Feldherren, 

38, Nechila und Suintila, zum Ge 

651. horſam. Gegen die Oſtroͤmer ſtellte er 
ſich ſelbſt an die Spitze des Heeres, und nahm ihnen 
J. C. 615 durch zwey gewonnene Schlachten eini⸗ 


Span. Aera ; ö 5 
653. ge Seeſtaͤdte weg, und in dem von Kai: 


Isidor. I. c. 
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ſer Heraklius beſtaͤtigten Friedensſchluſſe wurden ihm 
alle oſtroͤmiſche Beſitzungen an der Kuͤſte zwiſchen 
Valencia und Calpe abgetreten; nur das Gebieth, 
das beute Algarbien ausmacht, blieb dem Kaiſer. 
Die Hapereyen der mauritaniſchen Seeräuber 
noͤthigten ihn, eine Flotte wider ſie auszuruͤſten, und 
in ihrem Gebiethe zu landen. Ihr Widerſtand wurde 
von ſeinen geuͤbten Kriegern bezwungen, Tanger und 
Ceuta, mit den dazu gehoͤrigen Bezirken, kamen un— 
ter feine Herrſchaft “). Seine letzte Handlung war 
Span. d, die Abſetzung des Biſchofs von Barcelo: 
656. na, weil er ein Schauſpiel in ſeiner 
Kirche hatte aufführen laffen, Ein ruhiger Tod endig, 
te feine achtjährige Reichsverwaltung **). 


J. C. 621. i 3 
Span. Aera Sein Sohn Reccar © d II. N 1 
659. Achtung für den Vater gewaͤhlt, regier: 


te nur drey Monathe; nach ihm traf die Wahl den 
Suintila, Reccared's des Erſten Sohn; ſeine 
Verdienſte hatten ihm die Krone erworben; durch ſei— 
ne Eingriffe in das Herkoͤmmliche, und wahrſchein⸗ 
lich auch in die Anmaßungen der Biſchoͤfe, verlor 
er ſie nach zehnjaͤhriger Regierung, voll ruͤhmlicher 
Thaten ***). Strenger, als es die Gothen ertragen 


— 


*) Ferreras a. a. O. S. 343 u. 346. 

5%) Isidor. I. e. P. 361. — Vas aeus, I. c. p. 6. 82. 

) Die vierte Nationalſynode zu Toledo in ihrem 73. 
Canon, und nach ihr Paulus, Diaconus zu Me⸗ 
rida, (Vasaeus, I. c. p. 684.) beſchuldigen die» 
fen König verſchiedener Gewaltthaͤtigkeiten und Vers 
brechen, durch welche er ſogar den Kirchenbann ver» 
ſchuldet haben ſoll. Allein aus den Acten der Sons» 
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konnten, verwaltete er die Gerechtigkeit, wirkſamer 
beſchuͤtzte er die Armen und Schwachen gegen die Bee 
druͤckungen der Maͤchtigen, und in Beſtrafung der 
Verbrecher bewies er ſich unerbittlicher als alle fei- 
ne Vorfahren; lauter gräuliche Gewaltthaͤtigkeiten bey 
einem Volke, das den geſetzlichen Zwang zur buͤrger— 
lichen Ordnung verabſcheuend, nur Willkuͤr fuͤr Recht, 
und Zuͤgelloſigkeit für Freyheit hielt. Man würde fich 
ſchon früher des laͤſtigen Zuchtmeiſters und des furcht— 
baren Richters entledigt haben, waͤren nicht Feinde 
aufgeſtanden, zu deren Bezwingung man noch ſeines 
gewaltigen Armes bedurfte. 

Die Vaskoner jenſeits der Pprenden waren, Als 
les verheerend, bis Tarragona vorgedrungen, und 


de geht hervor, daß fein Nebenbuhler Siſenand, 
den das Andenken Suintila's brandmarkenden 
Canon von den Bifchöfen erbethen habe, um ſicherer 
auf dem angemaßten Throne ſich zu behaupten Hat- 
te nun etwa Suintila die zu ſeiner Zeit ſchon 
drückende Übermacht der Biſchoͤfe etwas unſanft an: 
gegriffen, ſo iſt es einleuchtend, warum die verſam⸗ 
melten Vaͤter den Wunſch des demiuhig zu ihren Fuͤ⸗ 
ßen liegenden Sifenand mit dem criminari au. 
dacter fo bereitwillig erfüllten. $fidorus von Se 
villa, welcher mit Suintila's fuͤnftem Regierungs⸗ 
jahre ſeine Chronik ſchließt, gibt ihm als Zeitgenoß 
folgendes Zeugniß: „Plurimae in eo regiae Majesta- 
tis virtutes fulsere, fides, prudentia, industria, in 
judiciis examinatio, stienua in regendo regno cura, 
praecipua circa omnes munifüwentia largus, erga in- 
digentes et inopes miseri-ordia satis promptus; ita 
ut non solum princeps pepulorum, sed etiam pater 
paüperam vocari sit dignus.““ 
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die Oſtroͤmer machten drohende Bewegungen gegen. 
Luſitanien und Vandalitien. Suintila führte das 
Heer wider jene, und trieb fie durch kuͤnſtliche Maͤr— 
ſche auf einen engen Raum zuſammen, wo fie, ſtatt 
ſich zu wehren, um Frieden bathen: fie mußten ihn 
mit Erbauung der Graͤnzfeſtung Oligito (Olite in 
Naoatra) erkaufen. Nach einigen Gefechten, in wel— 
ch en die Oſtroͤmer jedes Mahl unterlagen, bewog 
Suintila durch kluge Vorſtellungen ihren Anfuͤh— 
rer, mit feiner Mannſchaft das Land, in dem er ſich 
unmoͤglich behaupten koͤnnte, ohne weiteres Blutver— 
gießen für immer zu raͤumen; und durch die nothge— 


& 15 55. drungene Willfaͤhrigkeit des Patriziers 


662. ward Suintila der erſte Beherrſcher 
von ganz Spanien. 
PA E. 6 * 65 1 e R } f 
Er 625. Nach dieſen glüdlichen Unterneh⸗ 
606. mungen ernannte er, ohne vorlaͤufige 


Unterhandlungen mit den Großen und den Bifchöfen, 
ſeinen Sohn Rechimir zum Mitregenten. Was er 
bey den vier letzten Koͤnigswahlen geſehen und be— 
merkt hatte, konnte ihn wohl zu der Einſicht gefuͤhrt 
haben, daß bey einem noch ungebildeten Volke ein 
vom Adel zu ſehr beſchraͤnktes Wahlreich nicht lange 
beſtehen koͤnne. Sein gewagter Schritt hatte ganz das 

Anſehen, als wollte er das Reich erblich machen, 
worüuͤber die aufgebrachten Palatinen aller feiner Vor⸗ 
zuͤge und Verdienſte vergaßen. Seine Abſetzung ward 
beſchloſſen, und Siſenand, Statthalter von Sep— 
timanien, ſtellte ſich an die Spitze der Unzufriedes 
nen. Durch die Verheißung der koſtbaren, fünfzig 
Pfund ſchweren goldenen Fontaine, welche, als Ge— 
ſchenk des As tius an den König Thoris mund, 
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in der koͤniglichen Schatzkammer zu Toledo ſorgfaͤltig 
aufbewahret wurde, erwarb er ſich Dagoberts, 
Koͤnigs der Franken, Beyſtand. Mit deſſen Truppen 
verſtaͤrkt, ging er über die Pyrenaͤen, und ruͤckte oh: 
ne Widerſtand vor bis Saragoſſa, wo die feindlich 
geſinnten Palatinen ſich verſammelt hatten. Unweit 
davon ſtand Suintila mit feinen Scharen, voll 
Vertrauens in ihre Treue und Tapferkeit. Als aber 
dieſe Siſenand's herannahende Kriegsmacht erwo— 
gen, ſcheueten ſie den ungewiſſen Kampf fur ihren 
König, und erklaͤrten ſich zum Vortheile ſeines Wer: 
folgers, welcher ſogleich von den Palatinen zum Koͤ— 
Oper ber, nige ausgerufen wurde. Suintil a ſah 
09. ſich von Allen, ſogar von ſeinem Bru— 
der Geila verlaſſen; nur wagte es niemand, ſich 
an dem Leben des achtungswurdigen Ungluͤcklichen zu 
vergreifen. i 


& C. 633. Siſenand machte ſich auf dem, 
pan. Aera 0 
67. durch Gewalt und Verraͤtherey geraubten 


Throne durch nichts weiter bekannt, als daß er in 
der vierten Nationalſynode zu Toledo die Königs: 
würde entehrte, und von Dagobert die goldene Fon— 
taine mit zwey bundert tauſend Goldgulden loskauf⸗ 
te, weil die Abfuhrung derſelben die ch in ge 
faͤhrliche Bewegungen gefegt hatte ). 


Sen. KR Nach feinem Tode ward Shin fie 
674. la von den Palatinen und den Biſchoͤ— 


fen auf den Tyron erhoben; allein die bifwojliche 
Mitwirkung zu lee Wahl erregte I große Unzufries 
den; 
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) Hist. de Languedoc, Liv. VII. chap. 7. p. 631. 
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denheit im Volke, daß er erſt nach ſeiner Beſtaͤti⸗ 
gung von zwey Nationalſynoden überall; anerkannt 
wurde. Die Geſchichte weiß von ſeiner vierjaͤhrigen 
Regierung nichts, als daß er mehr aus kirchlichem 
Fanatismus als aus politiſchen Gruͤnden, die Juden 
aus Spanien verbannte, wofür die verſammelten Vaͤ⸗ 
ter der ſechſten Nationalſynode zu Toledo die praͤch⸗ 
tigſten Lubſprachn an ihn verſchwendeten. 
1 Scinem jungen Nachfolger Tulga 
Span. dern ließ Chindasvinth, mit dem Vor⸗ 
678 — 680. ſatze, ihn des Thrones zu berauben, 

die Haare abſchneiden; eine Beſchimpfung, die bey 
den Gothen für immer entehrte und zu allen Reichs ⸗ 
wuͤrden unfähig machte. Mit Gewalt bemaͤchtigte fich 
C bi! ndasvinth des Zepters, und durch Tyran⸗ 
ney befeſtigte er ihn in ſeiner Hand. Zwey hundert 
Große vom erſten Range, welche ſeit einer Reihe 
von Jahren die Koͤnigswahlen geſtört und Meutereyen 
angezettelt hatten, ließ er hinrichten; und gegen fuͤnf 
hundert von niedrigerm Nange und geringerer Schuld 
verwies er aus dem Reiche. Ihre Frauen verdammte 
et zur Dienſtvarkeit feiner Geſchöpfe und feiner Höfe 
linge. Viele unter den Palatinen und Biſchöfen, die 
ſich gleicher Schuld bewußt waren, oder beſchuldigt 
zu werden fuͤrchteten, waͤhlten eine freywillige Ver⸗ 
5 bannung durch Flucht nach Gallien, und unterhiel⸗ 
ten ein geheimes Verſtaͤndniß wider den Ti yrannen 
mit ihren Vertrauten in Spanien. Chindasoi inth 
vereitelte alle ihre Anſchlaͤge; und nachdem er durch 
die kuͤhnſten Gewaltſchritte die Ruhe im Lande herge⸗ 
& E. 646. ſtellt hatte, berief er die fiebente Ratio: 

pan. era 
684. nalſynode nach Toledo, um die noch übri: 
5 9 
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gen Mißverguuͤgten im Reiche durch kirchliche Bannfluͤ⸗ 
che zu erſchrecken, und die Fluͤchtlinge auch mit dieſen 
Waffen zu verfolgen. Von den verſammelten Biſchöfen 
als rechtmaͤßiger Koͤnig anerkannt, ſchritt er zur Aus⸗ 
2 Entwurfes, die Krone erblich zu ma⸗ 
. E. 668. chen. Er ernannte feinen Sohn Reces⸗ 
end. b inth zum Mitkoͤnige » überließ ihm 
die Herrſchaft ganz, und zog ſich zurück, um die letz⸗ 
ten Tage nee ee de der Suiten zu 
„ sa ). 19 Tb 611 1 
156 „ dos Wert welches fein 
Vater mit der Reviſion des alten gothiſchen Geſetz⸗ 
buches angefangen hatte, fort, und vollendete den 
Codex Legum Visigothorum, der nach 
ſeiner Verkuͤndigung auch fuͤr die eingebornen Spa⸗ 
nier, fo wie fur die DR in eee 1 
Geſetzeskraft erhielt“). | 
> 8 Nur Ein Mohl hatte ber 8 
Geſeggeber Anlaß, ſeinem Volke auch 
als ee fih zu zeigen. Froj a, ein mächtiger 
Aufruͤhrer unter den flüchtig gewordenen Gothen, vers 
band ſich mit den zu Fehoͤſchaften immer fertigen Vas⸗ 
konern, und ſetzte das ganze Gebieth an dem Ebro 
durch Mord und Pluͤnderung in Entſetzen: Reces- 
vinth überfiel ihn mit zahlreicher Mannſchaft und 
ſchlug ihn, obgleich nicht ohne großen 1 uͤber 


—— — 


8. 11 d r „Continuat. Chronic. Isidori, Hi 
span. illustr., Toın, IV. p. 54. — Histoire de 
Langue d. I. c. chap. 17. 22. 23. p. 339. 749 

* Codex Legum Visigoth. Lib. II. Tit, I. Lege ı, 
5, et 10. in Hispan, illustr,, Tom. III. p. 858. 6 8 
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die Porenaͤen zuruck. Die übrige Zeit feiner drey und 
zwanzigjaͤhrigen Verwaltung wendete er an, den 
Machtantheil der Biſchoͤfe in Reichsangelegenheiten 
zu erweitern, und die Miß vergnuͤgten in und außer 


dem Lande zu gewinnen; er ließ den Aufruͤhrern alla 


gemeine Verzeihung, dem Volke Verminderung der 
Auflagen, und Allen, welche unter der vorigen Me 
gierung Unrecht erlitten hatten, Erſatz oder Zuruͤck⸗ 
ſtellung der eingezogenen Guͤter verſichern. Sein koͤ— 


nigliches Wort war ihm heilig, und in der reumuͤ⸗ 


thigen Wiederkehr der Verirrten, in der Liebe und 
9 Aller fand er ſeine Belohnung 9 


1 ern Einſtimmiger war nie eine Wahl, 
70. als die ſeines Nachfolgers Wamba, 


der aber nach vergeblichen Bitten der Palatinen und 


der Biſchoͤfe endlich mit gezucktem Schwerte zur An⸗ 
nahme derſelben gezwungen werden mußte. Dennoch 


hatte er durch fieben Jahre faſt immer gegen Meute: 
reyen und Verſchwoͤrungen zu kaͤmpfen. Die Vasko⸗ 
ner und Aſturer waren die erſten, welche das Panier 
der Empoͤrung wider ihn erhoben. Waͤhrend er mit 


ihrer Züchtigung beſchaͤftiget war, griff Hil der ich, 
Graf von Nimes zu den Waffen, um ſich die Unab⸗ 
haͤngigkeit in Septimanien zu erkaͤmpfen. Wam ba 
fandte feinen Feldherrn Paullus wider den Rebel: 
len aus; aber der Treuloſe ſtand mit diefem ſchon 
fruͤher in meuteriſcher Verbindung. Er brachte noch 
Ranoſind, Tarragona's Befehlshaber, auf ſeine 
P 2 


) S. Ildefons, I. c. p. 35. — Histoire de Lan- 
gue doe, I. c. p. 343. 344, 350. 
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Seite, und beyde, mit dem ſehr mächtigen Gothen 
Hildigis, verleiteten die meiſten Städte Cat alun⸗ 
na's zum Aufruhr. Wamba zog hin, verfolgte die 
Rebellen nach Septimanien, ſchlug ſie uͤberall, wo 
ſie ihm Stand hielten, eroberte Narbonne mit Sturm, 
und nahm den Paullus, der bereits zum Koͤnige 
erhoben war, mit dem groͤßten Theile ſeiner Mann⸗ 
ſchaft zu Nimes gefangen. Franken, die in dem Hee⸗ 
re der Aufruͤhrer dienten, wurden frey gelaſſen, die 
Spanier aber mit ihrem Afterfönige in Ketten nach 
Toledo gebracht, und nach einem fegerlichen Sieges⸗ 
gepraͤnge zu ewigem Gefaͤngniſſe verurtheilt. Gleich 
darauf verfündigte Wa m bea ein Geſetz, welches 
nicht nur die Laien, ſondern auch die Biſchoͤfe zur 
Heerfolge verpflichtete, ſo oft ſie die Grafen ihres 
Gebiethes zur Vertheidigung des Vaterlandes aufru⸗ 
fen würden *). 

Zu dem Ruhme dieſes Koͤnigs wird ſonſt Ani 
erzählt, daß er eine Flotte der Araber von 270 Se⸗ 
geln, welche von Afrika aus an Spaniens Kuͤſten 
Een C. 676. kreuzte, gaͤnzlich zerſtoͤret, und theils 

714. um die Macht der Metropolitanbiſchoͤfe 
zu beſchraͤnken, theils um die Streitigkeiten über die 
Graͤnzen ihrer Bezirke beyzulegen, eine neue Einthei; 
lung der Bisthuͤmer vorgenommen habe. Der letztere 
Schritt war die wahrſcheinliche urſache ſeiner Ent⸗ 
ſetzung. N \ | 


— — —— —— 


* Codex Legg. Visigotb, Lite IX. Tit. * Lege 8: 
log, eit. Pp. 980, 
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In den Tagen des Königs Chindasvinth 
war ein anſehnlicher Ritter mit Nahmen Ardebaſt, 
vorgeblich Hermenegild's, einſt nach dem Orient 
mit ſeiner Mutter Ingunde abgefuͤhrter Sohn, 
jetzt aus Conſtantinopel vertrieben, bey dem Hofe zu 
Toledo angekommen. Chindasbinth hatte ihm 
nicht nur Schutz, ſondern auch ſeine Nichte zur Ge⸗ 
mahlinn gegeben. Ardebaſt's Sohn, Ervig, 
ſchwang ſich bis zu der Wuͤrde eines Hausgrafen des 
Koͤnigs empor, und es gelang ihm, auch Wamba's 
unbegraͤnztes Vertrauen ſich zu erwerben, zu deſſen 
ſchaͤndlichſtem Mißbrauche Ehrgeiz und Herrſchſucht 
ihn reizten. Bey guͤnſtiger Gelegenheit reichte er ſei— 
nem Gebiether einen, alle Beſinnung raubenden Gift: 
trank, der feine Wirkung nicht verfehlte, Wa mb a 
lag in gaͤnzlicher Verwirrung der Sinne und des Gei— 
ſtes, man glaubte ihn in Todesgefahr, ſogleich war 
der Biſchof von Toledo bey der Hand, der den, ſei⸗ 
ner Sinne beraubten Koͤnig durch Abſchneidung der 
Haare und Bekleidung mit dem Moͤnchshabit in den 
Zuſtand eines Buͤßenden verſetzte. Als Wa m ba her⸗ 
nach geneſend ſah, und erfuhr, und auch durchſchau⸗ 
te, was mit ihm vorgegangen war, entſagte er be⸗ 
reitwillig der ihm aufgedrungenen Herrſchaft, empfahl 

n 680... den Palatinen und Biſchoͤfen Ervig 

‚718. als den Faͤhigſten zum Throne, und 
flüchtete ſich in eine friedliche Zelle des Kloſters Pam⸗ 
pliega, wo er ſeine Tage in Übungen der Gottſelig⸗ 

keit beſchloß ). 


) 8. Ildefons. I. c. p. 35. — Lucas Tudens, 
chron. I. c. p. 38 68. — Rodericus Ximenes, 
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Ervig ward eiligſt gewaͤhlt und gekroͤnt; aber 
weder feine Beſtaͤtigung von zwey Nationalſynoden 
zu Toledo, noch die Zuſicherung des biſchoͤflichen 
Schutzes für feine Familie nach feinem Tode, auch 
nicht die Vermaͤhlung ſeiner Tochter Gichilo ne 
mit Egif a, Wamba's maͤchtigſtem Verwandten, 
konnte die Qualen ſeines Gewiſſens mildern, ihn zur 
Regententhaͤtigkeit aufmuntern, ſeine Furcht vor dem 
Haſſe des Volkes, zu dem die Kunde feiner graͤuli⸗ 
chen That gekommen war, maͤßigen. Nach ſieben 
Jahren eines erbaͤrmlichen Lebens, fuͤnf Monathe 
noch vor Wamba's Hinſcheiden, uͤberfiel ihn eine 
J. C. cs. toͤdtliche Krankheit, und kurz vor ſei⸗ 
Span. era ii Fe 
723. nem Tode ernannte er mit Einwilligung 
der Platinen und Biſchoͤfe BR a zu feinem Nach⸗ 
folger ). 

Egiſa betrug ſich durchaus als gehorſamer Sohn | 
der Biſchoͤfe; deſſen ungeachtet zettelte Gisbert, 
Metropolitan von Toledo, eine Verſchwoͤrung wider 
ihn an. Die Meuterey ward vor dem Ausbruche ent 
deckt, der Erzbiſchof in der ſechzehnten Nationalſp⸗ 
node zu Toledo feiner Würde entſetzt, ein Theil ſeiner 
Mitſchuldigen des Landes verwieſen, der andere be⸗ 
gnadigt. | 
Egiſa hatte feinen Vorfahren und alles, was 
ihm angehörte, von je her gehaßt, darum verſtieß er 


— — 


de Reb. Hispan. L. III. e. 1 — 12. in Hispan. Tllu- 
strat. T. II. p. 53. — Vas aeus, chron. Hisp. II- 
Iustrat. T. I. p. 690. — teig de Langue d. 
I. e. p. 350. 360. 365. 

) Lucas Tudens, Rodericus, ee, II. 
ce. Hist. de Langue d. l. c. p. 366. 
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auch gleich nach dem Tode deſſelben feine Gemahliun 
Cichilone; und Alle, die an Wamba's Abſe⸗ 
tzung Theil genommen hatten, mußten die Strenge 
feiner Gerechtigkeit, oder wenigſtens feine Ungnade 
erdulden. Seinen Nahmen befleckt die Gleichguͤltig⸗ 
keit, mit welcher er die grauſamen Verordnungen der 
Biſchoͤfe wider die Juden durchgehen ließ. Den Is⸗ 
raeliten, welche mit aufrichtiger Geſinnung ſich tau⸗ 
fen ließen, wurde Adel und Befreyung von Zöllen zur 
geſtanden, wodurch der ſpaniſche Adel mit einer gro⸗ 
ßen Anzahl getaufter Juden bevoͤlkert ward; die Red⸗ 
lichen dieſes Volkes verachteten die angebothenen Vor⸗ 
theile und flüchteten ſich nach Mauretanien. Bald 
fand ſich, daß die neugeadelten Chriſtenjuden mit ih⸗ 
ren Glaubensgenoſſen in Afrika in. gefährlicher Ver. 
bindung fanden, und ein allgemeiner Aufſtand zu be⸗ 
fuͤrchten ſen. Um dieſem vorzubeugen, verfuͤgte die 
ſiebenzehnte Nationalſynode mit des Koͤnigs Genehmi⸗ 
gung, daß alle Juden zu Sclaven gemacht, ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen, fie ſelbſt im Reiche vertheilet, die Kin⸗ 
der ihren Altern vom ſiebenten Jahre an entriſſen, 
getauft, von bewaͤhrten Chriſten erzogen, und in der 
Folge die Soͤhne an chriſtliche Maͤdchen, die Toͤch⸗ 
ter an chriſtliche Maͤnner verehelicht werden ſollten. 
2 er Als Egi ſa die Beſchwerlichkeiten des 
Alters druͤckender ſuͤhlte, will igten die Bi⸗ 

ſcöſe und Großen des Reiches in feinen Wunſch, ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn Witiza zum Mitregenten zu er⸗ 
heben; ſein zweyter Sohn Oppas wurde nach eini⸗ 
gen Jahren Erzbiſchof von Sevilla. Als jener nach 
5 e, feines Vaters Tod zur Alleinherrſchaft 
gelanget war, begann er feine Verwal⸗ 
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tung mit Klugheit und Milde; aber ein gewaltiger 
Hang zur Wolluſt verleitete ihn zu den abſcheulichſten 
Ausſchweifungen, und wo feine Begierden Wider ſtand 
fanden, zu empoͤrenden Grauſamkeiten. Dazu kam 
die Furcht, feiner Verbrechen wegen, vom Throne ge⸗ 
ſtuͤrzt zu werden; darum ließ er dem Theodefred, 
Herzoge von Cordoba, die Augen ausſtechen, und den 
Herzog von Cantabrien, Favi la, ermorden; fie 
J. C. 706. ſchienen ihm, als Chindasvinth's 
r Ver Söhne, die gefaͤhrlichſten. Ruder ich, 
Sohn des Erſtern, und Pelayo, Sohn des Letz⸗ 
tern, retteten ihr Leben durch die Flucht 9. 
Unterdeffen hatten die Araber ihre Eroberungen 
in Afriko bis nach Mauretanien erweitert; und jetzt 
erließ Wali de I., Kaliph von Damaſko, an Mu: 
za, Statthalter in ganz Mauretanien den Befehl, al⸗ 
le zu dieſer Provinz gehoͤrigen Plaͤtze zu erobern. 
FJ. C. Gleich im erſten Feldzuge nahm Mur 
Eben Br 5 a Tanger den Gothen weg, und legte 
745 — %. Tarik mit einer Beſatzung von ſiebzehn 
tauſend Mann hinein. Vor Ceuta wurde Muz a 
von dem ehen — Julien mit en Ver⸗ 


eben 10 glücklich die Flotte der Atöber g, welche an den 
Küsten Vandalitiens mit Landungstruppen kreuzte. 
Aber weder das Gluͤck ſeiner Feldherren, „noch | 
die dringendſten Ermahnungen des frommen Metro⸗ 
politans Gunderich, konnten den verblendeten Kö⸗ 
8 | ii > ne a TE 
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Lucas Tudens., Roderic. Vasaeus, II. ee. 
Histoire de Langued. 15 e. p. 368. 372,375 
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nig zur Beſſerung ſeines Wandels bewegen. Ru de⸗ 
rich machte Witiza's Freveln ein Ende. Mit dem 
Entſchluſſe, ſeinen Vater zu raͤchen, verließ er ſeine 
Zufluchtsſtaͤtte und bewarb ſich um mächtigen Anhang, 
fo wohl unter den eingebornen, noch immer Römer 
genannten ) Spaniern, als auch unter den Pala⸗ 
tinen der Gothen. Mit beyder Huͤlſe bemuͤchtigte er 
ſich des Koͤnigs, und ließ ihn, eben ſo, wie es ſei⸗ 
nem Vater von dem Tyrannen geſchehen war, ſeiner 
F. C. 710. Augen berauben. Witiza hatte das 

. 3. Diadem zehn Jahre getragen, die erſten 
fünf Jahre regiert, in den letzten fünf Jahren ſei⸗ 
nen und des gothiſchen Reiches Untergang beſchleuni⸗ 
get. Vom Ende ſeines Lebens weiß die Geſchichte 
nichts; ſo Sn und vergeffen AR er es be: 
fHoſſeme rer. - 

Trotz ben Künſten und Stänten feinen: Hauſes 
BR der andern angeſehenen Familien, des Suins 
tila, des Siſen and, des Ervig, wurde Ru: 
derich von den, dem Hauſe Chindasvinth's 
) Codex Leg. Visigoth. L. III. Tit. I. Leg. 8. & 16. 

„etc, Wenn 11 Rodericus Toletanus l. c. p. 62. aus 

altern 2701. ken erzähle: Ruderich ſey nach Blen⸗ 

dung fei nes mar zu den Römern geflohen, und ber» 
5 nach von Rö mern unterſtützt worden; ſo ſind unter 
dieſen nut die eingebornen Spanier in Aſturien, 
Biscaia und Cantabrien zu verſtehen. 
h Lucas Tu dens. I. e. p. 69. — Rode ric. I. e. 
. 16, 17. p. 62. — Vas aeus, I. c. p. 698. — 
Hist. de Langue d. l. c. p. 376. — Vergl. 
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ergebenen Palatinen und Biſchoͤfen auf den Thron 
erhoben; aber die auf einander eiferſuͤchtigen Par⸗ 
teyen und Factionen muͤſſen auch nach ſeiner Wahl 
noch das Reich ſehr zerruͤttet haben, weil Ruder 
rich unterließ, gleich nach ſeiner Erhebung 4 Na⸗ 

tionalſynode zu Toledo, wie es ſeit Reccar d ber 
koͤmmlich war, zuſammen zu berufen. 

Die verderblichſten Anſchlaͤge machten und vol 
führten Egiſa''s und Witiza's Parteyen; an ih: 
rer Spitze ſtanden des Letztern zwey berrſchbegierige 
Soͤhne, Evan und Siſebut, für fie handelten 
Oppas, Witiza's Bruder, und Graf Julian, 
mit Witiza's Tochter vermaͤhlt. Dieſe zwey Verraͤ⸗ 
ther ſchloſſen mit Muza ein Schutzbuͤndniß, kraft 
deſſen er mit hinlaͤnglicher Mannſchaft ihre Abſichten 
in Spanien unterſtuͤtzen ſollte. Thoͤricht wähnten fie, 
der Araber wuͤrde, nach leicht erfochtenem Siege fuͤr 
ihre Sache, ſich mit reicher Beute und mit friedlicher 
Abtretung des von ihm noch nicht eroberten ſpaniſchen 
Mauretaniens begnügen, und ſeine Truppen wieder 
zuruck rufen. 

Um ſeiner neuen Bundesgenoſſen Redlichkeit und 
Treue zu prüfen, ließ Muza feinen Unterfeldherrn 
Tarik mit vier hundert Mann Fußvolk und ein 
hundert Reitern nach Spanien einſchiffen. Tarik 
landete an dem Platze, auf welchem in der Folge 
Algezira erbauet wurde; dort harrte ſeiner Jul i⸗ 
an's, Oppa's und ſeiner Neffen beträchtlicher An⸗ 
hang, um ſeine Scharen zu verſtaͤrken. Doch auch 
mit dieſem noch zu ſchwach, um etwas Wichtiges zu 
unternehmen, kehrte er mit anſehnlicher Beute zu⸗ 
ruͤck, und gab von der Aufrichtigkeit der Verbuͤnde⸗ 
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ten, fo wie von der NAusartung, Schwelgerey, Er; 
ſchlaffung und Zwietracht der Gothen vor Muz a 
Zeugniß. Von nun an faßte Afrika's Statthalter 
den Entſchluß, die Herrſchaft feines Gebiethers Wa⸗ 
lid auch durch Eroberungen in Spanien zu er⸗ 
weitern. 1911 

. in. Im eden Jahre bemannte er die 

3. ber von Julian herbeygeſchafften Frachtſchif⸗ 
ſe mit einem Heere von zwoͤlf tauſend Mann unter 
Tarik's Anfuͤhrung, welchem bald nach den erſten 
gluͤcklichen Unternehmungen fuͤnf tauſend Mann nach⸗ 
geſandt wurden. Jetzt landete Tarik bey dem Vor⸗ 
gebirge Calpe, in der Folge Gebel al Tarik, von den 
Spaniern Gibraltar genannt. Die Staͤdte Calpe und 
Karteja geriethen ſogleich in ſeine Gewalt, worauf er 
Vandalitiens Kuͤſten verheerte, und mit den herbey 
eilenden Haufen, welche die bethoͤrten Verraͤther ge 
ſammelt hatten, ſeine Kriegsmacht verſtaͤrkte. Ein 
gothiſches Heer, das feinen Fortſchritten fich widerſe⸗ 
gen wollte, wurde von ihm geſchlagen; und erſt von 
den Fluͤchtlingen erfuhr Nuderich die Groͤße der 
Gefahr. Ein allgemeines Aufgeboth erging im Lan: 
de; Herzoge, Grafen, Biſchoͤfe und Edle mit ihren 
Angehörigen ſammelten ſich eiligſt um den König, der 
nunmehr in Stand geſetzt war, eine Heermacht von 
neunzig tauſend Mann, doch leider kaum neun tau- 
ſend geuͤbten Kriegern und treuen Männern, dem Fein: 
de entgegen‘ zu führen, 

Als Tarik Kunde von dem ier ber Gothen 

Uähien, lagerte er ſich am ſuͤdlichen Ufer des Gua⸗ 
dalete. n ſtellte feine Mannſchaft diesſeits 
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des Fluſſes bey Aſta Regia, (Xeres de la Frontera) 
auf. Durch drey Tage maßen beyde Heere in klei⸗ 
3c. zur. nen Gefechten ihre Kraft und Kunſt; am 
ms 
vierten Tage begann eine mörderifche 
17. Sulu Schlacht. Lange machten die Gothen. 
obgleich mehr durch die Wuth der Verzweiflung, als 
durch die Zuverſicht des Muthes und der Kunft ‚den 
Arabern den Sieg ſtreitig; als aber der plögliche 
Übergang einiger treuloſen gothiſchen Haufen die ges 
wandte Tapferkeit der letztern noch mehr entflammte, 
da entſchied Tarik durch ein graͤßliches Gemetzel, 
unter welchem die Beherzteſten der gothiſchen Großen 
und Edeln fielen, die übrigen, mit dem Könige flie⸗ 
hend, ihr Heil ſuchten. Rude rich fand es nicht: 
er ward auf der Flucht, entweder ermordet, oder von 
Guadalete's Fluthen verſchlungen ). Dieß war das 
tragiſche Ende des gothiſchen Reiches, nachdem es 
8 von Theodorich's Beſtegung der Su⸗ 
Span. der: even, bis zu Ruderich's Untergang 
#4 — 79. durch zwey hundert fünf und d fuaffig Jah⸗ 
re beſtanden hatte. 


5 e 3 chron. I. e. p. 70. — Roderi- 
cus Tolet. I. 9c. cap. 13-22. — Vasaeus, I. e. 
p. 695.— Histoire de Languedoc. Liv. VII. 
chap. 82, 83. p. 376. suiv. — Die Grunde, welche 

Pagi (Critica ad annal, Baronii ad ann. 710), As- 
semani (Ital. Hist. Script. T. III. p. 79) und mehrere 
neuere Schriftſteller für das Jahr 711, in welchem die 
Schlacht bey Xeres vorgefallen war, anführen, wer⸗ 
den hier fuͤr uͤberzeugender gehalten, als die, von 
Andern für das Jahr 512 oder 714 aufgeſtellten. 
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Befäföcftfiher 0 ſttlcher Zustand der 
N vr guthiſer Herrſcaft 


ee a e 
Wenn es wahr iſt, was der gottſelige und be⸗ 
herzte Salvi anus, Prieſter von Maſſilia, bee 
zeuget “); wenn die eingebornen Spanier unter den 
Gothen wirklich keinen ſehnlichern Wunſch naͤhrten, 

als daß ſie nimmermehr unter die Gewalt der Römer 
gerathen möchten ; wenn die Gefchichte bey der wi⸗ 
derrechtlichen Abſetzung drey wuͤrdiger, und bey der 

gewaltſamen Ermordung zwölf, theils guter, theils 
ſchlechter Koͤnige nicht einen einzigen Spanier aus 
dem Laienſtande der Theilnahme beſchuldiget; ſo muß⸗ 
te die Niederlaſſung der Barbaren in dem Lande, 
aach den erſten Augenblicken des Schreckens und Ent⸗ 


ſetzens, gluͤckliche Erloͤſung aus roͤmiſcher Sclaverey 


geſchienen, und ihr geſellſchaftlicher und buͤrgerlicher 
Zuſtand unter gothiſcher Herrſchaft ihren Wuͤnſchen 
und Beduͤrfniſſen im Ganzen entſprochen haben. Und 


in der That konnte die Spanier, in Verbindung mit 


— . DU eu 


f 

) „Unum illie Romanorum omnium votum est, ne un- 

quam eos necesse sit in Jus transire Romanorum.““ 
De iber natiene Dei, Lib, V. p. 93. 


AN 


einem Volke, welches fich ihnen bald auf einem hoͤ⸗ 
hern Grade der Nationalitaͤt als Muſter der Recht⸗ 
ſchaffenheit, Gerechtigkeit, Treuherzigkeit und Tapfer⸗ 
keit darftellte; mit einem Volke, das von Athau B 
bis Ruderich, in einem Zeitraume von drey 
dert Jahren, unter ſeinen dreyßig Koͤnigen, ul bein | 
anderes Volk der alten oder neuern Zeit in gleicher 
Friſt und Zahl, fuͤnfzehn große, oder wenigſtens klu⸗ 
ge und gerechte Regenten verehret hatte, nichts weiter 
mehr druͤcken, als ihre eigene Sittenverderbtheit, in 
der fie ihre fruͤhern Beſteger zu erreichen, und wo⸗ 
mit fie ihre neuern anzuſtecken ſich beeiferten. Alle 
Freyheit und Wohlfahrt, deren ein ausgeartetes Volk 
noch empfaͤnglich iſt, gewaͤhrte ihnen 8 
bewilligte Beybehaltung des roͤmiſchen Rechtes, und 
nach deſſen Abſchaffung die einfache ungekuͤnſtelte 
Verfaſſung, durch deren Einfuͤhrung unter Chin: 
dasvinth die ihnen von Reccared verliehene 
Gleichheit mit den Gothen an Rechten und N 
chen gefeglich befeſtiget wurde. * 
Alle unter roͤmiſcher Herrſchaft Feige wur⸗ 
den auch von den Gothen als Freye anerkannt und 
behandelt. Kein Spanier war Knecht, der nicht ent⸗ 
weder in den Kriegen der Gothen gegen die Sueven 
und die Vaskoner, für dieſe ſtreitend, zum Gefange⸗ 
nen gemacht, oder eines be wegen ſeiner 
Freyheit war beraubt worden. Der Grundvertrag, 
in jedem neu eroberten Gebiethe des Landes, von den 
Gothen mit den Spaniern geſchloſſen, war immer 
auf zwey Drittel der Laͤndereyen für die erſtern bes 
dingt; dafuͤr beſaßen die letztern ihr eines Drittel 
ganz ungeſtoͤrt, geſchuͤtzt durch die Rechtlichkeit ihrer 


— 6839 3 
‚uBewinder: ab; durch die mein Vorschrift der Ge⸗ 
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Der König wurde von Bea Palatinen 35 nach 
Re ccared in Vereinigung mit den ‚Bifchöfen ge⸗ 
waͤhlt, und den verſammelten deln und Frepen vor⸗ 
geſtellt; den Eid der Treue mußten ihm die Spanier 
wie die Gothen leiſten. Bis zu, Wamba’s Regie 
sung oblag die pflicht der Heerfolge, ſo oft fie. der 
Koͤnig forderte, den Großen, Edeln. und Frepen der 
Solhen allein; in der Folge auch den Spaniern mit 
ihren Hoͤrigen. Sie wurden angeführt, entweder von 
dem ‚Könige ſelbſt, oder von den Herzogen der Pro, 


vinzen, Grafen, Gardingern und ‚Hauptleuten über 


Tauſend, über inf hundert, 5 warne and über 
Zehn ). 

100% Die ae Reichswürde wr 3 Könige behaup⸗ 
teten die Herzoge; die Geſchichte nennt deren zwey 
von ſpaniſcher Abkunft mit Ruhm; den Severia⸗ 
nus, Herzog von Karthagenia, und C laudius, 
Herzog von Luſitanien, der Eine war der Vater der 
Heiligen, Leander, Biſchofs von Toledo, und 
Iſidorus, Biſchofs von Sevilla; der Andere der 


würdige Vertraute des großen Reccared: bepde 


waren in ihren Provinzen Beſitzer ausgebreiteter Laͤn⸗ 
dereyen, auch dadurch angeſehen und mächtig, weil 
der Umfang des Landeigenthumes für des bürgerlichen 
Werthes einzigen Maßſtab geachtet wurde. Wer die⸗ 


— — 


9 Co d. Leg. Visig Lib. X. Tit. I. leg. 8. 9. 16. Tit. 
II. J. 1. et. Tit. III. I. 3. 
Sed. Les. Visig. 1b. IX. ri. I. let. 18. 
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ſes hatte, beſaß es als freyes Allodium; weder der 
Codex des Theodoſius, noch Alarichs Breviarium, 
und eben ſo wenig der fpäter verkuͤndigte Codex Le · 
gum Visigothorum wiſſen irgend etwas von Feudal⸗ 
Spftem oder Patrimonial „Gerichtsbarkeit. cer 
Gothen und Spanier, die nicht in Hof» oder 
Staatsaͤmtern ſtanden, waren, nach Maßgabe ihrer 
Beſitzungen, dem Könige: ſteuerpflichtig. Die Her⸗ 
zoge, Grafen und uͤbrigen Beamten der Provinzen 
fammelten die Abgaben zu dem königlichen Schatze, 
den fie in ihrem Bezirke verwalteten; die nicht ges 
leiſtete Zahlung derſelben durfte nicht anders, als 
durch Beſchlag auf die Guͤter oder Erbſchaften er⸗ 
zwungen werden. Die Einkünfte des Königs floßen 
zum Theile aus den Steuern und Geſchenken der Frey⸗ 
en, welche in Volksverſammlungen waren bewilliget 
worden *); theils aus dem Schlagichage des Geldes 
und aus dem Tribute der Juden, ſo lange ſie gedul⸗ 
det wurden; größten Theils aber aus den weitlaͤuft⸗ 
gen Kron⸗Domainen, welche die Knechte des Fiskus 
entweder verwalteten, oder gegen einen jaͤhrlichen 
Erbzins in Pacht nahmen, worin ſie mehr beguͤnſti⸗ 
get waren, als die gemeinen Knechte, die von allem 
Beſitze des Grundeigenthumes ausgeſchloſſen waren. 
Der Wucher war den Spaniern wie den Gothen 
erlaubt, und auf das Achtel des Capitals, wenn es 
in barem Gelde, auf das Drittel des Darlehns, wenn 
es in Getreide oder ig bestand geſeglich be⸗ 
ſchraͤnkt *). Das 


) cod. eit. Lib. II. Tit. I. I. 6. 
) Cod. cit Lib, V. Tit. IV. I. 8. 9, 


ug y. 


Das roͤmiſche Recht verweigerte den ehelichen. 
Verbindungen der Roͤmer mit den Töchtern anderer 
Moͤlker geſetzliche Anerkennung. Reces vinth hob 
in Anſehung der Ehe zwiſchen Gotben und Spaniern 
allen Unterſchied geſetzlich auf „), nachdem ibn 
Thendes durch feine Vermaͤblung mit einer Spas 
nierinn, und. Leovigild in feiner erſten Ebe mit 
Theodoſia, der Tochter des Herzoges Se ve— 
rianus und der Theodoſia ), durch die That 
aufgehoben hatten. Es iſt wohl nicht zu zweifeln, 
daß dieſe Verbindung zwey geachteter Könige mit 
fpanifchen Familien während der ein und dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Regierung derſelben, und in der Folge eine gro 
ße Anzahl vermiſchter Ehen den Spaniern in ihren bürs 
gerlichen Verhaͤltniſſen bedeutende Vortheile ra 
haben. 

Die Sueven und hernach auch die Gothen ließen 
ſie bis zur Erſcheinung des Breviariums von A la⸗ 
rich II. nach ihren hergebrachten Gewohnheiten Te 
ben, und nach ihren eigenen Geſetzen bey Grafen oder 
eh aus ihrem Mittel Recht neymen, wenn fie 


ge Cod. eit Lib. UL Tu, I. . 

*) Lucas Tudens, Chronic. in Hisp. Illustr., T. 
IV, p. 49. — Rodericus Toletan, Lib. II. e. 
14. Hispan. illustr. Tom II. p. 47. — Vasaeus 
Chron. Hisp. Illustr. Tom. I p. 675. Die zwey Er⸗ 
ſten machen den Severianus zum Sohne des 

Koͤuigs Theo dorich II. wahrſcheinlich um die 
Heiligen, Leander und Iſidorus, den Ei then 

zuzueignen; richtiger aber verwandelt Vaſaͤus den 

Konig Theodo rich in die wm oſia, des Se⸗ 
verianus ane, 
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unter ſich in Streit waren; ſchwebte aber ein BR 
handel zwiſchen einem Spanier und einem Gothen, 
ſo nahm der Graf des letztern einige ſpaniſche Rechts: 
gelehrten zu Huͤlfe, nach deren Gutachten, mit den 
gothiſchen Geſetzen verglichen, die fireitige Sache ent: 
ſchieden wurde *). 
| Die Spanier verloren nichts „ als ſie le 
€ pi indasvinth in allen ihren Angelegenheiten ſich 
gleich den Gothen dem neuen Codex unterwerfen muß⸗ 
ten. Die darin enthaltenen Geſetze beurkunden einen 
fuͤr jene Zeiten ſehr hohen Grad von geſetzgebender 
Klugheit, und einen ziemlich ausgebildeten Sinn fuͤr 
Recht und Sittlichkeit“). Sie waren nicht ſo ſpitz⸗ 
fündig, nicht fo reich an Di ſtinctionen und Formeln, 
nicht ſo eintraͤglich fuͤr die Richter, wie die roͤmi⸗ 
ſchen; dagegen aber fuͤhrten ihre einfachen Beſtimmun⸗ 
gen ſchneller zur Entſcheidung der Streitigkeiten, oh⸗ 
ne die Sicherheit der Rechte des Eigenthums und der 
Perſonen zu gefaͤhrden. Es iſt nicht wahr, daß ſie 
vorſetzlichen Todtſchlag, Mordbrennerey, Kindermord, 
Abtreibung der Frucht, und dieſen ähnliche Verbre⸗ 
chen mit Geld abzukaufen geſtatteten; haͤufiger, als 
die meiſten Geſetze des mittlern Zeitalters, * 
gen fie über kuͤhne Miſſethaͤter hundert bis drey hun⸗ 
dert Geißelſtreiche, Entehrung durch das Haarabſchnei⸗ | 
den, Knechtſchaft, Blendung und Todesſtrafe ** 0. 
Grafen und Richter, welche ungerechter oder lei— 


*) Cass iO dor. Lib. VII. Epist. 3. — Cod. Leg. 
Visig. Lib. II. Tit. I. JI. 23 et 26. Tit. II. I. 7. 

* Cod. ci L. I. Tit. I. et II. ganz. 

% Co d. cit. Lib. V. Tit, II. I. 2. Tit. III. I. 1. et 7. 
Tit. IV, I. 1. Tit, V. I. 11. Lib. VIII. Tit. II, I. 1, 
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denſchaftlicher Erkenntniſſe ſich ſchuldig machten, wurs 
den mit nachdruͤcklicher Strenge beſtraft; hatte man 
Urſache, ein ſolches Erkenntniß zu befuͤrchten, ſo war 
der Dioͤceſan-Biſchof berechtigt, die Sache vor ſei— 
nen Gerichtshof zu ziehen, und ſie in Beyſeyn des 
verdaͤchtigen Richters unter Beyſtand rechtskundiger 
Prieſter zu entſcheiden; doch mußte fein Urtheilsſpruch 
dem Koͤnige zur Beſtaͤtigung vorgelegt werden. Die 
Biſchoͤfe, groͤßten Theils eingeborne Spanier, unter— 
ſtuͤtzt von Beyſitzern, welche fie nach Gutduͤnken wäh: 
len konnten, waren die gewoͤhnlichen Richter fuͤr die 
Angelegenheiten der Armen; und die Grafen waren 
verpflichtet, die Erkenntniſſe derſelben zu vollzieben. 
Unter ſchwerer Strafe war es den Herzogen, Grafen 
und Beamten des Fiscus verbothen, die Parteyen 
aufzuziehen, zu preſſen oder Sporteln abzufordern, 
indem ſie fuͤr gewiſſenhafte Verwaltung des Rechts 
von dem Könige hinlaͤnglich beſoldet weren. Jeder⸗ 
mann ſtand es frey, feine Angelegenheit vor Gerichte 
perſoͤnlich zu verfechten, oder ſich durch Sachwolter 
vertreten zu laſſen; das erſtere war nur dem Koͤnige 
und den Biſchoͤfen unterſagt, und im letztern Falle 
mußte der Maͤchtige, wenn er mit einem Armen Streit 
hatte, ſeine Sache einem an Rang weit niedrigern, 
oder dem Armen an Stand und Gluͤcksumſtaͤnden 
gleichen Anwalt uͤbertragen; der Arme hingegen durf— 
te zu ſeiner Anklage oder zu ſeiner Vertheidigung 
Einen, der ſeinem maͤchtigen Verfolger an Rang und 
Macht gleich war, wählen *). | 
N 5 Bi 
) Cod. eit. Lib. II. Tit. I. II., 12, 14, 16, 20, 29, 
ER 30, Tit. III. I. 1. et 9. N 
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Doch bey allem Eifer des Geſetzgebers fuͤr Ges 
rechtigkeit, bey aller Guͤte und Zweckmaͤßigkeit der 
gefeglichen Verfuͤgungen, zeigte es ſich dennoch im: 
mer auffallender, daß der Codex mehr für die ſittli⸗ 
chern Gothen, als fuͤr die romaniſirten, das 
hieß damals voͤllig verderbten, Spanier entworfen 
war. unter allen Laſtern der Letztern erweckte in dem 


Gemuͤthe der Erſtern keines fo entſchiedene Verach. 


tung und lebhaften Abſcheu, als ihre Argliſt und 
Treuloſigkeit im geſellſchaftlichen Verkehr, in dem der 
arme wie der maͤchtige Gothe uͤberall der Betrogene 
war. Weder Eide noch Wohlthaten vermochten es, 
die raͤnkevollen Spanier an Redlichkeit zu binden; 
und die geſetzliche Androhung der haͤrteſten Strafen 
war zu ſchwach, ſie von falſchen Zeugniſſen und 
Meineid zuruͤck zu ſchrecken. Spottend nannten daher 
die Gothen das Lügen, Bevortheilen, Betriegen: Roͤ— 
mern; und mit dem Nahmen Römer, ward von 
ihnen alles Niedriege, Unedle und Schaͤndliche be⸗ 
zeichnet. Allein weder Spott noch Geſetze konnten 
den Strom des Verderbens aufhalten, der endlich 
ſelbſt die biedern, wahrhaften, redlichen Gothen mit 
ſich fortriß. Beyſpiele, Verführung und engere Fa 
milienverbindungen mit den Spaniern machten ſie die⸗ 
fen bald aͤhnlich; die Sitten uͤberwaͤltigten die Bere 
faͤſſung, Sieger und Beſiegte wetteiferten, durch La: 
ſter und Verbrechen ihren eigenen Untergang zu be— 
fördern *). 


) Wer eine recht grelle Schilderung der damahligen 
Spanier, Gallier und Afrikaner zu leſen wünſcht, der 
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Es iſt nicht zu verkennen, daß ſchon damahls 
der Spanier Unthaͤtigkeit, Arbeitſcheu und Traͤgheit 
mehr, als die graͤuliche Sitten verderbtheit der Römer 
zu dieſer gänzlichen Ausartung mitwirkte; allein je: 
der Aufſchwung nützlicher Thaͤtigkeit, und den Folgen 
des Muͤßigangs widerſtrebenden Gewerbfleißes ward 
ſogleich von dem allgemeinen, ſchrecklichen, allen Ger 
ſetzen und Strafen trotzenden Wucher unterdruͤckt. 
Die kuͤhnſten und ſinnreichſten Steigerer desſelben 
waren die Juden, fchon ſeit ihrer Vertreibung aus 
Italien; ruhiger, und mit gluͤcklicherm Erfolge ſetz⸗ 
ten ſie unter den Vandalen, Sueven und Gothen in 
Spanien das Gewerbe fort, welches die Roͤmer von 
ihnen erlernet und uͤbernommen hatten. Ihr Ab⸗ 
ſcheu vor dem Dogma von der Gottheit Jeſu brachte 
fie. in eine Geiſtesverwandtſchaft mit den Arianern, 
welche, von den zahlreichern und gelehrtern Katholi⸗ 
ken mit dem Woͤrtchen ooscios unaufhoͤrlich geneckt 
und gequält, am Ende unwillkuͤhrlich zum Haſſe ges 


gen den ganzen Jeſus hingezogen wurden, und ihre 


Partey mit den Juden gern verſtaͤrkten. Die ariani—⸗ 
ſchen Könige, bis auf Reccared, von den Biſchoͤ⸗ 
fen ihrer Secte geleitet, gewaͤhrten ihnen unum— 


ſchraͤnkte Duldung, und dieſe beguͤnſtigte ihren vera 


derblichen Verkehr, welcher zwar der koͤniglichen 
Schagkamer für den Augenblick Vortheile brachte; 
aber allmaͤhlich und under merkt die ganze National⸗ 
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findet fie in dem Buche des Jeremias jener Zei⸗ 
ten, des Salvianus, de Gubernatione Dei „vor⸗ 
zuͤglich Lib. III. p. 49. IV. p. 60 8g. V. Pp. 86. 39, 
99. VI. p. 120. VII. p. 137. u. 160. 
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kraft erſtickte. Aller Handel in Spanien, Gallien 
und Afrika gerieth in ihre Gewalt, zu jedem Ankau⸗ 
fe, zu jeder Beſitzung waren ſie berechtigt, und viele 
unter ihnen hatten eine groͤßere Anzahl chriſtlicher 
Knechte, als die maͤchtigſten Palatinen des Reiches. 
Ungeſtraft durften ſie Kinder und Erwachſene kaufen, 
beſchneiden und an die Mauretanier oder Araber ver: 
handeln. Hingebung zu den niedrigſten Dienſten, 
Fertigkeit in Erfindung neuer Arten von Abgaben, 
Kunſt in Beytreibung derſelben, und ſtaͤte Bereitwil— 
ligkeit, die Gaude der Könige und der Großen durch 
Geſchenke und Vorſchuͤſſe zu vergelten, machte ſie 
nicht nur den arianiſchen, ſondern in der Folge 
cuch einigen ketholiſchen Regenten unentbehrlich; 
und die wider jie erlaffenen, in Form und Inhalt 
ohnehin ungerechten Geſetze mußten ſchweigen, wenn 
üppige Herrſcher zur Beſtreitung ihrer Schwelgerey 

und Verſchwendung es zutraͤglich fanden, den Juden 

willkürliche Erhöhung des Zinsfußes zu erlauben, und 

fo ihrer Raubſucht den Wohlſtand ihrer Unterthanen 

hinzuopfern. 

Aber nicht nur Juden allein, auch Große, Bir 
ſchoͤfe und Prieſter, gelehrige Schuler im Boͤſen, 
wucherten gleich ihren Meiſtern; und wer moͤchte es 
laͤugnen, daß an den letztern grauſamen Geſetzen wi: 
der das Volk Ifraels Neid und Eiferſucht der wu⸗ 
chernden Kirchendiener auf die immer noch eintraͤgli⸗ 
cher wuchernden Juden, eben ſo viel Antheil hatte, 
als der kirchliche Fanatismus. Dieſe unklugen, dem 
Naturrechte widerſtreitenden Geſetze machten den 
Wucher nur allgemeiner, geheimer, kuͤnſtlicher; ſie 
beoölferten Spanien mit Heuchlern, befoͤrderten die 


Er) 


Beſtechlichkeit der Richter, vergrößerten die Unzus 
verlaͤſſigkeit der Schuldner, und vermehrten die Ar: 
muth, indem die auswandernden Wucherer, welche 
die kirchliche Taufe ihrer veraͤchtlichen Gewerbsge— 
noſſen verſchmaͤheten, genug geheime Mittel und We: 
ge fanden , den größten Theil des Nationalvermoͤgens 
nach ſich zu ziehen. So wurden die anfaͤnglich ohne 
weiſe Vorſicht geduldeten, hernach unmenſchlich ver» 
folgten Juden Spaniens Verderben; und fo ſehr auch 
uͤbrigens Titus die Luſt des menſchlichen Geſchlech- 
tes genannt zu werden verdient haben mochte, ſo 
war er doch gewiß nicht der Wohlthaͤter desſelben, 
als er durch Jeruſalems Zerſtoͤrung dieſes Volk über 
die ganze Erde zerſtreuete ). 


— — —. 


u utinam nunquam Judaea subacta fuisset 
Pompeii bellis imperioque Titi! 
Latius excisae pestis contagia serpunt, 
Victoresque suos natio victa premit. 
Claud, Rutilius, Itinerar. 
Lib. I. v. 395, 
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Tpeblogiſch⸗ politifches Kirchenthum und 
Religioſitaͤt in Spanien unter den 
Weſtgothen. 


1 


Als die Vandalen, Alanen und Sueven in Spanien 
ſich niederließen, waren die erſtern dem Nahmen des 
Arianismus, von deſſen Lehrbegriff ſie nichts wuß⸗ 
ten, mit fanatiſchem Eifer ergeben; die zwey letz 
tern hatten die heidniſchen Gebraͤuche ihrer Vaͤter mit: 
gebracht und in ihren neuen Woonſitzen fortgefegt, 
Jene verfolgten mit zerſtoͤrender Wuth, dieſe bezeig⸗ 
ten gegen jeden fremden Cultus die ruhigſte Gleich» 
guͤltigkeit, zufrieden, wenn fie in dem iorigen nicht 
geftört wurden. Als hernach die Vandalen mit den 
Alanen nach Afrika auswanderten, und ihres Gebie⸗ 
thes die Sueven ſich bemaͤchtigten, war unter der 
ren heidniſchen Koͤnigen, Hermanarich und Re— 
chila, und ferner auch nach Rechiar's, ihres er⸗ 
ften katholiſchen Königs, Hinrichtung, den Biſchoͤfen 
der herrſchenden Kirche hundert dreißigjaͤhrige Friſt 
vergoͤnnet, ihre innere Verfaſſung auszubil⸗ 
den, die ſtark verfallene Kirchenzucht wieder her: 
zuſtellen, den Öffentlichen Cultus mit neuen Zuſaͤ— 
gen zu bereichern, und die religiöfen Gegner ihres uns 
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fruchtbaren, dogmatiſchen Lehrbegriffes zu ver: 
tilgen. - 

Schon zu Anfang des fünften Jahrhunderts wa⸗ 
ren die Kirchen Spaniens reich an Guͤtern der Welt; 
und ihre Vorſteher befliſſen ſich, dieſe in dem Ver⸗ 
baͤltniſſe zu vermehren, in welchem ſie in ſich ſelbſt 
den zunehmenden Mangel an den Gütern der Reli— 
gion, an Weisheit, Erleuchtung, Salbung der Gna— 
de und Reinigkeit der Sitten, verſpuͤrten. Auch wir: 


de der einzige Befig derſelben ihr Anſehen wenig 


mehr unterſtuͤtzt haben bey dem Haufen des kirchlichen 
Volkes, auf den fie doch wirken wollten, und in dem 
die roͤmiſche Verruchtheit alle Ahnungen von Religion, 
allen Sinn fuͤr das Goͤttliche erſtickt hatte. Es ge⸗ 
ſchah daher, daß ſelbſt wuͤrdigere Biſchöfe Glanz, 


Pracht, Reichthumer und die damit verbundene Macht 


als die wirkſamſten Mittel betrachteten, durch wel⸗ 
che die Sinnlichkeit, der Eigennutz, die Furcht und 
die Frechheit ausgearteter Kirchengenoſſen in An⸗ 
ſpruch genommen werden konnten. 

Eben dieſe Ausartung aber machte es b 
dig daß die gewiſſenloſen, habſuͤchtigen, betriegeri— 
ſchen Laien von der Mitverwaltung der Kirchenguͤter 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen, und dieſelbe dem Clerus al— 
lein vorbehalten wurde. Die dadurch vermehrten Ge— 


ſchaͤfte forderten eine groͤßere Anzahl des kirchlichen 
perſonals, Einſetzung neuer Amter, und, der moͤg⸗ 


lichen Unterſchleife wegen, Entfernung der Geiſtlichen 
von engern Verbindungen mit den Laien. Zu dem 

Legztern ſchienen unterſcheidende Kleidung und Zonfur 
die fuͤglichſten Mittel, und man bediente ſich ihrer 


ungeachtet der ſchriftlichen Ermahnungen des roͤmi⸗ 


mic N... Die 
2 — % ſchen Biſchofs Cäleffinus I., nach 
welchen der Clerus ſich nur durch Gelebrſamkeit und 
reinere Sitten, nicht durch Kleider und aͤußern Auf 
zug von den Laien unterſcheiden ſollte. 

Noch kraͤftiger ward nicht nur jene Entfernung 
bewirkt, ſondern auch ein maͤchtiger Standesgeiſt in 
den Geiſtlichen erweckt und genährt durch die Strenge, 
mit welcher man auf ihre Eheloſt igkeit oder Enthaͤlt⸗ 
ſamkeit drang. Ein Lector, der mit einer Witwe ſich 
verehelichte, durfte hoͤchſtens nur zu dem Subdiako⸗ 
nat, das von den hoͤhern Weihen noch ausgeſchloſſen 
war, befoͤrdert werden; und wenn ein Subdiakonus 
zu einer zweyten Ehe geſchritten war, wurde er ſeines 
Grades beraubt und in die Reihe der Oſtiarien oder 
Lectoren zuruͤck geſetzt. Verheirathete er ſich dann 
noch zum dritten Mahle, fo wurde er von der kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft auf zwey Jahre ausgeſchloſſen, 
und nach der Wiederverſoͤhnung fuͤr immer in den 
Laienſtand verwieſen. Der Geſchichtſchreiber darf 
außer dem Zwecke dieſer Verordnungen die darin les, 
bende relisiöfe Idee von der Einheit und ewigen Uns 
aufloͤslichkeit der Einen und erſten Ehe nicht unbe⸗ 
merkt laſſen. Nur unter der Bedingung der fireng: 
ſten Enthaltſamkeit war es geſtattet, verehelichte Cle— 
riker zu Diafonen und Presbytern zu weihen; er: 
zeugten ſie aber hernach auf dieſen Stufen mit ihren 
Gattinnen noch Kinder, fo ward den Diafonen die 
Prieſterweihe und den Prieſtern die Biſchofswuͤrde 
unabaͤnderlich vorenthalten. Bevor ein Verehelichter 
geweihet werden konnte, mußte er die Einwilligung 
feiner Gattinn beybringen, und erſt wenn er ſich den 
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Möhnung nach von ihr. getrennet, und ſie die Buße 
gelobet hatte, ward ihm die Weihe ertheilt *). f 
Da einer Seits das Draͤngen zu dem geiſtlichen 
Stande immer ſtaͤrker, anderer Seits durch die er— 
weiterten Verhaͤltniſſe der Kirche auch die Vermeh⸗ 
rung ihrer Diener dringender wurde, ſo ſteigerten die 


Biſchoͤfe die Bedingungen, unter welchen der Laie zu 


den Vortheilen des geheiligten Standes gelangen 
konnte. Wer eirmahl eines Verbrechens wegen zur 
öffentlichen Buße war verurtheilt worden, konnte 
hoͤchſtens das Subdiakonat erhalten, doch blieb er für 
unwürdig geachtet, bey dem Gottesdienſte das Evans 
gelium oder die Epiſtel vorzuleſen; erſchlich ein ſol— 
cher das Diakonat, ſo wurde er auf ſeine vorige Stu— 
fe zuruck gewieſen. Vor dem fünf und zwanzigſten 
Jahre ſeines Alters durfte Niemand zum Diakonus, 
und vor dem dreyßigſten Niemand zum Presbyter 


oder Biſchof geweihet werden. Wer nach der Taufe 


aus dem Kriegerfiande in den Clerus war aufgenom— 
min worden, ob er ſich gleich in jenem keiner groben 
Verbrechen ſchuldig gemacht, auch nicht mit Men- 
ſchenblut ſich befleckt hatte, durfte nicht weiter als bis 
zum Subdiakonat befördert werden. Wirkliche Geiſt— 
liche, welche entweder bey Vertheidigung ihrer bela— 
gerten Stadt, oder bey was immer fuͤr einer andern 
Veranlaſſung eine Blutſchuld auf ſich geladen hatten, 
wurden auf zwey Jahre mit dem Banne belegt, und 
zwar nach Genugthuung fuͤr ihr Verbrechen mit an⸗ 


5) Concil, Toletan. A. 400. c. 1, 3, 4. — Ag a- 
thens: A. 506, can, 9, 17. = Gerundens. A. 
517. can, 6, ' 
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haltendem Wachen, Faſten und Bethen, in ihr Amt 
wieder eingeſetzt, aber zu einer hoͤhern Weihe nim ⸗ 
mermehr erhoben. Fuͤr immer ausgeſchloſſen von dem 
geiſtlichen Stande war der Laie, von dem es bekannt 
war, daß er nach feiner Gattinn Tode mit einem an- 
dern Weibe Unzucht getrieben babe *). 

Es mochte den Vätern der ſpaniſchen Kirche ge⸗ 
ahnet haben, daß wer echter Prieſter werden ſollte, 
fi) von erſter Jugend an der Gottesfurcht ergeben, 
in Betrachtung göttlicher Dinge ſich üben, und lernen 
müßte, feine Willkuͤr in Demuth dem Joche des Ge. 
horſams zu unterwerfen; darum unterſtuͤtzten fie den 
neuen Gebrauch, nach welchem einige Altern ihre Kin— 
der in zarter Jugend zu dem Biſchofe brachten, und 
fie feyerlich dem geiſtlichen Stande widmeten. Sol⸗ 
chen Knaben ward ſogleich die Tonſur ertheilet und 
der Aufenthalt in dem Hauſe der Kirche angewieſen, 
wo fie unter des Biſchofs ſtaͤter Aufſicht zu ihrer Be⸗ 
ſtimmung erzogen und unterrichtet wurden. Hatten 
ſie ihr achtzehntes Jahr erreicht, ſo wurden ſie in 
Gegenwart des Clerus und des Volkes befragt, ob 
fie ſich verehelichen wollten. Verneinten fie dieß, fo 
mußten ‚fie das Geluͤbde der Keuſchheit ablegen, dann 
wurden ſie unter der Bedingung tadelloſer Sitten und 
erforderlicher Kenntaiſſe in ihrem zwanzigſten Jahre 
zu Subdiakonen, im fünf und zwanzigſten zu Diako⸗ 
nen geweihet. Erklaͤrten fie ſich aber für den Ehe: 


— 


—— 


) Concil. Tole t. A. 400. can. 2. 8. — Agatbens. 
A. 506. can. 17. — Gerunde ns. A, 517. cam. 8. 
— llerdens. A. 324. can. 1 
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ch fo wurden fie entlaſſen, mit der freundlichen 
Andeutung, daß fie auch nach vollzogener Ehe, in 
reiferem Alter, mit Einwilligung und Entſchlieſſung 
ihrer Ehefrauen zur Buße und Enthaltſamkeit, zu 
den heiligen Weihen gelangen koͤnnten *). 

Die ſteigende Anzahl der Kirchendiener forderte 
genaue Beſtimmungen ihrer Unterordnung, woran es 
die Bifchöfe gleichfalls nicht fehlen ließen. Sie er⸗ 
richteten, nach dem fruͤhern Beyſpiele auswaͤrtiger 
Kirchen, Provincial⸗ „Vereine, und unterwarfen fi ch 
ſelbſt in jeder Provinz Einem ihres Gleichen: fo ent, 


ſtanden die Metropolen zu Sevilla, Narbonne, 


Merida, Braga, Toledo, und Tarragona. Die er⸗ 
ſte Spur dieſer Einrichtung und zugleich eines ausge: 

J. C. dehntern paͤpſtlichen Anſehens in der Kir: 
Chen. le. che Spaniens zeigte ſich, als die Bis 
55 gs. ſchoͤfe, Silvanus von Calahorra, 
und Nundinarius von Barcellona, ohne Be⸗ 
willigung ihres Metropolitans, jener dort einen Di: 
ſchof einſetzte, wo das Volk keinen begehrt hatte, 
dieſer kurz vor ſeinem Tode den J Ir enaͤus, Biſchof 
einer andern Kirche, zu ſeinem Nachfolger ernannte, 
und die übrigen Biſchoͤfe der Provinz die Vorſchritte 
ihrer Amtsgenoſſen an den roͤmiſchen Biſchof Hilas 
rius berichteten. Das Sendſchreiben der Biſchoͤfe 
beginnet mit den merkwuͤrdigen Nußerungen, mehr 


der Ehrfurcht als der Anerkennung eines begründeten 


Rechtes: „Wir erkennen,“ fo heißt es, „das her 
„vorragende Anſehen Eures Stuhls; denn da die Lehre 


— 


*) Gonsil. Toletan. II. A. 531. can. I. 
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„des ſeligſten Petrus, der die Schluͤſſel des Neiches 
„empfing, mit ſeiner Lehre die ganze Welt erleuchtet 
„hat, ſo erhebet ſich der Vorzug ſeines Stellvertre⸗ 
„ters über Andere, und wird billig von allen ver⸗ 
„ehrt und geliebt. Wir bethen alſo Gott, dem Ihr 
„dienet, in Eurer Perſon an, und bitten um Ant⸗ 
„wort, denn die Anweiſungen, die von Euerm Stuh⸗ 
„le kommen, ſind nicht in Irrthum und Vorurthei⸗ 
„len befangen, ſondern fließen aus wahrer biſchoͤfli⸗ 
„chen überlegung.“ Sie bathen ſodann um ein Ur⸗ 
theil über die Anmaßung des Silvanus, und um 


Beſtaͤtigung des Fre n aͤus für, Barcellona weil es 


in Wuͤrdigung der Verdienſte des Mannes der ‚Ele 
rus, die Buͤrger der Stadt und die Edelſten der Pro: 
vinz alſo wuͤnſchten. Allein Hilarius verfuͤgte 


von allem das Gegentheil, und die Biſchoͤfe ließen. 8 
ſich gefallen. Seinem Ausſpruche gemaͤß, mußte der 
von Sil vanus geweihte Viſchof beybehalten mer; 


den, und Jrenaͤus in feinen Sprengel zurück keh⸗ 
ren. Doch verordnete er, daß in Zukunft nirgends 
Biſchoͤfe ohne Erlaubniß des Metropolitans eingefegt 
werden ſollten. Zugleich befahl er dem A ſc a nius, 
Tarragona's Metropolitan, die Abſetzung aller Bir 


fchöfe feiner Provinz, welche in den untern Weihen 


noch mit einer Witwe, oder mit einer Geſchiedenen, 

oder auch zwey Mahl ſich verehelicht haͤtten * 
Nach der in Spanien eingeführten Metropolis 

tan = Verfaffung gebührte den Metropoliten das Recht, 


” 


) Epistol. S. Hilarii in Actis Concil. Romani, 
5 A. 465» 
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Provincialſynoden zu verſammeln, den Vorſitz dabey 
zu fuͤhren, und die ohne erhebliche Urſache davon weg⸗ 
gebliebenen Biſchoͤſe mit dem Banne zu beſtrafen, 
neugewaͤhlte Biſchoͤfe zu weihen, ſtraffaͤllige abzuſe⸗ 
gen, ihre Streitigkeiten unter einander zu entſchei— 
den, die Klagen des niederern Clerus wider fie anzu: 
nehmen, ihre Dioͤceſen zu viſitiren, und uͤber die 
Verlaſſenſchaft der verſtorbenen den Kirchenſatzungen 
gemäß zu verfügen *). 
Dien Biſchoͤfen wurde nunmehr in Verhaͤltniß zu 
den Prieſtern die Weihung des geheiligten Shls, die 
Ertheilung des Sacraments der Firmung, die Ein: 
weihung der Kirchen ausſchließend vorbehalten, und 
über alle niedrigern Grade der Geiſtlichkeit eine Ober: 
macht, der monarchiſchen aͤhnlich, eingeraͤumt. Da— 
gegen durften ſich die Diakonen keine prieſterlichen 
Verrichtungen mehr anmaßen, das Volk nicht ſeg, 
nen, nicht predigen, die Buͤßenden nicht in die kirch— 
liche Gemeinſchaft wieder aufnehmen, und in der 
Verſammlung der Prieſter nicht ſitzen; wofür. fie 
durch das Recht, bey dem Gottesdienſte die Stola 
ſichtbar zu tragen, vor den Subdiakonen, und dieſe 
vor den vier untern Graden durch die Befugniß die 
heiligen Gefäße zu berühren, ausgezeichnet wur— 
den ). Geringfuͤgig waren dieſe Auszeichnungen und 


— 


) Concil. Tarracon. A. 516. can. 5. 6. 13. — 
‚Braccarens, A, 563. can. 6. — Valentin. A. 
324. can. 23. . | 

) Coneil. Toletan. A. 4oo,can, 20. — Barcino- 
nens. A. 540. can, 4. — Braecarens. A. 563. 
san, 9. 10. 19. 
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Abſtufungen; aber die Biſchoͤfe wußten, daß die Men. 
ſchen durch dergleichen bereitwilliger, als durch Be⸗ 
fehl und Zwang, zur bezweckten ſtrengen Unterord⸗ 
nung ſich bequemen und gewoͤh nen. 

Mit groͤßerer Sorgfalt wurde noch auf dieſe 
Formen und Ordnungen gehalten, als des Dionyſius 
Exiguus vollſtaͤndige Sammlung älterer Synodalſa⸗ 
sungen und echter paͤpſtlicher Decretalen auch i in Spa⸗ 
nien waren bekannt geworden ). Bis dahin hat⸗ 
ten den ſpaniſchen Biſchoͤken groͤßten Theils der Co⸗ 
dex des Theodoſtus und Abſchriften einzelner Conci⸗ 
lienacten bey ihren Urtheilen und Verkuͤgungen zur 
Richtſchnur gedient. Später wurde noch eine andere 
Sammlung von Martinus, Biſchof zu Braga, 
angefertigt, als Ergänzung der erſtern ik und 
angenommen *). 

Unter der Vermiſchung der sifaktänbtgeh Kir⸗ 
chengenoſſen mit den neuen irrglaͤubigen Wölfern und 
durch die kaltſinnige Unthaͤtigkeit einiger unwiſſen⸗ 
den, wie heut zu Tage, ohne Beyſtand des aoͤttlichen 
Geiſtes geweihten Biſchöfe, waren die Zügel der 
Kirchenzucht gar ſehr erſchlafft. Jetzt vereinigten ſich 
die eifrigern Vaͤter der fpanifchen Kirche allenthalben, 
dieſelben wieder anzuſtrengen und zu fehärfen. Mi: 
gen Andere in der puͤnctlichen Aufzaͤhlung der Graͤu⸗ 

el 


on. In den Acten des Concil. Braccarens. A. 293 heiß: 
es: man habe aus einem Codex die Verordnungen 
ſowohl der allgemeinen als Provincialsoneilien vor⸗ 
gelrſen. 

) Concil. Braccarens. A, 372. 


1 n) 
el und Ausſchweifungen dieſes Zeitraumes ſich gefal⸗ 


leu; hier werde das Verdienſt derjenigen anerkannt, 
welche dem einreißenden Verderben der Zeit mider: 


firebend , auf zweckmaͤßige Heirungsmittel eruſtlich Les 
dacht waren, und ruͤhmlichen Eifer für das Beſſere 


beurkundeten ). 


) Man ſchließt ſehr unrichtig und ungerecht aus Ge 
ſetzen und Spnodal » Verfügungen auf die Sitten 
eines Volkes oder Zeitalters, als waͤren naͤhmlich die 
Verbrechen, Unordnungen oder Fehler, gegen welche 
dieß oder jenes Geſetz noͤihig war, allgemein 
und in der Regel da geweſen. Dergleichen Ges 
ſetze beweiſen nichts weiter, als daß hier und da der⸗ 
gleichen Unordnungen vorgefallen, und die im Ge⸗ 
ſetze geruͤgten Fehler und Maͤngel einzeln bemerkt 
worden ſeyen. Darum ſagt auch der Codex Leg. Vi- 
sigothor. (L. V. Tit. 4. L. 17.): Saepissime leges 
oriuntur ex causis: et eum aliguid insolitae 
fraudis. existit, necesse est contra notandae callidi- 
tatis astutiam praeceptum novae constitutionis op- 
poni, Würden wir wohl unſern ſpaͤtern Nachkem⸗ 
men erlauben, aus unſern heutigen Polizey ⸗ und 
Criminal⸗Geſetzen auf die Allgemeinheit der 
dariu verfolgten Unordnungen und Verbrechen unter 
uns, und aus einigen Schul- und Conſiſtorial-Ver⸗ 
fügungen auf eine allgemeine Uno ſſenheit und 
Irreligioſtkaͤt unferer Zeit zu ſchließen? Laſterhafte, 
Irreligioͤſe und Unwiſſende gab es zu allen Zeiten, 
aber allgemein und in der Regel laſterhaft, 
gottlos und unwiſſend iſt nur jenes Zeitalter, in wel⸗ 
chem Regenten des Staates und Vorſteber der Kir: 
chen ſtillſchweigend Alles gehen laſſen, wie es gehen 
will. 


R 
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Den Gott verlobten Jungfrauen ward verbo— 
then, mit ihren Pſalmiſten oder mit Laien, wenn 
dieſe nicht zu ihren naͤchſten Anverwandten gehoͤrten, 


vertrauten Umgang zu pflegen, bey Gaſtmahlen oh · 


ne Begleitung einer Witwe von bewaͤhrtem Wandel 
zu erſcheinen, Cleriker, wenn ſie nicht derſelben leib⸗ 
liche Schweſtern oder Nichten waren, zu beſuchen. 
Das letztere Verboth verpflichtete auch die Cleriker, 


und über dieß durften dieſe, fo wie ſelbſt die Bifcho« - 


fe, keine andern Frauen, als ihre Mütter, Schwe 
fern oder bejahrte Witwen, zu ihrer Bedienung bey 
ſich aufnehmen. Handel und Wucher war allen Geiſt⸗ 
lichen unterſagt, liehen ſie den Nothdürftigen Geld, 
ſo durften ſie weder Producte der Natur oder des 
Fleißes ſtatt der Ruͤckzahlung ſich ausbedingen, noch 
Zinſen annehmen. Wurden fie in buͤrgerlichen Ans 
gelegenheiten zu Schiedsrichtern berufen, ſo durften 
fie bey Strafe der Abſetzung nichts für das Urtheil 
fordern. Cleriker und Laien, welche fromme Ver⸗ 
maͤchtniſſe ſich aneigneten, wurden als Moͤrder der 
Armen aus der kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſ⸗ 
ſen; eben dieſer Strafe machten ſich Geiſtliche ſchul⸗ 
dig, welche Kirchenguͤter veraͤußerten oder zu ihrem 
eigenen Nutzen pluͤnderten. Nur wenn es der Vortheil 
oder das Beduͤrfniß der Kirche forderte, welches vor 
drey benachbarten Biſchöfen bewieſen und unter ſchrie— 
ben werden mußte, durfte der Biſchof Haͤuſer, Ge— 
faͤße oder Knechte der Kirche verkaufen oder Andern 
zur Nutzung uͤberlaſſen. Alle Einkuͤnfte der Kirche 
wurden in drey gleiche Theile getheilt, ein Drittel 
kam dem Biſchofe, das andere den Clerikern zu; das 
driite verwaltete der Archidiakonus zur Unterhaltung 


. 


. 


der Kirchengebäude und des Gottesdienſtes. Nur 
von dem, was fuͤr das geheiligte Ohl oder für die 
Einweihung der Kirchen entrichtet wurde, war dem 
Biſchofe das Drittel verſagt. Prieſter mußten die 
Taufe und die übrigen Sacramente unentgeldlich aus» 
ſpenden. Vor den weltlichen Richtern durften die 
Geiſtlichen ohne ihres Biſchofs Erlaubniß Nieman- 
den belangen; waren fie ſelbſt vorgeladen, fo mußten 
fie ſich ſtellen. Den Bifchöfen war die oͤftere Viſita— 


tion ihres Sprengels und die Wachſamkeit über ihren 


untergeordneten Clerus auf das nachdruͤcklichſte einge: 
ſchaͤrft; und damit fo wohl dieſer als auch die Laien 
mit den Kirchenſatzungen genauer bekannt wurden, 
waren die Metropoliten verpflichtet, zu den Provin⸗ 
zialſynoden außer ihren Bifchöfen auch Prieſter, Dias 
konen und Laien einzuladen „). Feinde, welche von 
ihrem Presbyter ermahnet, die Ausſoͤhnung verweis 


gerten, wurden mit dem Banne beſtraft. Ehen unter 
Verwandten waren verbothen. Mit einer Blutſchan⸗ 
de Befleckte blieben fo lange von der kirchlichen Ge— 
meinſchaft ausgeſchloſſen, bis fie ihre unerlaubte Ver- 


bindung aufgaben. In eben dieſe Strafe verfielen 

Eheleute, welche ſich von einander abſonderten, bes 

vor fie vor ihrem Biſchofe "gültige einde der Schei⸗ 
R 2 


) Con, Tolet. A. 400. can. 6. — Aga th. A, 306. 
can. 5,7, 10, 11, 22, 32. — Tarracon, A.4ı6, 
can, 1, 2, 3, 4, 8, 13. — Gerundens. A. 317. 
can. 7. — llerdens. A. 524. can, 15. — Brace a- 
rens. A. 563. can. 7. — Brace ar. A. 572, san, 
357 g 
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dung vorgebracht hatten. Auch dem ward die kirch⸗ 
liche Gemeinſchaft verſagt, welcher ſich neben ſeiner 
rechtmäßigen Gattinn eine Beyſchlaͤferinn hielt, aber 
erlaubt war es jedem Unverehelichten, ſich mit einem 
Weibe obne kirchliche Einſegnung und andere Bedin⸗ ! 
gungen der Ehe zu verbinden, nur der Wechſel war 
unter der Strafe des Bannes verbothen. Wer in 
den Bann verfallen war, er mochte Cleriker oder 
Laie ſeyn, mußte von Allen gemieden werden. Nie⸗ 
mand durfte, unter gleicher Strafe, mit ihm eſſen, 
trinken, oder in Unterredung ſich mit ihm einlaſſen; 
doch mußte ſeine Ausſtoßung aus der kirchlichen Ge⸗ 
meinſchaft allgemein kundbar ſeyn. Einige Biſchoͤfe 
von unweiſem Eifer getrieben, mißbrauchten bisweilen 
die kirchliche Gewalt, darum ward verordnet, daß 
einen ſolchen die benachbarten Biſchoͤfe zur Maͤßigung 
ermahnen ſollten, und wenn er ſie nicht hoͤrte, ſo 
waren ſie berechtigt, die unſchuldig oder geringer 
Vergehungen wegen von ihm Verbannten in die Ges 
meinſchaft aufzunehmen. Wer der Öffentlichen Buße 
ſich widmete, oder dazu verurtheilt wurde, empfing 
vor dem Altare von dem Biſchofe das Bußkleid, die 
Haare wurden ihm abgeſchoren, er mußte ſich zu 
ſtrengem Faſten und anhaltendem Bethen verpflichten, 
keinem Gaſtmahle durfte er beywohnen, Fein oͤffent⸗ 
liches Geſchaͤft unternehmen. Selbſtmoͤrdern und 
hingerichteten Verbrechern war kirchliche Beerdigung 
und fegerliche Fuͤrbitte verſagt *). 


*) Concil. Tolet an. A. 400. can. 15, 17. — Ag a- 
thens. A. 506. can. 3, 15, 25, 31, — Iler- 
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Der kirchliche Cultus verlor in dieſem Zeitrau— 
me immer mehr von ſeiner Einfachheit; das Beduͤrf— 
niß vermehrter Formen, in welchen ſich die Gefühle 
der Gottſeligkeit äußern wollten, ward mit zunehmen: 
der Herrſchaft der Sinnlichkeit über den Geiſt drin— 
gender. In vielen Kirchen wurde täglich Meſſe ge— 
halten, doch immer noch feyerlich, nicht ſtill. Der 
ganze Clerus mußte derſelben beywohnen, und die 
Laien wurden ſtrenger als ſonſt angehalten, auch 
durch Anhoͤrung der Meſſe, deren ergaͤnzender Theil 
die Predigt war, den Sonntag zu heiligen. Bey 
dem Gottesdienſte durfte nichts anders geſungen oder 
vorgetragen werden, als Pſalme und die heiligen 
Schriften des alten und neuen Bundes). Die Anz 
rufung der Heiligen wurde immer allgemeiner. Der 
religiöfe Glaube ward von dem Wunderglauben mit 
aller Macht verdraͤnget; allenthalben geſchahen Wun⸗ 
5, n der. Während der gothiſchen Volks- 
6805. verſammlung zu Toulouſe verwandelte 
ſich plotzlich die Farbe des Eiſens an den Waffen der 
Gothen in Grün, Gelb, Noth, Schwarz, und aus 
der Erde quoll Blut hervor; ſchreckliche Zeichen kuͤnf— 


tiger Drangſale. Turibius, Biſchof von Aſtorga, 


J. CE 418. arbeitete vergeblich an der Belehrun 
Seen u. ar geblich an der 1 
468. der Priscillianiſten zu Palentia; er ruft 


—— u 


dens. A. 524, can. 4, 16. — Toletan. A, 331. 
oan, 5. — Barcinon. A. 5 0. can, 6, .— Brac- 
carens, A. 563. can. 15. 1 

) Concil. Tolet, A, 400, can,5. — Bracearens, | 
A. 563. can. 12. 
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bie göttliche Rache wider fie an, verläßt die Stadt, 
der Fluß Carrion ſchwillt plotzlich ſo gewaltig an, 
daß er die ganze Stadt uͤberſchwemmet und ſaͤmmtli— 
che Ketzer in ſeinen Fluthen begraͤbt. Der verleum— 


J. C. x 12 | 5 
Span. En dete Montanus, Metropolit zu To⸗ 


488. ledo, wollte fich vor feiner Gemeinde 


rechtfertigen: er tritt vor den Altar, nimmt gluͤhen⸗ 
de Kohlen, belegt damit ſeine Kleidung, feyert die 
Meſſe, nach Beendigung derſelben glühen die Kohlen 
noch, und das Meßgewand erſcheinet voͤllig unver» 
. ſehrt ). Der ſpaniſche Prieſter Dr o⸗ 

567. ſius hatte in Palaͤſtina einige Reliquien 
des erſten Maͤrterers Stephanus erhalten; als er 
damit nach Port-Mahon kam, bewirkte ihre Kraft 
die Bekehrung aller Juden auf der Inſel. Als 
J. E. 84. die Franken Saragoſſa belagerten, wur: 
eben de der Leibrock des heiligen Maͤrte⸗ 
rers Vincentius in feyerlicher Proceffion zauf den 
Stadtmauern herumgetragen; und auf die Nachricht, 
daß der Heilige die Vertheidigung der Stadt uͤber⸗ 


nehmen werde, beſchloß Childebert die Belage⸗ 


rung aufzuheben, wofuͤr ihn die Buͤrger mit der 
Stola ihres Schutzheiligen beſchenkten. 

Die Verehrung ſolcher Reliquien wurde bald als 
weſentliche Religionsuͤbung betrachtet und getrieben; 
daher der unermuͤdete Fleiß und Eifer, dieſe wunder⸗ 
thaͤtigen Heiligthuͤmer durch neue Entdeckungen zu 
vermehren. Ein ungewoͤhnlicher Vorfall oder ein un⸗ 
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) Ferreras, Geſch. von Spanien, 3. Th. H. F. 37. 
143. 160. 256. 274. N 
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bedeutender Traum war hinlaͤngliche Aufforderung, 
die Erde zu durchwuͤhlen, und der eigennuͤtzige Glau— 
be fand gewohnlich, was er ſuchte. So wurden dem 
J. C. ars. Presbyter Lucianus zu Jeruſalem die 
durch vier hundert Jahre unbekannten Grabſtaͤtten der 
Heiligen, Stephanus, Gamaliels, Abibons und Ni⸗— 
kodemus im Traume angezeiget, und in Spanien dein 
J. E. 37 Aſturius, Biſchofe zu Toledo, das 
Aigen 4. Grab der Maͤrterer Juſtus und Pafior 
im Gebethe geoffenbart *). Als endlich des Guten zu 
viel zu werden ſchien, drang man in der Folge, mehr 
aus Eiferſucht als auf Antrieb der Wahrheitsliebe, 
auf Beweiſe der Echtheit desſelben; allein dieſe be— 
ſtanden wieder nur in Zeugniſſen leichtglaͤubiger Men— 
ſchen, oder in Feuerproben, oder in Erzaͤhlung der 
Wunder, welche die aufgefundenen heiligen Gebeine 
gewirkt haben ſollten. Die enthuſtaſtiſche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an dieſe Gegenſtände des Cultus reizte die 
Weltklugen zum bitterſten Spotte, die Neligioſen zum 
entſchiedenſten Abſcheu; beyde verkannten die darun— 
ter verhuͤllte Idee von der Macht der Heiligkeit, und | 
das von der Sinnlichkeit beherrſchte Verlangen, ſich 
mit dem Heiligen und Goͤttlichen in fühl- und ſi ht. 
bare Verbindung zu ſetzen. 
Ein Glaube, der, auf Wahn gegruͤndet, zum 
religioͤſen Wiſſen des innern Sinnes ſich nicht erde» 
ben kann, er mag Lehrbegriffe oder Formen des Cul⸗ 
tus aufſtellen, muß verfolgen, denn jeder, der ſeine 
Schoͤpfungen beſtreitet oder verachtet, macht ihn irre 


) Ferrer. 2. Th. $. 460. 
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an ſich felbt, und weil er dieß fich nie geſtehet, kann 
er ſein Scheinleben nur durch den Untergang ſeines 
Feindes retten. Ven dieſer Art war von jeher und 
uͤberoll der Glaube der meiſten Kirchengenoſſen und 
Kirchen vorſteher: fie zeigten ſich ſtets als die bitter⸗ 
ſten Verfolger reinerer Religioſttaͤt. Es fehlte in 
Sy anten waͤbrend dieſes Zeitraumes nicht an from⸗ 
men, redlichen Seelen, welche bey der Gemeinheit, 

Dürftigbeit und Trockenheit des kirchlichen Unterrichts 
ih em Drange nach gruͤndlichern und hoͤhern Kennt⸗ 
niſſen im Stillen folgten; aber die meiſten Biſchoͤfe 
waren mit nichts eifriger befchäftiget, als ihren, von 
irreligiöfer Verwegenheit zuſammen geſetzten theologi⸗ 

fan Lehrbegriff, in den ſich ohne ihr Wiſſen und 
Zutoun doch immer noch Etwas von Religion einge 
ſenkt hatte, dem Buchſtaben nach, den religioͤſen 
Guoſtikern aufzudringen. Unter jenen Gottſeligen 
verdienen geſchichtliches Andenken der muͤrdige Laie 
Lucinius, welcher für ſich und einige kirchliche 
Gemeinden die ſaͤmmtlichen Schriften des heiligen 
Hieronymus, weil er nichts Beſſeres kannte, 
in Bethlehem mit ungeheuern Koſten abſchreiben ließ WE 
der friedfertige Balconius, Biſchof von Bra⸗ 
ga, der den Presbyter Oroſtus nach Hippo fande - 
te, um die Meinung des heiligen Auguſtinus über 
Priscillian's Lehre von der Seele, als Ausfluß der 
ſelbſtſlaͤndigen Weſenheit Gottes, zu erfahren ); 


) S. Hieronym. Epist. ad Theodoram. 29. Oz EP» 
Tom. I. p. 197. 
*#) 8. Augustinus, Epist. 166. Opp. T. II. p. 583. 
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und ernſtlich der eben ſo gelehrte als lernbegierige 
Spanier Conſentius, welcher demſelben Kirchen— 
lehrer ſeine Ausſichten von der Dreyeinigkeit zur Pruͤ— 
fung, und das Betragen vieler Katholiken in Spar 
nien, welche durch Lüge und Verſtellung die Gnoſis der 
Priscillianiſten erſpaͤhen wollten, zur Beurtheilung vor— 
legte *). Unterdeffen trennten ſich einige Bifchöfe, die vor 
ihrer Weihe blutbefleckte Soldaten, ſchlaue Sachwalter, 
beſtechliche Richter, ſittenloſe Schauſpieler waren **), 
und die Abſetzung von der erſchlichenen Kirchenwürde 
verdienet haͤtten, von ihren beſcheidenen Amtsgenoſ— 
ſen, welche die erleuchteten Biſchoͤfe Dietinnius 
und Symphoſius, Geweihte der geheimen Gno— 
ſis Priscillian's, in die kirchliche Gemeinſchaft und 
in ihre Amter wieder eingeſetzt hatten. 

Dieſe ehrwuͤrdigen Maͤnner und nach ihrem Bey⸗ 
ſpiele auch die übrigen Biſchoͤfe Gallaͤciens, Pater 
nus, Vegetinus, Iſonius und Anterus 
entſagten um der Einigkeit und des Friedens willen 
der aͤußern buchſtaͤblichen Lehre des Priscillianus, 

Rund dem Willen, den Geiſt derſelben durch Sectire— 
rey zu erhalten und fortzupflanzen. Sie ſahen ein, 
daß alle Erleuchtungen der Religion den Menſchen er— 
greifen und durchdringen muͤßten, nie von ihm will⸗ 
ate ergriffen, am enen durch fectirende eh : 


! * * 


— no 


9 Idem Epist, 119. 120. 205. bi. Conf. Praefat. 
Tom. II. not. ad epist. 205. et S. August. Li- 
brum de mendacio ad Consentium, Opp. Tom. VI. 
p. 447 

%) Innoentii I. Epist. ad Eppos Hispan. d' Aguir- 
re, Colleot, Concilior. Hisp. Vol. II. p. 153. 
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begriffe ihm beygebracht werden koͤnnten; fie unter 
ſchrieben daher auch die ihnen vorgelegte aͤußere Be⸗ 
kenntnißformel um fo bereitwilliger, da fie bemerk⸗ 
ten, daß ſie nur gegen den mißverſtandenen, buch⸗ 
ſtaͤblich aufgefaßten, ſymboliſchen Ausdruck ihrer Gno⸗ 
ſis gerichtet war ). In heiliger Eintracht mit der 
herrſchenden Kirche, ſtaͤrkten ſie hinfort unangefochten 
ihre Treuen im religioͤſen Leben, ihnen ſelbſt in dem 
katholiſchen Lehrbegriffe und Cultus die edeln ihren 
Verfolgern verborgenen Urſtoffe der Religion ent⸗ 
huͤllend. a 
Ihr kluges Betragen wurde von ihren Mitbi⸗ 
ſchoͤſen Herenas, Don atus, Akurius und 
Emilius als ſchimpfliche Nachgiebigkeit und Heu⸗ 
cheley getadelt ; ihnen war die Gnoſis der Religion, 
wie ihren Gegnern das orthodoxe Lehrſyſtem, nur 
Spiel des Verſtandes, nicht Leben des Gemuͤthes: 
gern ließen fie ſich von der maͤchtigern Partey ihres 
Amtes entſetzen, fuͤr die Freyheit, forthin offen und 
ungeſcheut die Ausbreitung ihrer Secte zu befoͤrdern, 
und jener den völligen Sieg zu erſchweren. Des 

J. C. 47. Honor ius und juͤngern Theo do ſi⸗ 

408. 44. ius ſtrenge Edicte *), welche die Pris⸗ 
cillianiſten aller buͤrgerlichen Rechte beraubten, von 
allem geſellſcha ftlichen Verkehr ausſchloſſen, und die 
Einziehung ihrer Guͤter verordneten, erſchreckten ſie 
nicht, und konnten jene weiſern Mitgenoſſen ihrer ge⸗ 
heimen Weihe, die ſich in den Schooß der rechtglaͤu⸗ 


— 


9 Baronius, ad ann. 40g. 55. 43 — 36. 
%) Codex Theodos. Lib. XVI. Tit. V. I. 40, 43, 48: 
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bigen Kirche zuruͤck geflfichtet hatten, nicht etrctten 
Die Edicte wurden theils nicht vollzogen, theils konn— 
ten ſie unter dem Einbruche und den Verheerungen 
der Barbaren nicht vollzogen werden. Nachdem dies 
ſe ihre bleibende Staͤtte in Spanien aufgeſchlagen 
hatten, wurde die Aufmerkſamkeit und der Profely: 
teneifer der katholiſchen Biſchoͤfe zwiſchen den heidni⸗ 
ſchen Sueden, den arianiſchen Vandalen und den 
priscillianiſchen Spaniern getheilt, und uͤberall mehr 
auf die zwey erſten als auf die letzten hingezogen. Da 
hatte ſowohl die Secte außer der Kirche, als auch die 
geheime Verbindung der Weiſern im Schooße der 
Kirche ziemlich ungeſtoͤrte Muße, ſich zu befeftigen 
und zu erweitern. Bepde thaten es mit fo gluͤcklichem 
Erfolge, daß Spanien voll bekannter priscilliani⸗ 
ſchen Gemeinden und unbekannter Buͤndniſſe der Ges 
FJ. C. weihten war, als Turibius, Bi⸗ 
3 ſchof von Aſtorga, bey der Viſitation ſei— 
487 — 454. nes Sprengels, einige der erſtern entde⸗ 
ckend, wider ſie in die Poſaune ſtieß, und nicht nur 
den erſchlafften Eifer feiner ſpaniſchen Mitbruͤder, 
ſondern auch die oberhirtliche Sorgfalt des roͤmiſchen 
Biſchofs Leo erweckte. Paſtoralbriefe wurden nun 
geſchrieben, und Synoden gehalten; Buͤcher wurden 
verbothen, weggenommen, verbrannt, und Biſchoͤfe 
abgeſetzt; neue Glaubensformeln zur Unterſchrift der 
Rechtglaͤubigen gingen im Lande herum, und Be⸗ 
kaͤmpfer derſelben in roͤmiſchen Staͤdten zogen in das 
Gefaͤngniß, um nach den verſchaͤrften Geſetzen des 
Honorius beſtraft zu werden *). Doch alle dieſe 


) Epist, Turibii, post Leonis 15. S. Leonis 
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Maßregeln befoͤrderten nur die Reinigung und Aus: 
breitung der Secte, und die hoͤher Geweiheten traten 
in tiefere Verborgenheit zuruͤck, aus welcher ſie bis 
zum Einfalle der Araber um ſo ſicherer fortwirkten. 

J. C. 863. Darum mußte lange nach Leo's und 

Seer ae Turibius Tode die Provinzialſynode 
zu Braga das Leſen der Schriften des Dictinnius 
unter Strafe des Bannes verblethen; und den Geiſt⸗ 
lichen, welche ſich der Fleiſchſpeiſen enthielten, befeh— 
len, wenigſtens ihre Fruͤchte und Gemuͤſe gekocht zu 
genießen, um allen Verdacht des Gnoſticismus von 
ſich abzulehnen. Die libertreter dieſer Verordnung 
wurden als Ketzer angeſehen, mit dem Banne belegt 
und ihres Amtes entſetzt. Wie hoͤchſt unbedeutende 
Obſervanzen wurden damahls zur Beurkundung der 
Rechtglaͤubigkeit gefordert! ein Beweis, daß die Kir⸗ 
che ſich von jeher nur um das bekuͤmmerte, was ih⸗ 
re Genoſſen aͤußerlich bekannten, lehrten und thaten; 
nie um das, was ſie in ihrem Innern dachten, und 
füz ſich glaubten oder wußten “). 

Die religioͤſe Idee von einer ewigen, alles Un: 
recht zuͤchtigenden Gerechtigkeit, welche fi ich den Gut⸗ 
muͤthigen in Spanien um ſo maͤchtiger aufdrang, je 
nachdruͤcklicher fie dieſelbe in Salvianus Schrift 
von der göttlichen Verwaltung oder in Auguſti— 
nus Buche von dem Staate Gottes ausgeſprochen, 
und in den Bedraͤngniſſen ihrer Zeit verwirklicht er⸗ 


Epist. 15. al, 93. Opp. T. I. edit. e Paris, 
1675. 
*) Concil. Braecarens. A, 563. Arathemat, ı7. et 
can, 14, 
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kannten; der Abſcheu vor der unter dem Clerus, wie 
unter den Laien, immer weiter und unaufhaltbar um 
ſich greifenden Verruchtheit; das lebhafte Mißfallen 
an dem fanatiſchen Eifer der Viſchoͤfe für die Kluͤge— 
leyen ihres theologiſirenden Verſtandes und an ihrer 
Gleichguͤltigkeit für das Weſentliche der Religion, 
erweckten in vielen gottſeligen Spaniern den unwider— 
ſtehlichſten Drang zur Abſonderung von der Welt. 
Athanaſtus hatte die aͤußere Form und Regel des 
einſamen, beſchaulichen Lebens in Gemeinſchaft mit 
einer Anzahl Gleichgeſinnter von dem Ewigen Gleich— 
ergriffener nach Rom gebracht und daſelbſt eingefübrt; 
durch Martinus, Biſchof von Tours, war dieſe 
Lebensweiſe nach Gallien gekommen; ſein eben fo ge: 
lehrter als frommer Schuͤler Sulpicius Severus 
verpflanzte fie nach Septimanien *), und von dort 
aus ward ihr der Weg durch Alarich's II. Verfolgung 
der Katholiken über die Pyrenaͤen gebahnt. Da waren 
früder ſchon viele Gemuͤthvolle, welche von den Suͤn⸗ 
den der Welt wie von ihren eigenen erſchreckt, und 
von den Antrieben zur Buße und hoͤhern Vollkom⸗ 
menheit bis zur Schwaͤrmerey begeiſtert, als einfied- 
leriſche Mönche auf ſteile Gebirge oder in unzugängs 
liche Thaͤler ſich gefluͤchtet hatten. In den einſeitigen 
Anſichten ihres Zeitalters befangen, waͤhnten ſie, daß 
die Kraft zur Contemplation mehr von aͤußern Um⸗ 
gebungen und von Entkraͤftung des Körpers durch 
Hunger und Nachtwachen, als von der Fuͤlle des in⸗ 
nern goͤttlichen Lebens, das ſie nur dunkel in ſich 


—  — 
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*,Histeire de Languedoc, Tom. I. p. 149 
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geahnet hatten, abhinge. In ſchauerlichen Wuͤſtenepen 
wollten ſie den zerſtreueten Geiſt zu ſeinem Urſprunge 
zuruͤck fuͤhren, und ihn ganz in das Unendliche und 
Ewige verſenken. Lange hatten fie dort einzeln, Nice 
manden nutzend, ſich ſelbſt oft zur Laſt, im Gemuͤ⸗ 
the duͤſter, trocken, unfruchtbar und oͤde wie ihr 
Wohnplatz, gelebt, bis Einige unter ihnen einſahen, 
daß das Leben in Gott nichts weniger als die Flucht 
aus der menſchlichen Geſellſchaft fordere. Der Erſte 
dieſer Einſtedler, deſſen beſſere Einſichten die Geſchich⸗ 
a 9. te ruͤhmt, war der Spanier Victoria⸗ 
544. nus; er verließ ſeine Einoͤde, ſammel⸗ 
te eine kleine Anzahl Maͤnner von bewaͤhrter Froͤm⸗ 
migkeit, und erbauete zu Affana ein Kloſter, deſſen 
gluͤckliche Bewohner er durch ſechzig Jahre als Abt 
zu den Erleuchtungen der Religion bereitete ). Sein 
Beyſpiel fand thaͤtige Nachahmer, und nach zehn 
Jahren war die Anzahl der Klöfter fo groß, daß die 
Provinziälfpnode zu Tarragona ſchon für gut erachte⸗ 
te, den Verordnungen der galliſchen Spnoden uͤber 
die Mönche auch in Spanien für dieſe neue Lebens. 
weiſe geſetzliche Kraft zu geben; und die Spnode zu 
Barcellona den wurdigen Bekennern derſelben ſogar 
die Prieſterweihe bewilligte **). Und hiermit waren 
allen Religioſen, die, obgleich mit dem gemeinen Kir— 
chenweſen unzufrieden, es doch fur Unrecht hielten, 
durch einen eigenen Lehrbegriff und Cultus von der 
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) Ferrer. Thl. III. §. 215. 321. 
5) Concil. Tarraco n. A. 516. san 11. Bareinom ı 
A, 54%» can 10, 
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Einheit der Kirche ſich abzuſondern, ruhige und fis 
chere Zufluchtsſtaͤtten eröffnet. Der Wandel der darin. 
Verſammelten muß ihrer heiligen Beſtimmung ent» 
ſprochen haben, weil Männer wie die Heiligen Lea n— 
der, Fulgentius, Helladius, und der Go⸗ 
the Ildefons ſich unter ihnen zu Biſchoͤfen voll 
apoſtoliſchen Geiſtes gebildet hatten; weil bis zum 
Span 61 Untergange des gothiſchen Reiches auf 
657. den ſpaniſchen Synoden nie eine Klage 
wider die Moͤnche war vernommen worden; weil die 
Se e zweyte Synode zu Sevilla den Bi- 
e ſchoͤfen die Aufhebung irgend eines Klo⸗ 
ſters unter der Strafe des Bannes verboth, und die 
vierte Nationalfpnode zu Toledo ſich bewogen fand, 
ſogar zu erklaͤren: das Kloſterleben, als Schule der 
Contemplation, führe ſicherer zur chriſtlichen Voll⸗ 
kommenheit als der active Stand der Cleriker ). 
Der gelehrte Pannonier Martinus, nach 
Spanien berufen, dort Stifter des Kloſters zu Du⸗ 
me, dann Metropolit zu Braga, und Don atus 
mit ſiebzig Moͤnchen und einem betraͤchtlichen Buͤcher⸗ 
ſchatze aus Afrika geflüchtet, gaben dem Kloſterleben 
in Spanien eine hoͤhere Richtung, indem ſie ihre 
Untergebenen zur Verbindung der wiſſenſchaftlichen 
Contemplation mit der religioͤſen anhielten. Iſido— 
J. E. rus, Metropolit zu Sevilla, befoͤrder⸗ 
Ta fr. te durch feine Regel, was jene angefan⸗ 
890 — 608. gen hatten, und bildete die Kloͤſter zu 
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) Cone. His pale ns A. 619% can. 10. Conc. T le! 
A, 633. can. 30. * 
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Schulen; Fructuoſus ordnete durch eine neue 


Regel derſelben innere Verfaſſung „Regierung, Zucht 
und Beſchaͤftigung. Florentina, Leanders und 
Iſidorus Schweſter, bauete Kloͤſter fir Jungfrauen 
und Witwen, in welchen dieſe, der Regel Lean⸗ 
ders unterworfen, erbaulicher lebten, als fruͤher 


die Gottverlobten des weiblichen Geſchlechtes, in ih⸗ 


rem freyen Wandel allen Gefahren des Weltlebens 
ausgeſetzt *). 


Wir finden Nh jept auch ſchon in Spa: 


nien, wie fruͤher in den übrigen kirchlichen Ländern, 
die Gläubigen nach ihren Anſichten von Religion und 
Kirchenweſen in drey Claſſen getheilt. Die eine 
kannte kein hoͤheres Ziel, als den dogmatiſchen Lehr⸗ 
begriff der orthodoxen Kirche auszubilden, und dieſe 
zur Herrſchaft über alles Irdiſche durch hierarchiſche 
Mißgriffe — denn die Idee einer wahren Hie⸗ 
rarchie kam ihr nie zur Klarheit — zu erheben. Die 
andere wollte durch aͤußere Darftelfung ihrer reli: 
giöfen Anſichten, und durch Zuſammenfaſſung der⸗ 
ſelben in einen ſymboliſchen Lehrbegriff die Macht und 
Majeſtaͤt der Religion zum Eigenthume einer Secte 
herab wuͤrdigen. Die letzte wandelte in Demuth, 
Glauben und Gottſeligkeit in der kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft, fand oder erbaute das Reich Gottes in ihrem 
Innerſten, und folgte dem Drange zu aͤußerer Dar: 
ſtellung nur dort, wo ihr ein frommes, empfaͤngli⸗ 
ches 9 begegnete, und nur ſo weit, als es 


Frie⸗ 


) IS idol. et Ildefons de Viris Hlustrib, in Br 


span, illustr. Tom, II. p. 4. 5. 6, 9: 
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Friede, Eintracht und Liebe geſtatteten. Die erſte der⸗ 
folgte die Religion, ohne das Weſen derſelben zu ken⸗ 
nen, die zweyte hatte nur Ahnungen von Religion, 
welche in der dritten in voller Kraft und That lebte. 


85 e In dieſem Zuſtande befanden ſich 
e, FKirchenthum und Neligiofität, als Nee 


cared das ganze gothiſche und ſueviſche Volk von 
dem Arianismus der orthodoxen Kirche zuführte. Nicht 
ſchwer ward ihm dieſe Bekehrung bey Menſchenhau— 
fen, die gleichgültig für den Nahmen, ſich auch um 
das Innere der Secte, der fie angehoͤrten, oder zu 
der ſie uͤbergingen, nie viel bekuͤmmert hatten. Sie 
wurden jetzt Katholiken, wie ſie Arianer waren, oh— 
ne Andacht, ohne Wiſſenſchaft. In der dritten Syno— 
Gun 529. de zu Toledo verkuͤndigte der König den 

027. Biſchoͤfen, welche noch alle ſpaniſchen 
Geſchlechts waren, dieſen fol genreichen Nah: 
menswechſel; die Verſammlung war eine Tris 
umphfeyer der Beſiegten uͤber ihre Sieger, unter wel⸗ 
cher der Monarch und alle Großen des Reiches ihre 
Unterwerfung bekannten, beſchworen und unterjeich» 
neten. Von nun an ward das ſpaniſche Kirchenweſen 
mehr politiſch als theologiſch, und Spanien das kirch⸗ 
lichſte Reich vor allen uͤbrigen Reichen Europa's. Die 
Gewalt des Regenten verlor ſich allmaͤhlich unter der 
Macht der Biſchoͤfe; Koͤnig, Palatinen und Freye 
begaben ſich willig in die moraliſche, wirklich auch 
nothwendige und heilſame Vormundſchaft des gebilde⸗ 
tern, erfaͤhrnern und gewandtern Clerus; die buͤrger— 
lichen Angelegenheiten wurden in immer engere Ver— 
bindung mit den kirchlichen geſetzt, und die Spnoden 

S 


ten 


* Biſchoͤfe Gude mehr geſetzgebende cee 
ſammlungen, als canoniſche Concilien. 

Gleich in dieſer erſten Verſammlung wurden die 
Kirchen der Arianer, mit Allem was dazu gehörte, 
den orthodoxen Bifchöfen zuerkannt, die arianiſchen 
Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen von ihren Gattinnen 
getrennet, die Juden von allen öffentlichen Amtern 
ausgeſchloſſen, die anweſenden Herzoge und Grafen 
unter Androhung des Bannes verpflichtet, ſich zur 
Ausrottung aller Spuren des Heidenthumes und der 
Ketzerey im ganzen Reiche mit den Biſchoͤfen zu ver⸗ 


einigen, und die Widerſpaͤnſtigen ſtrenge, doch ohne 


Blutvergießung, zu beſtrafen. Sie erhielten den ge» 
meſſenſten Befehl, bey den jaͤhrlichen Synoden ſich 
einzuſtellen, damit die Verwaltung ihrer Provinz oder 
ihres Gebiethes, ihr Verfahren mit den Unterthanen, 
ihre Rechtspflege und Verwendung der Einkünfte von 
den Biſchoͤfen unterſucht, geleitet und an den König 
berichtet werden moͤge ). Die Wahl des Koͤnigs muß⸗ 
te forthin von den Palatinen und Biſchoͤfen gemein⸗ 
ſchaftlich geſchehen. Der Neugewaͤhlte mußte eidlich 
angeloben, die fruͤhern Synodalberordnungen wider 
die Juden ſtrenge zu vollziehen. Biſchoͤfe beſtimmten 
die Eigenſchaften und Bedingungen der Wahlfaͤhig⸗ 
keit zur Koͤnigswuͤrde. Von ihnen gingen die Werords 
nungen aus, welche den Regenten auf dem Throne 
befeſtigen, ihre Familie ſchuͤtzen, und den Palatinen 


= 


*) Cone. Tolet, III. A, 589. can, 5, 9,13, 14, 16, 
18. Tolet. A. XII. 680, can, 11. 
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die ihnen gebuͤhrende Ehrerbiethung fichern ſollten 55 
Ihre Rathſchlaͤge, oft ausdruͤcklich und feyerlich von 
Koͤnigen verlangt, dienten dieſen zur ben in 
den wichtigſten Angelegenheiten *). 

Endlich ward das ganze Heil der Könige und 
ihrer Familien von den politiſchen und kirchlichen 
Ruͤckſichten der Biſchoͤfe abhaͤngig. Der edle, recht— 
ſchaffene, beherzte Wamba mochte nicht undeutlich 
gezeigt haben, daß er ſich ihrer druckenden Vormund⸗ 
ſchaft entziehen wollte; fie waren daher auch Theil: 
nehmer, vielleicht ſogar Urheber der Verſchwoͤrung 
des Ervig, wodurch der ihnen gefährliche Herrſcher 
der Krone beraubt wurde. Um alle Hoffnung zur 
Wiedererlangung der ſelben, die dem Weiſen laͤngſt 
laͤſtig war, ihm abzuſchneiden, erließen ſie das Ver— 
both, das freywillig uͤbernommene oder aufgedrunges 
ne Geluͤbde der Buße, unter keinem erdenkliehen Vor⸗ 
wande, ſelbſt nicht Kranken oder Bloͤdſinnigen, wenn 
fie einmahl das Bußkleid angezogen hatten, zu er: 
laſſen; und damit nicht etwa ein Herrſchſuͤchtiger ſich 
mit Wamba's Gemahlinn verehelichen und auf den 
Thron wider Ervig Anſpruch machen moͤge, dro— 
heten ſie demjenigen mit der Ausloͤſchung aus dem 
Buche des Lebens, welcher ſich mit des Koͤnigs Wit⸗ 

* | en 


*) Conc. Tolet. IV. A. 633. can. 76. Tollet. VI. A. 
638. can. 3, 12 —14, ee To le t. VII. A. 646. 
can, 1. Tolet, X. A. 656. can, 2, Tolet, XIII. 
A. 683. can. 2. 

N. Cone. Tolet. VIII. A. 633. san, 2, 10, 12. 
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we vermaͤhlen, oder vertrauten Umgang mit ihr uns 
terhalten wuͤrde ). e 
Doch, bey aller Erweiterung ihrer politiſchen 
Macht, ward dennoch die weitere Ausbildung ihrer 
innern Verfaſſung, der Zucht und des Cul⸗ 


tus nicht außer Acht gelaſſen; es gab unter ihnen 


immer Einige, welche aus dem Moͤnchsſtande zur 
Biſchofswuͤrde erhoben, über die Erhaltung des ei- 
gentlichen Kirchenweſens wachten. War ein neuer 
Bifchof zu wählen, fo mußten ſich Clerus und Volk 
durch Faſten und Gebeth zu dieſem Geſchaͤfte vorbe⸗ 
reiten, und ſich dann uͤber zwey oder drey Prieſter 
einigen, welche ſie dem Metropoliten und Biſchoͤfen 
rorſchlugen. Das Loos entſchied, welcher von dreyen 
geweihet werden ſollte. Spaͤter wurde erklaͤrt, Bi⸗ 
ſchoͤfe zu währen gebuͤhre der koͤniglichen Gewalt **). 
Die Bedingungen einer guͤltigen Wahl wurden oͤfters 
aufgeſtellt und eingeſchaͤrft. Der Gewaͤhlte mußte 
vor ſeiner Weihe eidlich verſichern, daß er die Wahl 
weder durch Geſchenke noch durch Verheißungen er; 
ſchlichen habe ***). Die Obergewalt der Biſchoͤfe 
über Prieſter, Diakonen, niederern Clerus, Abte und 
Moͤnche, wurde durch mehrere Verordnungen betraͤcht⸗ 


lich erweitert; man mußte ihnen aber auch bald vers 


biethen, ihrer Geiſtlichkeit wie Knechten zu begegnen, 


*) Concil. Tolet, XII. A. 681. can. 2,3. Tolet. XIII. 
A. 683. can. 5. 

*) Concil. Barcinonens. A, 599. can. 3. Concil, 
Tolet. XII. can. 6. 5 

90 Concil. Tolet. IV. A. 633. can, 19. To let. XI. 
A. 675. can. 3. 
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„ 
fie körperlich zu mißhandeln, Mönche zu knechtiſchen 


Arbeiten anzuhalten, durch Anmaßungen und Raubs 


ſucht die Ruhe und den Wohlſtand der Kloͤſter zu ſtoͤ— 
ren ). Die Verwaltung der Kirchenguter ward ih» 
nen ausſchließend zuerkannt; doch wurde es bald fuͤr 
noͤthig erachtet, ihnen geiſtliche Okonomen beyzugeſel— 
len, um ihrer Habſucht und Verſchwendung Einhalt 
zu thun 5). Häufig wurden in dieſem Zeitraume 
Knechte der Kirche freygelaſſen und zu Prieſtern ges 


weihet. Auch die neubekehrten Gothen draͤngten ſich 


immer mehr zu dem geiſtlichen Stande. In der vier— 
ten Synode zu Toledo waren unter neun und ſechzig 
ſchon ſechzehn; in der dreyzehnten unter ſechs und 
ſechzig, neun und zwanzig, und in der funfzehnten⸗ 
drey und dreyßig gothiſche Biſchoͤfe gegenwaͤrtig; allein 


nur ſelten rechtfertigten Prieſter aus der Knechtſchaft, 
und Biſchoͤfe aus dem gothiſchen Volke ihre Wahl **). 
Darum erreichten von den letztern, außer dem heili— 


gen Ildefons, aͤußerſt Wenige die Metropoliten⸗ 


Wuͤrde, und. auch die Erhebung zu Abten traf fie 


nicht oft, die ungelehrig für den Gehorſam, unfähig 
blieben zur Herrſchaft. Die Vorzuͤge und Rechte 
der Metropoliten blieben in ihrer Kraft; nur durch 


) Concil. Tole t. IV. A. 633. can. 51. Hispalens. 
A. 619. can. 6, 7. Tole t. X. A. 656. can. 3. E m e- 

‘ ritens, A. 666. can, 11. Bra ccar. A, 675. can,7. 

) Concil. His pal. A, 619. can, 9. Tolet. IV. 
can. 33. 

7% Concil. Pole t. IV. A. 638. can. 74. Tolet, IX. 
A. 635. can. 11. 
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die ſpaͤtere Einſetzung des Erzbiſchofs von Toledo zum 
Primas wurden ſie geſchmaͤlert ?). 


Gegen die Simonie und andere Ausſchweifungen 


der Biſchöfe und des niederen Clerus wurde oft und 
nachdruͤcklich geeifert. Die Einen wie die Andern 
mußten ibre Vergehungen und Verbrechen unter ftren: 
ger Kloſterzucht buͤßen *). Obgleich es den Biſchoͤ⸗ 
‚fen zum Geſetze war gemacht worden, daß fie beftän- 
dig Männer von bewährter Gottesfurcht und Sittlich⸗ 
keit als Zeugen ihres Wandels um ſich haben, und 
mit angeſtrengtem Fleiße ſich dem Studium der hei⸗ 
ligen Schrift und der Kirchenſatzungen widmen follz 
ten, fo war es doch nur zu oft noͤthig, ihre Unwiſ— 
ſenheit und Unſittlichkeit in öffentlichen Synoden zu 
rügen *). Wuͤrdigere Biſchoͤfe erbaueten bey ihren 
Kathedralen Kloͤſter, in welchen die juͤngern Geiſtli— 
chen in Gemeinſchaft wohnten, unter der Aufſicht 
eines an Kenntniſſen und an Froͤmmigkeit ausgezeich- 
neten Vorſtehers in der Kirchendisciplin geuͤbt und 
in den Wiſſenſchaften des Zeitalters unterrichtet wur⸗ 
den **). Wer entweder freywillig in ein Kloſter 
trat, oder im Knabenalter durch ein Geluͤbde ſeiner 
Altern dazu war gewidmet worden, der war Moͤnch und 


—— —— — —ä4 


) Concil. E m eri t. A. 666. can. 6. Toletan. XII. 
A. 681. EAN 6, 8. 0 

) Concil. Tolet, IV. A. 633. can. 29. 45. Tolet, 
VI. A. 636. can. 4. Tolet. VIII. A, 655. can. 3. 
Braccarens. A. 675. can. 8. i 

* Concil. Tolet. III. can. 7. Tolet. IV. can. 
22. To let. XI. A. 675. can. 2. 5. 

=) Coneil. Tolet. IV. can, 24. 
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mußte Mönch bleiben; doch waren den Altern dergleichen 
Gelübde nur bis zu dem zehnten Jahre ihrer Kinder ges 
ſtattet “). Die Verordnungen uͤber die Eheloſigkeit 
und Enthaltſamkeit des Clerus wurden in den Sy— 
noden haͤufig wiederhohlt; ein ſeltenes Beyſpiel der 
Achtung für dieſelben und für die Zucht überhaupt, 
gab Potamus, Metropolit von Braga. Reuevoll 
und zerknirſcht erſchien er in der zehnten Synode zu 
Toledo, bekannte oͤffentlich ſein aller Welt unbekann⸗ 
tes Vergehen wider die Keuſchheit, erklaͤrte ſich ſelbſt 
für unwuͤrdig, feiner Kirche und der Provinz länger 
vorzuſtehen, und bath die Verſammlung mit aller 
Strenge der Kirchenſatzungen gegen ihn zu verfahren; 
worauf er mit einhaͤlligen Stimmen aller Anweſenden 
ſeiner Wurde entſetzt, und zur Buße in ein Klo; 
ſter verwieſen wurde. 
| Der Cultus ward in diefem Beituanme mit kei⸗ 
nen neuen Formen und Andachten vermehrt, nur 
feyerlicher und gleichfoͤrmiger gemacht; alle Land⸗ 
und biſchoͤfliche Kirchen mußten die Gebraͤuche ihrer 
Metropolitankirche annehmen. Es wurde geſtattet, 
| außer den Pſalmen auch die Hymnen der Heili— 
gen, Ambroſius, Prudentius, Grego⸗ 
rius, bey der Feyer des Gottesdienſtes zu ſingen; und 
um den neubekehrten Gothen Reliquien der Heiligen 
in hinlaͤnglicher Menge zur Verehrung darzuſtellen, 
wurden aus den ehemaligen Kirchen der Arianer alle 
dieſe Schaͤtze weggetragen und oͤffentlich durch das 


) Concil. Tolet. IV. can. 49. 52. 53. Tolet, VI. 
gan. 6. 7. T ole t. X. A. 656. cd n. 6. 5 
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Feuer geprüft, wobey das leichtglöubige Volk an 
Wundern ohne Zahl und Maß ſich erbauete und er⸗ 
getzte *). 

Bey allem Schlimmen des Kirn unter 
gothiſcher Herrſchaft, darf doch nicht verkannt wer— 
den, daß es im Ganzen durch Beybringung neuer Be— 
griffe, durch ſeine Geſetze, Zucht, Cultus und Bey⸗ 
ſpiele der Heiligen auf die Gothen hoͤchſt wohlthaͤtig 
gewirkt habe. Ihr Sinn für Religioſttaͤt und Sitt- 
lichkeit mußte erſt geweckt werden, mannigfaltige Ans 
regungen ihrer Phantaſte und ihres ſinnlichen Gefuͤhls 
mußten dem Beſſern den Weg zu ihrem Gemuͤthe 
bahnen, bevor ihnen die Anbethung Gottes im Geiſte 
und in der Wahrheit verkuͤndiget werden konnte. 
Der menſchlichere Geiſt der Kirche verbannte den wil⸗ 
den Geiſt ihrer alten Ratipnalverfaflüng, durch die 
politifche Macht der Bifchöfe erhielt die koͤnigliche 
mehr Nachdruck und Haltbarkeit, durch die Theilnah⸗ 
me des Clerus an den buͤrgerlichen Angelegenheiten 
kam in dieſe mehr Ordnung, Menſchlichkeit und 
Geſetzlichkeit. Biſchoͤfe waren immer noch beſſere 
Richter, als die rohen Gothen; beugten auch jene 
bisweilen das Recht nach ihren Vortheilen oder Ab— 
ſichten, ſo verhinderten ſie doch auch unzaͤhlige Un⸗ 
gerechtigkeiten. Als Landſtaͤnde waren ſie furchtbare 
Beſchützer des Volkes gegen die Willkuͤr und den De⸗ 
ſpotismus der Regenten, die jetzt noch den Fluch des 
Prieſters mehr, als den Arm ihrer Unterthanen zu 


* 


) Concil. Ca es araug us ta n. A. 392. can. 2. To let. 
IV. can. 11. 14. Tolet, XI. can. 3 
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fuͤrchten hatten, und dem Entgegenſtreben einer Macht, 
welche ſte anfänglich ſelbſt, ihrer Sicherheit wegen, 

| geſchaffen hatten, ohne ihr eignes Verderben zu bes 
reiten, nicht mehr widerſtehen konnten. Freye und 
Knechte ließen ſich bereitwillig zu kirchlichen Zwecken 
leiten von Männern, die ſelbſt ihr König ſcheuen 
mußte, und wider den fie bey jenen im Falle wirkli⸗ 
cher Bedruͤckungen, Recht und Gerechtigkeit fanden. 


ee — 


VI. 


Zuſtand der Kunſt, der Literatur und der 
Wiſſenſchaften bey den Spaniern, unter 
Herrſchaft der Gothen. 


War gleich Kunſtſinn und Geſchmack mit dem 
Verfalle des roͤmiſchen Reiches geſunken, ſo ſchuf 
doch die allenthalben herrſchende Prachtliebe unzaͤhli⸗ 
ge Werke der Kunſt, zu welchen die noch immer ges 
achteten Denkmahle beſſerer Zeiten nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Muſter darſtellten, und die laͤngſt erloſchene 
Erfindungskraft bey Hervorbringung des Neuen er— 
ſetzten. Man darf vermuthen, daß der Luxus der 
reichen Spanier ſich hierin von dem Streben der uͤb⸗ 
rigen Provinzen nach dem Koftbar : Künftlichen an 
ihren Tempeln, Haͤuſern und Geraͤthſchaften nicht 
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uͤbertreffen ließ; daß folglich bey jenen nicht minder als 
bey dieſen Kuͤnſtler, wie die Zeit fie geben konnte, 
ſo lange beſchaͤftiget wurden, bis der kirchliche Fana⸗ 
tismus begann, ſich zerſtoͤrend an ihren Vorbildern 
zu vergreifen. Dieß geſchah, nachdem des Theo: 
doſius barbariſche Edicte wider das Heidenthum 
erſchienen waren, beſonders in Spanien, mit fo wuͤ⸗ 
thender Gewalt, daß Honorius durch ein neues 
Geſetz die Zerſtoͤrung oder Verletzung der oͤffentlichen 
Gebaͤude und Statuͤen verbiethen mußte. Die Go: 
then hatten ſchon bey der Einnahme Noms, den Be: 
fehlen ihres Koͤnigs gemaͤß, Schonung und Achtung 
fuͤr Kunſtwerke bezeigt, und ungerecht werden ihnen 
in Spanien die Frevel zugerechnet, welche von ver: 
blendeten Kirchengenoſſen in raſendem ar RU 
verübt worden find. | 

Viel Schönes und Koſtbares hatte 14 86 
von den beweglichen Kunſtſchaͤtzen Italiens mitgenom— 
men; von Athaulph ward es nach Gallien gebracht, 
von ſeinen Nachfolgern fruͤher zu Toulouſe, dann zu 
Narbonne, endlich zu Toledo ſorgfaͤltig aufbewahret, 
von den Gothen oft wohlgefaͤllig bewundert und eifer— 
füchtig bewachet, wie die Ausbruͤche ihrer Unzufrie⸗ 
denheit zeigten, als ihr König Si ſe nand die gol— 
dene Fontaine als Erſatz der Kriegskoſten an Da— 
gobert ſenden wollte. Auch war dieſes Volk bey 
ſeiner Ankunft in Spanien nicht mehr ſo roh und ſo 
einfach in ſeinen Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen, wie 
die alten Oermanen, welche Tacitus beſchreibt. Es 
batte in Möften und Thracien, unter den Oſtroͤmern 
verweilend, Kunſt, Luxus und Pracht in allen Ge⸗ 
ſtalten geſehen, und in Italien die Annehmlichkeiten, 
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wodurch dieſelben 10 Reiz des Lebens erhoͤhen, ge⸗ 
koſtet. Sein arianiſcher Cultus war nicht ſo aͤrmlich 
und genuͤgſam, wie der heidniſche, dem ihre Vaͤter 
einſt im Norden ergeben waren; er forderte majeſtaͤ⸗ 
tiſche Tempel, bildreiche Altaͤre, mit Edelſtein ber 
ſetzte Kelche, Patenen- und Reliquien-Behaͤltniſſe, 
mit Mahlereyen verzierte Kirchenbuͤcher und koſtbare 
Gehaͤuſe zur Aufbewahrung der heiligen Schriften. 
Wie reich an dem allen die Gothen waren, bewies 
die betraͤchtliche Beute, welche die Franken aus dem 
koͤniglichen Pallaſte zu Narbonne weggetragen hatten ). 
Der übrige, bey weitem größere, nach Carcaſſonne ge— 
rettete und dann zu Toledo aufgeſtellte Theil ihrer 
Schaͤtze an kuͤnſtlich verarbeitetem Golde, Silber, 
Edelſteinen und in Italien erbeuteten Kunſtwerken ge⸗ 
rieth in die Gewalt der Araber, welche unter andern 
einen Tiſch, aus einem einzigen Stuͤcke Smaragdfluß, 
mit drey Reihen Perlen eingefaßt, und von drey hun⸗ 
dert fuͤnf und ſechzig Fuͤßen aus gediegenem Golde und 
Edelſteinen getragen, nicht genug bewundern und 
preiſen konnten *). 

Kaum iſt es glaublich, daß di Koͤnige der Go⸗ 
dr; fo vieler Koſtbarkeiten Beſitzer, in der Folge 
der rechtglaͤubigen Kirche eifrige Genoſſen, ihres weit 
ſinnlichern feyerlichern Cultus warme Anhaͤnger; daß 
die reichlich dotirte ſiebzig uͤberſteigende Anzahl der 
Biſchoͤfe des Reiches, die Wirkungen der Pracht 


* 


) Gregorius Turom, L. III. c. 10. 
% EI mac ib. Hist. Saracenica. L. I. c. 13. - Ro- 
deri. Toletan, Hist. Arab, c. 9. 
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und des Glanzes auf das Volk wohl berechuend: daß 
die zahlreichen Abte, um die Anhaͤnglichkeit des Vol⸗ 
kes an den Kloſterſtand mit den Biſchoͤfen wetteifernd, 
die Künſtler des Landes in Unthaͤtigkeit ſollten gelaf- 
fen haben. Nichts erwarb jetzt ſchon gewiſſer den 
Ruhm der Heiligkeit, als Kirchen erbauen, Kloͤſter 
ſtiften, Altaͤre ſchmuͤcken, und ſtatt eines Herzens 
voll der gottſeligen Geſinnung, voll reiner Gefuͤhle 
der Andacht, prächtige Kelche und Rauchfäßer der 
Gottheit opfern. Dazu wurden Goldarbeiter, Mah⸗ 
ler, Sculptoren und Baumeiſter in großer Anzahl 
nothwendig; allein das Ideal der Schoͤnheit war die⸗ 
ſem Zeitalter verſchwunden, kein liebliches Verſchmel⸗ 
zen des Kraͤftigen mit dem Zarten war in den Wer⸗ 
ken dieſer Meiſter mehr ſichtbar, was fie an heiligen 
Schilbereyen, Gemaͤhlden und Geraͤthſchaften Liefer: 
ten, war fleiſe, plumpe, charakterloſe Arbeit, nicht 
Kunſterzrugniß; die Baſiliken des kirchlichen Gottes 
mußte auch ihre aͤußerliche Form von den Tempeln 
der heidniſchen Gottheiten unterſcheiden, ſie durften 
bloß durch Merkmahle des Feſten, Großen, Erhabe: 
nen und Schauer Erweckenden ſich auszeichnen. Unter 
den Verheerungen der Araber gingen alle Werke der 
gothiſchen Kunſt zu Grunde; nur von den Baſtliken, 
welche die Könige Eur ich, Reccared, Reces⸗ 
vinth, und die Biſchoͤfe Pimenius und Ba⸗ 
cauda erbauet hatten, auch von dem Kloſter zu 
Agali und von der St. Georgskirche zu Cordova 
weiß die Geſchichte noch manches Ruͤhmliche zu er⸗ 
zaͤhlen; groß, feſt und fuͤr die Ewigkeit aufgefuͤhrt, 
muß die letztere geweſen ſeyn, da die Spanier in ihr 
durch drey Monathe die nachdruͤcklichſte Belagerung 
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der Araber aushalten, und die Feinde erſt mit dem 
Tode des Letzten der dahin Geflüchteten derſelben 
ſich bemaͤchtigen konnten *). 

Bey allem Reichthume an Huͤlfsmitteln, und 
ungeachtet mancherley Aufmunterungen, geriethen 
dennoch Literatur und Wiſſenſchaften immer mehr in 
Verfall. Nichts half zur Laͤuterung und Erhebung 
des Geſchmackes die bedeutende Menge der Biſchoͤfe 
und Abte, welche während dieſes Zeitraumes in Spa⸗ 
nien und Septimanien durch Kenntniß der griechis 
ſchen und roͤmiſchen Literatur ſich ausgezeichnet hat⸗ 
ten; nichts, daß der gelehrte Cäfarius, Biſchof 
von Arles, den Gottesdienſt nicht nur in lateini⸗ 
ſcher, ſondern auch in griechiſcher Sprache feyern ließ, 
damit der Sinn für das Studium der alten griechi= 
ſchen Philoſophen und Vaͤter nicht ganz erloͤſchen 
möchte *“); nichts, daß die nach Spanien gebrach⸗ 
ten Schriften der Heiligen, Hieronymus und 
Auguſtinus, wie ſie ſelbſt eine Fuͤle von Kennt⸗ 
niſſen der ältern Literatur enthalten, eben fo zu rich: 
tiger Erklaͤrung der bibliſchen Schriften vielſeitige 
Gelehrſamkeit forderten *): Oroſius ſchrieb den. 
noch eine in Styl, Form und Richtung ſchlechte 
Woeltgeſchichte; des Dracontius Gedicht von den 
ſechs Tagen der Schoͤpfung ward ſelbſt nach der, von 
Chindasvinth angeordneten und vom Biſchofe 


— 


*) Mariana, L. VI. c. 24. p. 247. 

%) Hist. de Langue d. L. V. 23. p. 238. 

) Vorzuͤglich Auguſtinus in dem Werke de Doc 
trina Christiana, L. II. c. 28-40. 
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Eugenius verſuchten Verbeſſerung nicht poetiſch, 
und die Chronik des Joannes, Abtes zu Valclara, 
verraͤth keine Spur a miffenfchaftlichen Bildung, 
welche er zu Conſtantinopel durch ſiebzehn Sah fi 0 
erworben hatte *). | 

An Schägen der Gelehrſamkeit war Spanien 
nicht minder als an Gold und Edelſteinen reich; fie 
wurden durch die Codices, welche Martinus von 
Braga aus dem Orient, Donatus, Abt von Ser⸗ 
vi, aus Afrika, Joannes von Valclara, aus der 
oͤſtlichen Kaiſerſtadt dahin gebracht hatten, anſehulich 
vermehrt; und Koͤnige, uͤber die Unwiſſenheit ihres 
Volkes erhaben, wie Siſebut h und Chindas⸗ 
vinth, ſcheueten keine Koſten, das Mangelnde, 
wo es immer aufzufinden war, herbey zu ſchaffen. 
Von dem Letztern iſt bekannt, daß Biſchof Tajo auf 
ſein Geheiß nach Rom ziehen mußte, um von dem 
Papſte Martinus im Nahmen des Koͤnigs die 
Mittheilung ſaͤmmtlicher Schriften Gregorius des 
Großen zu verlangen: der Erſtere geſtattete keinem 
gelehrten Biſchofe ſein Amt niederzulegen, und in die 
kloͤſterliche Einſamkeit ſich zuruͤck zu ziehen; er ſelbſt 
ſchrieb eine Legende des Biſchofs und Maͤrterers De- 
ſiderius, und eine Anzahl lateinifcher Briefe, welche 
von den Zeitgenoſſen als ſchaͤtzbare Denkmahle ſeiner 
hoͤhern Bildung und lichtern RB chten aufbewahret 
wurden **). 


7) S. Ildefons. deScriptoribus e. XIII. Hisp, Illustr. 
T. II. p. 11. — Vas aeus Chronicon. p. 680. . 
1, His p. Illustr. 

25 Mariaua, L. VI. e. 3 et o. 8. Pp. 201 et 214. 
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Man erſtaunet über den Reichthum der Biblio⸗ 
thek des heiligen Le anders, in welche dieſer ſei— 
nen leichtſinnigen, arbeitſcheuen Bruder Fſidorus 
eingeſchloſſen und zum Studieren gezwungen hatte. 


Nur iſt zu bedauern, daß die überall zahlreich vor⸗ 


handenen Reliquien alter Kunſt und Wiſſenſchaft le— 
diglich zu dem einen Zwecke des Kirchenthums benutzt 
wurden, und der Abſcheu vor dem heidniſchen Cul— 
tus auch auf die gediegenen, ſchoͤnen und vollendeten 
Geiſtesſchoͤpfungen der Heiden übergegangen war. 
Selbſt wenn Biſchof Ceponius Phaetons Schickſal 
nicht ohne alles poetiſche Verdienſt beſang, glaubte 
er, erſt durch beſtimmte Hinweiſung auf des kirchli⸗ 
chen Lucifers Sturz den Werth ſeiner Dichtung zu 
erhöhen ); und Sf idorus von Sevilla, obgleich 
inniger als alle ſeine Zeitgenoſſen mit dem griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Genius vertraut, erachtete es 


5 dennoch für nothwendig und heilſam, in feiner Regel 


6 


den Mönchen das Leſen heidniſcher Schriftſteller zu 
verbiethen. Zum Gluͤcke für die Nachwelt hat ihn, 
ſich unbewußt, ein beſſerer Geiſt geleitet, in ſeinen 
zwanzig Büchern Originum sive Etymologiarum 
die Begierde nach diefen verbothenen Früchten aufs 
zureizen. Das Werk iſt ein Inbegriff alles menſchli⸗ 
chen Wiſſens und Treibens, encyclopaͤdiſch und hiſto— 
riſch in leichter und deutlicher Schreibart dargeſtelft. 
Es war die ſchaͤtzbare Arbeit waͤhrend ſeines Gefaͤng⸗ 
niſſes in Leanders Bibliothek, zuſammen getra⸗ 


*) Casp. Barth, in Statii Sil. II. IV. 24. T. I. p. 227. 
et Thebaid. IV. 29. N II. P 1225, 2 
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gen aus den dort aufbewahrten Schriften der Alten, 
noch lange nach ihm eine reichhaltige Fundgrube von 
Kenntniffen und Notizen für die Gelehrten des Mit: 
telalters, welche, damit ſich begnuͤgend, ganze Stel: 
len daraus zur Verzierung ihrer Werke borgten, bis 
ſte eben dadurch aufmerkſamer gemacht auf die Quel⸗ 
len, aus welchen es zuſammen gefloſſen war, dieſer 
ſelbſt endlich habhaft zu werden ſich befliſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten dem Iſidorus bey der Anfertigung 
dieſes großen und ſeiner uͤbrigen kleinern Werke des 
Terentius Varro vierzig Buͤcher von menfchlis 
chen und göttlichen Alterthuͤmern als Muſter vorgele⸗ 
gen; blieb er aber auch weit hinter ſeinem Vorbilde 
zuruck, fo verdiente er doch bey feinen Zeitgenoſſen 
die Anwendung der Lobſpruͤche auf ihn, mit welchen 
Cicero Varro's ruͤhmliches Andenken auf die Nach⸗ 
welt fortgepflanzt hatte ). 

Die meiſten Biſchoͤfe Spaniens unterhielten bey 
ihren kathedralen Schulen, in welchen die, dem geiſt⸗ 
lichen Stande gewidmete Jugend in kirchlichen Kennt⸗ 
niſſen unterrichtet wurde, aber erſt J ſid o rus ſtif— 
tete zu Sevilla ein Collegium, in dem Funglinge, 
ohne eingeſchraͤnkte Ruͤckſicht auf die Wahl ihres kuͤnf⸗ 
tigen Standes, in allen fieben Disciplinen der Ge⸗ 
lehrſamkeit Unterricht erhielten, wie ihn der Geiſt des 
Zeitalters geben und ertragen konnte. Die roͤmi— 
ſchen, von den Kaiſern unterhaltenen Schulen wa⸗ 
ren laͤngſt in ihrem Werthe geſunken, und endlich 

unter 
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*) L. I. Question. academie: — Braulio, in App: 
illust. 17 II. p. 7. 
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unter Einwanderung fremder Voͤlker voͤllig eingegan— 

gen. Deſſen ungeachtet erbielt ſich waͤhrend dieſes 

Zeitraumes unter dem ſpaniſchen Clerus noch immer 

mehr Sinn fuͤr Literatur und Gelehrſamkeit, „als in 
Italien; und die fremde Herrſchaft hinderte ihn um 
ſo weniger in ſeinen Beſtrebungen, je geneigter die 
überwinder allmahlich, mit den Sitten, Laſtern, 
Gewohnheiten und dem Cultus, auch Sprache und 
Schrift der Beſiegten annahmen. Allein durch eben 
dieſe Winfaͤbrigkeit der Gothen, Neues zu erlernen, 
und durch die gegenſeitige Gefaͤlligkeit der Spanier, 
ſich ihnen verſtaͤndlich zu machen, ward das Organ 
wiſſenſchaftlicher Mittheilung, die ohnehin ſchon halb 
barbariſche Sprache der Römer, fo gänzlich verdor⸗ 

ben, daß die aͤltern, in reinerem Latein verfaßten 
Schriften nur noch von kenntnißreichern Maͤnnern, 
wie Martinus von Braga, Leander und J ſi⸗ 
do rus, verſtanden wurden. Von den meiſten wur⸗ 
den Cicero's oder Quintilianus Regeln des 
Geſchmackes unrichtig gefaßt, und aus den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begriffen der Alten nicht ſelten Behaup⸗ 

tungen heraus gefolgert, an welche dieſe nie gedacht 
hatten. Eine neue Sprache bildete ſich unvermerkt 
und drang ſich dem Umgange auf, gothiſche Woͤrter 
in Menge wurden unter die lateiniſchen gemengt, dies 

ſe mußten neue Bildung, neue Bedeutungen anneh⸗ 

men, und die Bindung derſelben wurde bald aus der 
‚einen, bald aus der andern Sprache entlehnt. Lan⸗ 
ge widerſtredten die gebildeten Schriftſteller, jedes 
neue Wort ſorgfaͤltig vermeidend, dem Eindringen dies 
ſes Sprachverderbes aus dem gemeinen Leben in die 

Duͤcherſprache; allein durch den Umgang ward end⸗ 

* 
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lich ihr Ohr fuͤr den Wohllaut des echt Roͤmiſchen 
serſtimmt, ihr Sinn für feine Reinheit und Präcifion 
unter der gothiſchen Breitheit abgeſtumpft, die Wuͤr⸗ 
de und der Reichthum deſſelben ging aus ihrem Ge⸗ 
daͤchtniſſe verloren, und von nun an konnten auch 
die aufmerkſamſten Gelehrten in ihren Schriften eine 
widrige Steifheit, aͤngſtliche Abgemeſſenheit und bar; 
bariſche Zierlichkeit, im Ausdrucke wie im Perioden» 
baue, nicht mehr vermeiden, wenn fie auch die reine 
Schreibart als todte Sprache mit aller Anſtrengung 
aus Buͤchern erlernt hatten. Antiker Geiſt wehet 
noch in des Martinus von Braga Formula 
honestae vitae, und in ſeinem Buche de Moribus; 
weß wegen auch beyde im ſpaͤtern Mittelalter dem Phi: 
loſophen Seneca zugeſchrieben wurden. Weiſe und 
fromme Lehren verkündiget das Commonitorium des 
Biſchoſs Orentius; aber ihrer Einkleidung in He⸗ 
zameter und Pentameter fehlet Natur, Einfalt und 
Wohllaut. Gedrungen und ſinnreich iſt noch der Vor⸗ 
trag in Le anders Schriften theologiſchen Inhal⸗ 
tes, fließend und deutlich in Iſidor us Werken viel: 
ſeitiger Gelehrſamkeit, aber ſchon ſchwuͤlſtig und breit 
in Ildefon's Reden, Hymnen, Erzaͤhlungen und 
Abhandlungen. Biſchof Tajo trug aus Sentenzen 
der Heiligen, Auguſtinus und Gregorius, 
ein unfruchtbares Lehrbuch der Theologie zuſammen, 
wofür er dennoch von feinen Mitbifchöfen das wahre 
Salz der Erde und goͤttliches Licht genannt wurde. 
Abt Valerius ſchrieb ein Buch über die Eitelkeit 
der Weisheit, womit er jedoch in Vortrag und In⸗ 
halt nur die Vergaͤnglichkeit alles Schönen und Edeln 
an Geſinnungen und Anſichten bewies. Juli anus, 
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Metropolit von Toledo, felbft juͤdiſcher Abkunft, Be: 
lehrte durch mehrere Schriften die Juden von der 
Ankunft Chriſti und von der Nichtigkeit ihrer Erwar⸗ 
tungen, feine kirchlichen Zeitgenoſſen von den goͤttli⸗ 
chen Gerichten und von den Vorbedeutungen der Zu⸗ 
kunft; beyden mag Vortrag und Inhalt feiner Schrif— 
ten zur Erbauung gedient haben, fuͤr beſſere Zeiten 
waren ſie nicht geſchrieben. Alle theologiſche Pros 
ducte dieſes Zeitalters bereicherten die Theologie nicht 
mit einer einzigen neuen Anſicht; keines der poeti⸗ 
ſchen erhob ſich uͤber den niedrigen Grad berſffteirter | 
Proſa, und die hiſtoriſchen traten nie aus den en. 
gen, dunkeln Kreiſen der Chronik und der Legende, 
voll erdichteter Wunder, die noch einige Erfindungs⸗ 
kraft zeigten. Doch bep aller Schlechtheit dieſer 
Schriften, wenn ſie auf neuere Zeiten bezogen wer⸗ 
den, darf dennoch nicht verkannt werden, daß ſie den 
übergang zu dem Beſſeren vorbereiteten, die Em⸗ 

pfaͤnglichkeit für geiftigere Kenntniſſe in rohen ſinn⸗ 
lichen Voͤlkern entwickelten, und wenigſtens einige 
übung in der lateiniſchen n fortdauernd 2 * 
re 
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Von dem Untergange des weſtgothiſchen 
Reiches bis zu dem Verfalle der arabi⸗ 
ſchen Herrſchaft in Sue unterden 
Nohaden. | 


J. C. 711. Sp. Aer. 749. — J. C. * Sp. Aer. 1286, 


4. 


Reich der Araber in Spanien. 


D. Sieg bey Kerez beſtaͤrkte den Grafen J u⸗ 
lianus und den Erzbiſchof Oppas in dem Wah⸗ 
ne, der ſie glauben machte, die Araber kaͤmpften als 
treue Bundesgenoſſen nur fuͤr Witiza's Soͤhne. 
Der erſtere forderte den Sieger auf, unter der allge⸗ 
meinen Beſtuͤrzung der Gothen und Spanier ſeine 
Vortheile zu verfolgen; der letztere zog mit Tariks 
Scharen vor die befeſtigten Staͤdte und ermahnte ſie 
zur Unterwerfung. Ecija, Sevilla und Cordova fie⸗ 
len nach hartnaͤckigem aber vergeblichem Widerſtande. 
Durch das Verfahren des Croberers in dem unter⸗ 
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jochten Gebiethe wurden die Verraͤther aus ihrer 
Taͤuſchung aufgeſchreckt, fie konnten ſich die Thorheit 
ihrer Erwartungen ſelbſt nicht mehr verbergen. J u⸗ 
lianus, an der Erreichung feiner Abſichten ver: 
zweifelnd, ging in Verachtung und Vergeſſenheit un- 
ter ). Der Erzbiſchof blieb dem Feinde ergeben, 
gebunden durch die Begierde nach Rache uͤber die Gro⸗ 
ßen, welche ſeinen Bruder des Diadems beraubt und 
deſſen Söhne von der Thronfolge ausgeſchloſſen hat: 
ten. Als Tarik vor Toledo zog, und die Palatis 
nen von Ruderichs Partey der Wuth der Verhee⸗ 
rer durch die Flucht entrinnen wollten, ließ (fie O ps 
pas von einem Haufen arabiſcher Neiter verfolgen, 
gefangen nehmen und enthaupten. ** N 
Die Nachrichten von Tariks gluͤcklichen Fort⸗ 
ſchritten erweckten Mu za's Eiferſucht; mit dem Vor⸗ 
ſatze, jenem den Ruhm der Eroberung Spaniens zu 
entreißen, ſetzte Afrika's Statthalter an der Spitze 
J. C. 712. von zehn tauſend Arabern und acht tau⸗ 
Shan, ber ſend Afrikanern nach Spanien uͤber. Hier 
vereinigte er ſich mit Tariks Truppen, und theilte 0 
feine gefammte Kriegsmacht in drey Heere, wovon 
das eine unter Anfuͤhrung feines Sohnes Abdala: 
is die Provinzen am mittellaͤndiſchen Meere ſich un⸗ 
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9 Nach dem Berichte des eee e dn 
waren ſpaͤter Witiza's Söhne und Ju lianus dem 
Muza einer Verraͤtherey verdächtig geworden, weß⸗ 
wegen dieſer das mit ihnen geſchloſſene Buͤndniß 
aufhob und fie hinrichten ließ: eos pariter paetis e: 
coapitibus et vita privavit. De rebus Hispaniae L. 
IV. c. 4. Hisp. IIlustr. T. II. p. 1. 


terwerfen, das andere die Gegenden am Ocean be- 
zwingen ſollte; mit dem dritten, in welchem Tarik 
als Unterfeldherr diente, zog er ſelbſt aus, um die 
innern Provinzen des Landes zu erobern. Die mei⸗ 
ſten Städte ergaben ſich ohne langwierige Vertheldi⸗ 
gung, weil den Einwohnern von den Arabern freye 
Ausübung ihres Cultus, Begbehaltung ihrer Ger 
wohnheiten und Geſetze, Verwaltung der Gerechtig⸗ 
keit durch Grafen oder Richter aus ihrem Mittel, kei⸗ 
ne Erhoͤhung des an die gothiſchen Könige bezahlten 
Tributes derſichert, und auch durch ſchriftliche Ver⸗ 
traͤge beſtaͤtiget worden war. Buͤrgern, welche un⸗ 
ter dieſen Bedingungen ſich dem Eroberer nicht un⸗ 
terwerfen wollten, ward die Freyheit geſtattet, mit 
ihrer Habe auszuwandern. Dieſer bedienten ſich vie⸗ 
le, und die Froͤmmern nahmen auch die Leichname 
oder Reliquien ihrer Heiligen mit ſich, unter deren 
Schutz ſie in den Gebirgen Aſturiens und Biscapa's 
ſichere Zufluchtsſtaͤtte zu finden hofften. 

Bis auf dieſe Gebirge hatten die drey Heere 
ganz Spanien in nicht vollen zwey Jahren unter⸗ 
jocht, obgleich die zwey vorzuͤglichſten Feldherren, 
Muza und Tarik, beyde eben fo raubſuͤchtig als 
tapfer, über die erbeuteten Schaͤtze in immer waͤh⸗ 
rendem Streite begriffen waren. Die Klagen des letz⸗ 
tern über die Mißhandlungen, welche er von Mu: 
za hatte erdulden muͤſſen, und die Beſchwerden der 
Spanier über die von beyden peruͤbten Grauſamkeiten 

3.6.7. und Verletzungen heilig beſchworner Ver» 

* träge fanden zu Damasfo geneigtes Ge: 
hoͤr, und bewogen den gerechten Khaliphen Walid, 
die verhaßten Tyrannen zuruͤck zu rufen. 
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Abdalaziz, Muza's Sohn, erhielt die Statt 
halterſchaft in Spanien. Er degann ſeine Verwal⸗ 
tung mit Bereiſung und Beſchreibung des Landes, 
um den Tribut der Einwohner nach einem billigen 
Maß ſtabe zu beſtimmen. Mehrere zerſtoͤrte Städte 
ließ er wieder herſtellen, einige neue erbauen. Auf 
ſeine Einladung kamen zahlreiche Caravanen Araber 
aus Afrika, Syrien und Pemen nach Spanien, um 
ſeine Heermacht zu verſtaͤrken, die wuͤſtliegenden, von 
Gothen und Spaniern verlaſſenen Plaͤtze zu bevoͤlkern 
und urbar zu machen. Die Unzufriedenheit der Mos⸗ 
lemin uͤber ſeine Vermaͤhlung mit der Koͤniginn Egi⸗ 
lone, Ruderichs Witwe, über feine Beguͤnſtigung 
der Eingebornen, und uͤber ſeine Annahme gothiſcher 
Gebräuche, wahrſcheinlich auch geheime Befehle des 

* 717. Khaliphen Suleiman, dem Mu za's 

Her * Familie ein Graͤuel war, fanden bereit⸗ 
willige Diener; die ihn zu Sevilla ermordeten. 

Sein Nachfolger Alahor waͤhlte Cordoba zu 
ſeinem Wohnſitze, und machte ſeine Verwaltung den 
Spaniern beliebt, indem er ſie nicht nur in den Be⸗ 

ſitz ihrer Guͤter wieder einſetzte, ſondern auch die 
Araber zwang, ihnen Alles zuruͤck zu ſtellen, was 
ihnen gewaltſam war entriſſen worden. Das Kriegs- 
gluͤck war ihm nicht guͤnſtig; auf Suleimans Be⸗ 
fehl ſollte er auch Septimanien, als eine zum gothi⸗ 
ſchen Reiche gehoͤrige Provinz, erobern; aber alle ſei⸗ 
ne Feldzuͤge und Anſtrengungen verfehlten bey dem 
tapfern Widerſtande der Einwohner den erwuͤnſchten 
Erfolg, er mußte über die Pyrenden zuruͤck, und mit 
der Unterwerfung Arragoniens und Catalunnas, we 
die Herrſchaft der Araber noch nicht befeſtigt war 
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ſich begnuͤgen. Eben ſo wenig vermochte ſein Unter⸗ 
feldherr Alchaman gegen die fluͤchtig gewordenen 
Gothen, welche ſich in dem aſturiſchen Gebirge ges 
ſammelt und zu feindlichen Unternehmungen geruͤſtet 
hatten. Unweit der Hoͤhle Covadonga verlor er die 

J. G. 718. Schlacht, er ſelbſt fiel im Kampfe mit 

See den zwanzig taufend Arabern; der Erzbiſchof 
Opas, von den Gothen gefangen genommen, muß⸗ 
te ſeine Verraͤtherey und die Schändung ſeiner Price 
ſterwuͤrde mit dem Tode büßen. 

J. C. 719. Alahor ward zurück berufen, und 
n 1 ſtatt feiner Zam a zu Spaniens Ver⸗ 
waltung abgeordnet. Das Gefühl. ſeiner Kraft und 
die Begierde nach Ruhm trieben ihn ſogleich nach 
Septimanien. Der Widerſtand der Staͤdte Elne, Car⸗ 
caſſonne, Narbonne und Nimes wurde bald von ihm 
bezwungen, die ganze Provinz war in ſeiner Gewalt. 
Allein damit nicht zufrieden, fuͤhrte er ſeine Mann⸗ 
ſchaft vor Toulouſe, wo er von dem fraͤnkiſchen Her⸗ 
84 18. zoge Eudes geſchlagen, getoͤdtet, und 

757. der groͤßte Theil feines Heeres aufgeries 

ben wurde. 

Nicht glücklicher gegen die Franken war fein Nach. 
folger Ambiz a; und von den folgenden ze hen Statt» 
. C. haltern ließ Einigen der Argwohn der Kha⸗ 

Eben. 5s, liphen nicht genug Zeit, um ſich durch 
764 — 798. merkwuͤrdige Thaten auszuzeichnen, An 
dere waren nur auf ihre Bereicherung bedacht, Meh⸗ 
rere hatten zu thun, um die Meutereyen ihrer maͤch⸗ 
tigen Nebenbuhler und die Empoͤrungen ihres eigenen 
Volkes zu daͤmpfen; und wenn die Beherztern ihre 
Heere, um fie in Unterthaͤnigkeit, Zucht und Ubung 
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zu erhalten, nach Gallien zu Fehdſchaften aus fuhrten, 
wurden fie nach blutigen Niederlagen unter der Zap: 
ferkeit der Franken über die Pyrenaͤen zurück getrie⸗ 
ben, und von ihren eigenen, mit der ſchlechten Beute 
unzufriedenen Kriegern abgeſetzt oder ermordet *). 
Die bey Barbaren ohnehin ſchwachen Bande der 
Ordnung waren aufgelöft, der Koran, nur eine Ger- 
te, keine feſte Staatsgewalt begruͤndend, konnte den 
Mangel eines bürgerlichen und militärifchen Codex 
nicht erſetzen; der Augenblick der Losreißung Spaniens 
von dem ſyriſchen Khaliphat ruͤckte immer naͤher ber: 
an. Schon der Khaliph Pezid hatte ſie vorbereitet, 
indem er ſeinen Stellvertretern in Mauretanien Macht 
ertheilte, Statthalter in Spanien zu ernennen und ab— 
zuſetzen. Sogleich ward dieſe Macht in den Haͤnden 
derſelben zum Erwerbsmittel ungeheurer Reichthuͤmer. 
Keinen, den ſie dahin befördert hatten, ließen ſie 
lange auf feinem, mit Geld oder durch Verbrechen ers 
kauften Plage; weßwegen jeder ſich mehr befirebte, 
durch ſeine Verwaltung die Provinz zu erſchoͤpfen, als 
Gerechtigkeit und Ordnung aufrecht zu erhalten. Die 
Oberherren zu Damasko fühlten in der Verminderung 
ihrer Einkuͤnfte das Verderbliche dieſer Einrichtung; 


) Lucas Tude ns. Chronicon. Hisp. Iliuste, T. III. 
p. 7173. — Rodericus Tolet. de reb. Hisp. 
Lib. UI. c. 23. 24. Lib. IV, c. 2, Idem. Histor. 
Arab. e. 11. 13. 18. — Histoire de Langue- 

doc. T. I. p. 389-405, — Ferreras, Th. IV. 96. 
42-139. Bd. 2 S. 318-563.— Cardonne Geſchichte 
von Africa und Spanien unter der Herrſchaft der 
Araber, uͤberſ. von Faͤſi. S. 45.68. 
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aber ſie waren zu eitfeint und zu ohnmächtig, R 1 
übel abzuhelfen: eine wichtige Revolution in dem 
Khaliphat ſelbſt machte demſelben jetzt ein Ende, und 
befreyete Spanien von feinen Unterdruͤckern. 
Die Idee von der nothwendigen Einheit ber Hir- 
rarchie und des Staates in der Weltregierung, nur 
dunkel dem Geiſte Mohamed's vorſchwebend, ver⸗ 
leitete ihn zu dem Mißgriffe, die Beſtimmung buͤr⸗ 
gerlicher Rechte und Pflichten zu religiöfen Vorſchrif- 
ten zu erheben, und die hierarchiſche und weltliche 
Gewalt in ſeiner Perſon zu verbinden. Schon dieſe 
Vereinigung wuͤrde ihn zuruͤck gehalten haben, das 
von ihm geſtiftete Reich der Gläubigen zu einem Erb: 
reiche zu machen, haͤtte er auch wirklich maͤnnlicht 
Erben hinterlaſſen. Nicht einmahl einen Nachfolger in 
feiner Gewalt wollte er ernennen; die Wahl der Glaͤu⸗ 
bigen ſollte jedes Mahl den Wuͤrdigen erforſchen und. 
erheben, in welchem das Leben ſeines Geiſtes jene 
innigſte Einheit immer deutlicher offenbaren koͤnnte. 
Allein der Erhabene ward von ſeinen Vertrauten 
Freunden und Anhängern eben fo wenig als von fei: 
nen Feinden begriffen und verſtanden; Raub⸗ und 
Vergroͤſſerungsſucht unter Profelyteneifer ohne alle Res 
ligioſitaͤt verhuͤllt, und dadurch nothwendig gewordene 
kriegeriſche Ruͤckſichten beſtimmten die Wahl feiner 
Nachfolger. Dieſe glaubten ſich von dem Geiſte ihres 
verklaͤrten Sehers durchdrungen, waͤhnten Hierarchie 
und Staat in ſich vereinigt darzuſtellen, ſobald fir als 
Khaliphen, Stellvertreter des Geſandten Gottes, be⸗ 
gruͤßet wurden, dem Volke vorbetheten, und dann zu⸗ 
ruͤck gezogen, in andaͤchtigen Betrachtungen uͤber den 
göttlichen Koran die Zeit ihrer Verwaltung verlebten, 
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während ihre Heerſcharen, entweder mit Feuer und 
Schwert die Offenbarungen des Propheten überall vers 
kuͤndigten, oder wuͤthend einander ſelbſt aufrieben. 
So gelang es denn auch dem Geſchlechte der ſchlecht 
bekehrten und freyer denkenden Omaijaden, neun 

J. G. 661. und zwanzig Jahre nach dem Tode Mo: 
hameds, feiner Familie, den Haſchemiten, 
durch Meineid, Aufruhr und Mord die Khaliphenwuͤr⸗ 
de zu entreiſſen. Sie behaupteten ſich in dem Beſitze 
S. C. derſelben neun und achtzig Jahre durch 
ber — 750. eben dieſe Mittel, und beguͤnſtigt durch 
die Folgen des Haſſes, womit zwey haſchemitiſche 
Stämme, die Abbaſſiden und Aliden, ſich gu 
genſeitig verfolgten. 

Jetzt aber bemaͤchtigte ſich a Abbaſſide A bul 
Abbas der Herrſchaft, und veruͤbte ſowohl an dem 
ihm widerſtrebenden Stamme der Aliden, als auch 
an dem verdrängten Geſchlechte der Dmaijaden 
die ſchrecklichſten Grauſamkeiten, ſechs hundert tau⸗ 
ſend uüͤbkoͤmmlinge des letztern fielen bloß auf Eines 
feiner Feldherren Befehl unter dem Henkerbeile. Dies 
ſem graͤulichen Gemetzel entrann der edle Omaijode 
Abdorrahman unter unzaͤhligen Gefahren durch 
die Flucht. In Aſien nirgends mehr ſicher, ging er 

J. C. 66s. nach Afrika zu den Miknes, einem der 
maͤchtigſten Staͤmme der Berbers, eingeborne Mau⸗ 

J. C. 207. retanier, ſeit neunzig Jahren Bekenner 
des Islams, und ſeit acht und vierzig Jahren zinsba⸗ 
re, aber ſtets aufruͤhreriſche Unterthanen der Araber. 
Von dort aus erhielten die in Spanien uͤberaus zahl: 
reichen Omaijaden Kunde von feinem Aufenthal⸗ 
te. Ihr Statthalter Ju ſef hatte ſich für die Partey 
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der Abbaſſiden erklart, deren Oberherrschaft fuͤr recht 
mäffig anzuerkennen die ſpaniſchen Araber ſich weiger⸗ 
ten. Ihre Geſandten erſchienen vor Abdorrah⸗ | 
man, gelobten ihm, Nahmens ihrer Sender und des 
ganzen Volkes, Ergebenheit, Treue und Waffenbey⸗ 
ſtand, um die vom Khaliphat vollig unabhaͤngige 
Herrſchaft über Spanien fuͤr 0 und ſeine W 
men zu erkaͤmpfen. 


J. C. Abdorrahm an folgte Ihren Rufe, 
S und landete in Spanien. Mit Freuden 
793 — 826. huldigten ihm ſogleich die Städte Ma⸗ 

laga, Sidonia und Sevilla, als ihrem Oberherrn. An 
der Spitze ihrer zahlreichen und tapfern Einwohner 
zog er ungeſaͤumt vor Cordova, um durch die Ein⸗ 
nahme dieſer Stadt und durch Bezwingung des abbaſ⸗ 
ſidiſchen Statthalters die Guͤltigkeit ſeiner Anſpruͤche 
zu bewaͤhren, und die Araber zu allgemeinem Abfal⸗ 
le von der neuen Dynaſtie aufzureizen. Ju ſef, der 
mit feiner ganzen Macht ſich ihm widerſetzen wollte 
ward geſchlagen und gezwungen, nach Merida zu flie⸗ 
hen. Aber auch dort, wie hernach zu Granada, er⸗ 
eilte ihn das Schwert des Siegers. Er gelobte die⸗ 
ſem Unterwerfung, wofür ihm vergoͤnnet wurde, zu 
Cordova macht: und amtlos in ruhiger Zuruͤckgezo⸗ 
genheit zu leben. Unertraͤglich war dieſer Zuſtand 
dem, der ehemahls unumſchraͤnkt geherrſcht hatte. J u⸗ 
ſe f entfloh und raffte ein Heer von zwanzig kauſend 
Mann zuſammen. Abdorrahman zerſtreute es, 
ſein Anfuͤhrer rettete ſich nach Toledo, auf die fruͤher 
ihm bezeigte Ergebenheit der Einwohner vertrauend. 
Doch dem Ungluͤcke fehlte von jeher Freundſchaft und 
Anhang; die Toletaner fuͤrchteten die Rache des Sie⸗ 


— 
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gers, um fie von ſich abzuwenden, fuhrten fie ihren 
verfolgten Schutzgenoſſen zum Tode, und fandten fein 
blutiges Haupt dem furchtbaren Gebiether, der nun 
auch Juſef's Sohn, ihm als Geißel uͤbergeben, und 
Juſef's einſichtsvollen Vertrauten, Samouih, hin⸗ 
S. C. 278. richten, und um Schrecken zu verbreiten, 
n die Köpfe der Getoͤdteten auf Cordova's 
Mauern aufſtecken ließ. N 

Das ganze arabiſche Spanien unterwarf ſich nun 
Abdorrahmans Herrſchaft; deſſen ungeachtet 
durfte er während feiner drey und dreyßigjaͤhrigen Re⸗ 
gierung die Waffen nie ruhen laſſen. Alle Eigenſchaf— 
ten eines groſſen Regenten waren in ihm vereiniget, 
er wäre im Stande geweſen, das Relch der Araber in 
Spanien fuͤr viele Jahrhunderte unerſchuͤtterlich feſt 
zu gründen; allein er hatte ohne Unterlaß gegen Em⸗ 
voͤrungen zu kaͤmpfen, welche theils von Jufe's Soͤh⸗ 
nen, Verwandten und Anhaͤngern, theils von dem 
Khaliphen Almanſur vom Orient aus wider ihn 
erweckt, und immer von den Staͤdten Sevilla und To⸗ 
ledo thaͤtig waren unterſtuͤtzt worden. Acht Mahl mußte 
er an der Spitze feiner Heere zur Vertilgung der Vers. 
wegenen ausziehen, welche hinter einander, durch kein 
warnendes Beyſpiel ihrer Vorfahren zuruͤck geſchreckt, 
feine Klugheit, Entſchloſſenheit und Kriegserfahren⸗ 
heit durch bloſſe Kuͤhnheit zu beſtegen gehofft hatten. 
Als Juſef's Söhne, Ibn al Arabi und Ab⸗ 
jatar, jener in Saragoſſa, dieſer in Huesca, von 
Abdorrahman zu Statthaltern uͤber Arragon und 
Catalunna eingeſetzt, das Vertrauen ihres edelmuͤthi⸗ 
gen Befoͤrderers mit Aufruhr vergeltend, Carl dem 
Großen bis Paderborn nachgezogen waren und uns 


ei 
ter Bedingung ſeines Schutzes für feine Vaſallen ſich 
erklaͤret hatten, ſammelte dieſer ein zahlreiches Heer, 
deſſen einen Theil er ſelbſt durch Gascogne und Na: 
varra uͤber die Pyrenaͤen nach Arragon führte, den an⸗ 
dern durch Nouſillon nach Catalunna einfallen hieß. 
Mit jubelnder Freude ward er und ſeine Mannſchaſt 
von den aufruͤhriſchen Arabern, wie von den bedraͤng⸗ 
ten Spaniern, empfangen, und ſogar Abdorrah⸗ 
man ließ ibn ungehindert vorſchreiten, feine treuen 
Graͤnztruppen ſchlagen, Pampelung und Saragoſſa, 
deren Beſatzungen Widerſtand leiſteten, erobern, die 
Huldigung der arabiſchen Statthalter zu Barrelona 
und Girona annehmen, endlich das ganze Land zwi⸗ 
ſchen dem Ebro und den Pyrenaͤen als eroberte Pros 
vinz behandeln. Er ſah voraus, daß Carl keine 
fraͤnkiſche Beſatzung zuruͤck laſſen koͤnnte, und nach 
drey Jahren, waͤhrend derſelbe mit den aufrühriſchen 
Sachſen in Krieg verflochten war, brachte A bdor⸗ 
rahman ohne große Anſtrengung ganz Arragon 
und Catalunna wieder unter ſeine Bothmaͤſſigkeit. Er 
ſtarb im ſechzigſten Jahre feines En Le⸗ 
bens ). ü 
FJ. C. Seinem Sohne Hacch am wurde ſo⸗ 
Span. ac gleich von allen Ständen gehuldigt und 
826 — 834. nach der Sitte des Volkes die Tapete une 
tergebreitet. Sein Vater hatte ihn von feiner viel vers 
ſprechenden Jugend an zum Nachfolger beſtimmt, und 


) Roderic. To let. Hist. Arab. c. 18. — El ma- 
cin. Hist. Saracen. L. II. c. 2 et 13. — Hist. de 
Languedoc T. I. pp. 414-416, 424, 425. 429. 
Card. I. c. S. 84 ff. 
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ſeinen aͤltern Brüdern, Abdullah und Sule i⸗ 
man, zum Gegenſtande der Eiferſucht, nicht der 
Nacheiferung erhoben. Der letztere war Statthalter 
von Toledo, der erſtere lebte zu Cordova an Hat 
ch a m's glaͤnzendem Hofe, von ſeinem Bruder mit 
Ehren und Vorzuͤgen uͤberhaͤuft, um ihn fuͤr den Ver⸗ 
luſt der Herrſchaft, die doch nur Einem zufallen konn⸗ 
te, zu entſchaͤdigen. Jener ſteckte zuerſt die Fahne der 
Empoͤrung auf; dieſer entfloh aus Cordova, und ver⸗ 
einigte ſich zu Toledo mit feinem Bruder. Hate 
cha m's Klugheit und ſeines Feldherrn Abdulm e⸗ 
be? Tapferkeit daͤmpfte den Aufruhr. Abdullah 
ſoͤhnte ſich mit dem Khaliphen aus; der überall ver: 
folgte und geſchlagene Suleiman ſah ſich endlich 
nothgedrungen, feine Anſpruͤche auf die hoͤchſte Ge⸗ 
walt fuͤr ſechzig tauſend Goldſtͤcke aufzugeben, und 
nach Africa ſich einzuſchiffen. 
Eben ſo ſchnell brachte Haccham die übrigen Para 
tepen, welche ſich zu Barcellona und Tortoſa wider 
ihn erhoben hatten, zur Unterwürfigkeit, und nun 
ſandte er feinen Feldherrn Abdulvahed mit einer 
zahlreichen Mannſchaft in das narbonneſiſche Gallien. 
Nachdem dieſer das Heer der Franken daſelbſt beynahe 
ganz aufgerieben, Städte zerſlöͤret und ungeheure Schaͤ⸗ 
ge zuruͤck gebracht hatte, verſuchte er zwey Feldzuͤge 
wider die Spanier in Galaͤcien. In dem erſten 
erlitt er eine ſchreckliche Niederlage, in dem zweyten 
wurden die Spanier, ungeachtet der ausdauerndſten 
Tapferkeit, ſo empfindlich geſchlagen, daß ihn nur ein 
Aufſtand der Berbern und der gleichzeitige Verluſt ei⸗ 
ner Schlacht der Araber an die Spanier in Aſturien 
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zuruͤck halten konnte, ſeine Vortheil von dieſer Seite 
zu verfolgen. 
GHaccham hatte nur neun und dreyßig Jahre. ge 
lebt, und acht Jahre geherrſcht. Er liebte den Krieg, 
doch gern uͤberließ er die Lorbern ſeinen Heerführern, 
und widmete wuͤrdiger ſeine Zeit der Verwaltung der 
Gerechtigkeit und der Befoͤrderung des Wohlſtandes 
ſeiner Unterthanen. Schmeicheley verabſcheuend, war 
er der Wahrheit und Freymuͤthigkeit Freund. Scharf⸗ 
blick und Klugheit machte ihm Argwohn und Miß⸗ 
trauen entbehrlich, er wußte die ihm gefährlichen oder 
widerſtrebenden Kraͤfte zu wuͤrdigen, Umſtaͤnde zu 
ſchaffen, zu benutzen oder zu beherrſchen 9). 
J. C. A bulaſſi, feinen aͤlteſten Sohn und 

San. les Nachfolger, drängte noch mehr als feine 

246 — 747. Vorfahren die Begierde nach Siegen 
uͤber die Spanier im Norden; aber ſie erloſch unter 
den gefährlichen Unruhen, welche ihn im Innern fei: 
nes Reiches durch ſechs und zwanzig Jahre beſchaͤftig⸗ 
ten. Gleich im erſten Jahre ſeiner Regierung ſetzten 
ſich einige Städte Arragoniens in Aufruhr, und To: 
ledo kuͤndigte ihm die Unterthaͤnigkeit auf. Die Buͤr⸗ 
ger dieſer Stadt hielten eine langwierige, ſtrenge Be- 
lagerung aus, als ſie aber die Qualen des Hungers 
nicht mehr ertragen konnten, opferten fie den Ur. 
heber der Empoͤrung auf, und ſandten ſein Haupt nach 
Cordova, um den König zu befänftigen. Bald her⸗ 
nach e ſich ſeines Vaters Bruͤder, Abdullah 
und 
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und Suleiman, wider ihn, um fich des Reiches 
zu bemaͤchtigen. Abulaſſi bewies ſich durch Wun⸗ 
der der Tapferkeit desſelben wuͤrdig; nach zweytaͤgis 
ger, von beyden Seiten mit Wuth und Hartnaͤckig⸗ 
keit gefochtener Schlacht entrannen die Bruder unter 
den Flüchtlingen ihres zerſtreuten Heeres, der Eine 
nach Valencia, der Andere in unzugaͤngliche Gebirs 
ge. S uleiman, Abdorrahman's wuͤrdiger Sohn, 
ward vom Ungluͤcke nicht gebeugt; mit einer neu an» 
geworbenen Mannſchaft zog er vor Huesca, und eis 
ne dritte Niederlage trieb ihn zuruck in feine verbor⸗ 
gene Zufluchtsſtaͤtte. Nach zwey Jahren forderte er 
mit neuen Scharen ſeinen unuͤberwindlichen Neffen 
zum Kampfe heraus; dieſer ſchlug ihn, die Verfech⸗ 
ter feiner Anſpruͤche blieben todt auf dem Schlacht⸗ 
felde. Suleiman floh verkleidet gegen Merida, 
ward aber unter Weges erkannt, verhaftet, dem Kö: 
nige überliefert, und auf deſſen Geheiß enthauptet. 
Abdullah, von dem Schickſale ſeines Bruders er⸗ 
ſchreckt, legte ſeine Waffen dem Sieger zu Füſſen, 
und übergab ihm feine zwey Söhne als Bürgen für 
feine Treue. Abulaſſi wies iym beträchtliche. Ein⸗ 
fünfte an, und um das Band der Eintracht enger zu 
knupfen, vermaͤhlte er ſeine Schweſter mit dem aͤlte⸗ 
ſten Sohne ſeines Oheims. 

Kaum war Abulaſſi gegen feine Verwandten 
geſichert, fo zettelten die Toletaner neue Verſchwö⸗ 
rungen an. Der Koͤnig verbarg ſeinen Zorn, um 
die Meuterey deſto gewiſſer und kraͤftiger zu ver⸗ 
nichten. Zur Ausfuhrung feines liſtigen Auſchlages 
ſandte er den ihm getreuen, bey den Toletanern belieb⸗ 

ten Amruz als Stattgalter dahin. Dieſer gent 
i | u’; 
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chelte thaͤtige Theilnahme an der Sache der Im; uftie· 
denen. Auf fein Anrathen wurde, zu beſſerer Befe⸗ 

ſtigung der Stadt, mit groͤßter Eile und Anſtrengung 
eine neue Cittadelle erbauet; unterdeſſen ließ der Koͤ⸗ 
nig allenthalben das Geruͤcht von einer gewaltigen 
Ruͤſtung der nördlichen Spanier verbreiten, und fei: 
nen Sohn Abdorrahman mit auserleſener Mann: 
ſchaft ausziehen. Unter dem Vorwande, die Spanier 
haͤtten bey dem Anblicke ſeiner Scharen die Flucht 
ergriffen, kehrte er um, und zeigte ſich in Toledo's 
Naͤhe. Am ruz fand es noͤthig, in Begleitung der 
vornehmſten Buͤrger den Koͤnigsſohn zu begrüßen ; 
deſſen angenommene Leutſeligkeit und des Statthal⸗ 
ters Antrag bewog die Buͤrger, Abdorrahman, der 
als vierzehnjaͤhriger Juͤngling ihnen gar nicht gefaͤhr⸗ 

lich ſchien, in die Cittadelle einzuladen. Er folgte, 
begleitet von den erſten Fuͤhrern des Heeres und ei⸗ 
nigen Haufen ſeiner Krieger. Am folgenden Tage 
wurden die Haͤupter des Volkes und die angeſehenſten 
Bürger, welche die Empoͤrung geleitet hatten, zu eis 
nem koͤniglichen Gaſtmahle berufen, bey ihrem Ein⸗ 
tritte in das Innere der Cittadelle von den ausge⸗ 
ſtellten Soldaten mit Dolchen ermordet, und in den 
zu dieſer Abſicht angelegten Graben geworfen. 
Der Sturz der Haͤupter weckte die Rotte der Meute 

rer zur Pflicht, ihr Flehen um Gnade und Scho 

nung ward erhoͤrt. 

Durch aͤhnliche Liſt wurde bald hernach eine ge⸗ 
faͤhrlicher angelegte Verſchwoͤrung der Buͤrger von 
Cordova, die den König haften, weil er dem Der: 
bothe des Korans zuwider Wein trank, gedaͤmpft. 
Abdorrahman's juͤngſter Sohn, Mohamed Ca⸗ 


I 


. e 


ſens lebte friedlich 108 eingezogen unter ihnen; ihm 
botben fie die Koͤnigswuͤrde an, und nachdem fie, 
durch ſeine kuͤnſtliche Verſtellung getaͤuſcht, ihm das 
Verzeichniß der vornehmſten Mitverſchwornen übers 
reicht hatten, legte er es dem Könige feinem Neffen 
vor, auf deſſen Geheiß in der folgenden Nacht zwey 
und ſiebzig der erſten Buͤrger Cordova's auf ihrem 
Lager erwürgt wurden. Furchtbarer brach daſelbſt 
das Feuer der Empoͤrung aus, waͤhrend Abulaffi 
die von Esfah, Abdulah's Sohne, in Aufruhr ge- 
ſetzte Stadt Merida zuͤchtigte. Alle Hinrichtungen 
der aufgegriffenen Rebellen verſtaͤrkten nur die allge: 
meine Erbitterung; am verwegenſten wuͤtheten die Be⸗ 
wohner der Vorſtadt, auf ihre Anzahl und auf ihre 
Reichthuͤmer vertrauend. Die koͤnigliche Leibwache; 
wider fie abgeordnet, wurde zurück getrieben, der Kös 
nig ſelbſt mußte den Kampf mit ſeinen Unterthanen 
wagen, ihr verzweifelter Widerſtand trotzte ſeiner Ta⸗ 
pferkeit und Gewandtheit. Um fie in Unordnung und 
Verwirrung zu ſetzen, ließ er eiligſt die Vorſtadt von 
allen Seiten in Brand ſtecken. Da verließen die 
Aufrührer haufenweiſe den Kampfplatz, um aus den 
brennenden Haͤuſern ihre Schaͤtze zu retten. Abulaſ⸗ 
ſis Krieger verfolgten fie. Drey ganzer Stunden daus 
erte das Brennen und Morden. Sein Feldherr Abs 
dulkerim bath um Gnade für die Verbrecher, der 
Koͤnig gewaͤhrte ſte; aber alle Bewohner der Vorſtadt 
mußten in drey Tagen, unter Strafe des Stranges, 
Cordova's Gebieth fuͤr immer verlaſſen, und um 
ihnen jede Hoffnung zur Ruͤckkehr zu benehmen, ließ 
er ihre von Flammen halb zerſtoͤrten Haͤuſer nieder. 
reißen. N 
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Siermit war endlich die Neigung mehrerer Staͤd⸗ 
te zum Aufruhr erſtickt, und im Innern des Reiches 
die Ruhe wieder hergeſtellt. Abu laffi ruͤſtete ſich 
nun zur Wiedereroberung deſſen, was waͤhrend dieſer 
Zerruͤttungen im Innern, theils die Spanier im Nor⸗ 
den, theils die Franken jenſeits des Ebro ſeiner Herr⸗ 
ſchaft entriſſen hatten; allein der Tod unterbrach ſei⸗ 
ne Unternehmungen. Seine Feinde verloren an ihm 
einen gefährlichen Gegner, Kuͤnſte und . 
einen großmuͤthigen Befoͤrderer '). 

J. C. Abdorrahman I., Abulaſſrs erſt⸗ 
Soon. 1558 geborner Sohn, wurde von allen Staͤn⸗ 

9. den des Reiches als König erkannt und 
ſeiner Thaten wegen mit dem Beynahmen El⸗Mu⸗ 
zaffer, der Siegreiche, beehrt; denn ſechzehn Jah⸗ 
re mußte er gegen die empoͤrten Staͤdte Toledo und 
Merida kaͤmpfen und ſiegen. In den folgenden ſechs 
Jahren kehrte er mit ungleichem Gluͤcke ſeine Waffen 
gegen die Spanier in Norden; unterdeſſen waren die 
Normaͤnner nach Gallien eingefallen, und hatten ſich 
in Neuſtrien, von nun an Normandie genannt, feſt 
gefegt. Ihre Flotten kreuzten an Spaniens Kuͤſten, 
landeten endlich, zerſtoͤrten die Städte Liſſabon, Ca⸗ 
diz, Sidonia, belagerten Sevilla, wurden geſchla— 
gen, und gingen, mit dem Raube von Spanien be⸗ 
laden, wieder an Bord, ohne daß Abdorrahman 
einen entſcheidenden Sieg uͤber ſie erfechten konnte. 
In den letztern acht Janzen ſeiner Regierung vermin⸗ 
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derten ſeinen Ruhm die von den nördlichen Spaniern 
erlittenen Niederlagen; dagegen hatte er die Freude, 
zu Cordova eine Geſandtſchaft des griechiſchen Kaiſers 
J. C. egs. Theophilus zu empfangen, und durch 
5 end den Schluß eines von dem Kaiſer vers 
nase Buͤndniſſes gegen das Khaliphat der Abbaſſi⸗ 
den vortheilhafte Handelsverhaͤltniſſe für feine Unter: 
thanen einzuleiten. Die Augenblicke, welche ihm die 
öffentlichen Angelegenheiten übrig ließen, waren dem 
vertrauten Umgange mit Dichtern und Philoſophen 
gewidmet; ſie waren die einzigen, die ſeinen Hintritt 
mit aufrichtigem Herzen bedauerten: denn unter fei: 
nen drey naͤchſten Nachfolgern, Mohamed, Al⸗ 
monder und Abdullah waren Kunſt ain e 
ſenſchaften gar ſehr an Werth geſunken. 
J. G. Der Erſte kaͤmpfte drey und Breisig, 
pan. des der Andere zwey, der letzte fünf und 
590 — 950. zwanzig Jahre mit erfolgloſer Klugheit 
und Tapferkeit wider die noͤrdli chen Spanier, wider 
aufruͤhriſche ‚Städte und wider herrſchſuͤchtige Statt: 
halter, denen Reichthum, Luxus und das Gefuͤhl ei⸗ 
gener Kraft ſogar den Schein der Abhaͤngigkeit von 
dem Gebiether zu Cordova unertraͤglich gemacht hatten. 
Die Erwaͤgung der haͤufigen Ungluͤcksfaͤlle, uns 
ter welchen waͤhrend Abdullah's Regierung der 
Wohlſtand des Reiches in großen Verfall gerathen 


war, und die Beſorgniß, daß feinen Sohn das Gluͤck 


nicht beſſer beguͤnſtigen möchte, leiteten die Wahl auf 
S. C. Mahomed's Sohn, Abdorrah⸗ 
a SE man III., der Geift und Kraft genug 
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Reiches in Ehrfurcht zu erhalten, die getrennten Par⸗ 
teven für die Wohlfahrt des Ganzen zu einigen, die 
empoͤrten Städte zum Gehorſam zu bringen, und der 
unter feinen Vorfahren fo ſtark verdunkelten Majeſtaͤt 
neuen Glanz und Verehrung zu verſchaffen. Viel 
wurde von dem drey und zwanzigjaͤhrigen Koͤnige er⸗ 
wartet, wozu ſo Viele mitwirken ſollten und es nicht 
thaten; aber auch ohne ihre Mitwirkung leiſtete er 
Vieles, bloß von feinem Großſinne und feiner Staats- 
weisheit unterſtuͤtzt. Das Vorurtheil des Volkes fuͤr 
prächtige Titel benutzend, nannte er ſich gleich im 
Anfange ſeiner Regierung: Vertheidiger des 
göttlichen Geſetzes und Fuͤrſt der wah⸗ 
ren Glaͤubigen (Emir-Amumenin), wor; 
aus durch Verſtuͤmmelung Mir amolin ward. 
Dieſe ehrwuͤrdigen Titel waren fuͤr Tauſende zugleich 
Aufruf und Antrieb zur Verſtaͤrkung der Heerſcharen 
welche er wider den Rebellen Ommer und wider 
die nördlichen Spanier auszuführen beſchloſſen hatte. 
Jenem war noch unter Abdul la h's Regierung ein 
betraͤchtliches Gebieth des arabiſchen Reiches unterthaͤ⸗ 
nig geworden, jetzt wollte er fi ch mit einer Kriegs⸗ 
macht von zwanzig tauſend Mann in dem Beſtt ige 
desfelben gegen den nguen Regenten behaupten. Ein 

moͤrderiſches Treffen, in dem die Fechtenden Partenen 
ſich Schonung und Gnade verſagten, entſchied den 

Sieg fur Abdorrahman, deſſen raͤchendem 
Schwerte Ommer nur durch die eilfertigſte Flucht | 
entrinnen konnte. Die Fehdſchaften zwiſchen ihm 

und den Spaniern im Norden hatten weder fuͤr den 
einen noch fur den andern Theil entſcheidenden Er⸗ 
folg; beyde hielten ſich für Sieger und benutzten ihre 
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| re Vortheile nur zu gegenfeitiger Schwächung 
durch Naub und Verheerung. 

Durch zehn Jahre befehdeten die unter ſich ent⸗ 
zweyeten Spanier einander ſelbſt mit verderblicher 
Wuth; und erſt im neunzehnten Jahre feiner Regie— 
rung ſchaͤrften ſie von neuem ihre Waffen wider ihn. 
Sie nahmen Madrid mit Sturm weg und ließen die 
Stadtmauern ſchleifen. Saragoſſa wurde von ihnen 
belagert und dem arabiſchen Statthalter der Friede 
nur unter der ſchimpflichen Bedingung eines jaͤhrlichen 
Tributes gewährt, Zu ſeinem größten Nachtheile 
brach Abdorrahman den entehrenden Vertrag; 
bey Simancas erlitt er einen Verluſt von dreyßig tau⸗ 
ſend ſeiner Tapfern, und er ſelbſt entkam nur mit 
zwanzig Reitern der Gefangenſchaft, weil die Spa- 
nier ſich begieriger nach der Dee als 10 dem Koͤ⸗ 
nige bezeigten. 

Eben fo ungluͤcklich ſochten die Araber eilf Jah⸗ 
re darauf bey Talavera und ſpaͤter in Caſtilla; Reich⸗ 
thum, Weichlichkeit und Schwelgerey hatten fie ſchon 
unfähig gemacht, durch ausdanernden Muth die Kunſt 
ihrer Feldherren zu unterſtuͤtzen, weßwegen auch A b⸗ 
dorrahman in den letztern Jahren kluge Unter⸗ 
handlungen dem ſtets für ihn unguͤnſtig ausgefallenen 
Waffenlooſe bereitwillig vorzog. Gern erneuerte er 
ad das von Theophilus früher geſchloſſene 
Buͤndniß wider die Abbaſſiden im Orient mit dem 
griechiſchen Kaiſer Conſtantinus IX., der die 
ſortſchreitende Vergroͤßerung derſelben durch die Waf— 
fen der Omaijaden aufzuhalten hoffte; doch hatte das 


2 Bündniß von Seiten Abdorrahınam’sd feinen wel⸗ 


tern Erfolg, als daß die bozantiniſche Gefandıfkhar 
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mit außerordentlicher Pracht zu Cordova FERN 
die kaiſerlichen Geſchenke erwiedert und die Handels- 
vortbeile der ſpaniſchen Araber im Fe feſter be⸗ 
gruͤndet wurden. A d vers 
Abdorrabman ſtarb 1 n Alter und 
von Arbeit fuͤr ſeines Volkes Wohlfahrt; von ſeiner 
weiſen Geſinnung in Wuͤrdigung menſchlicher Dinge 
zeuget das ſchriftlich von ihm hinterlaſſene Bekennt⸗ 
niß: „Ich habe funfzig Jahre regiert, gefürchtet von 
meinen Feinden „ geehrt von meinen Bundesgenoſſen. 
„Ehre, Gewalt, Reichthum und Vergnuͤgen ſtanden 
„meinem Winke zu Gebothe; nichts mangelte mir zu 
ſcheinbarer Gluͤckſeligkeit. Von dem Tage meiner 
„Thronbeſteigung habe ich die Tage reiner und echter 
„Zufriedenheit aufgezeichnet, es ſind ihrer vier⸗ 
„zehn. Sterbliche, bedenkt wie nichtig die Welt 
„fen, und wie es Alles, was ſie dar⸗ 
biethet! 


Ei S5 n Frieden, San und Wohlſtand 

pan. Be hinterließ er das Reich ſeinem Sohne 
i aD: 1014, Hacch am, dem die Großen mit dem 

Volke achtungsvoll huldigten, und kein maͤchtiger Auf⸗ 
ruͤhrer in den funfzehn Jahren feiner weiſen Regierung 
den Beſitz der Herrſchaft ſtreitig machte. Auch von 
den noͤrdlichen Spaniern blieb er unangefochten, und 
für ihn hatten die edeln Fruͤchte des Friedens vor den 
blutbefleckten Lorbern des Eroberers überwiegenden Reiz! 
Er beherrſchte ſein Volk mit Milde und Gerechtigkeit. 
Mit ungeheuern Koſten vermehrte er aus verſchiede⸗ 
nen Laͤndern den anſehnlichen Buͤcherſchatz zu Cordova; 
ſein ganzes Leben war zwiſchen ſeine Regentenpflichten 
und die Weiheſtunden der Wiſſenſchaften getheilt, Wol⸗ 
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luſt und Schwelgerey hatten keinen Theil daran. Ein 
ploͤtzlicher Tod entriß ihn in einem Alter von drey und 
ſechzig Jahren der Liebe und dem Gluͤcke der Seinigen, 
als ſein einziger Sohn Hiſſem ohne erfreuliche Zei— 
chen von duet ee und Talent W A Jahr erreicht 
be *). Ben 2 

S. 6. Die allgemeine Weiche für den Va⸗ 
e ec ter ließ das Erbrecht des Sohnes ohne 
7014 — 1052. Miderſpruch gelten, beſonders da durch 
den Willen des erſtern der allgemein geachtete Alchagib 
(Major Domus) Mohamed Almanzor zum 
Vormund und Reichs verweſer eingefegt war. Mit un⸗ 
umſchraͤnkter Gewalt und wohl verdientem Ruhme bes 
herrſchte dieſer durch ſechs und zwanzig Jahre das 
Reich; denn der in Weichlichkeit und Üppigkeit auf⸗ 
gewachſene Hiſſem war auch in feinem vollen Alter 
noch unmuͤndig am Geiſte. Um den Feinden der Ruhe, 
Zucht und Ordnung alle Wege zu verderblicher Be⸗ 
nutzung ſeiner Schwachheit und Unfaͤhigkeit abzufchneis 
den, entließ ihn Almanzor keinen Augenblick ſeiner 
Wachſamkeit; Niemanden als den Vertrauten des 
Reichs verweſers ward der Zutritt zu ihm geſtattet. Nur 
durch die aͤußern Zeichen der koͤniglichen Macht war 
er dem Volke bekannt, fein Bilduiß ward auf die Muͤn⸗ 
zen geprägt, fein Nahme bey den Öffentlichen Gebethen 
zuerſt genannt, jeder Befehl in ſeinem Nahmen aus⸗ 
gefertigt. Oft bezeigten die Heere den entſchloſſenſten 
Willen, ihren großen Anführer zum Könige auszurus . 
fen; aber-Almangor e 855 er zu ſeyn, 
ohne es zu heißen. 


9 Rode ric. Tollet. . c. Car donne l. c. S. 161, 
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Zwey und funfzig Mahl führte er feine Kriegs⸗ 
ſcharen wider die nördlichen Spanier aus, kein Feldherr 
der Araber war vor ihm fo weit im Norden vorge: 
drungen, keiner hatte die Zahl feiner Siege erreicht. 
Die Provinzen Caſtilla, Portugal, Galaͤcia, Leon, 
Navarra und Catalunna bejammerten feine Verhee⸗ 
rungen; Zamora, Coimbra, Compoſteſla, Aſtorga, 
Leon, in Allem ſiebzehn der vornehmſten Staͤdte ges 
riethen in feine Gewalt, während die Veſitzer derſelben 
j den Antrag zu ihrer Vereinigung wider gen gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind zuruͤck wieſen. Spaniſche Grafen, 
von Eiferſucht uͤber ihre Nachbarn getrieben, gingen 
zu ihm über mit ihren Leuten; er nahm jene freund» 
ſchaftlich auf, beſtach dieſe mit doppeltem Solde, und 
entſchied ihre Streitigkeiten mit Arabern ſtets zu ih⸗ 
ren Gunſten. Bey Calatagnazor in Caſtilla ſtand das 
Ziel ſeines Gluͤckes und ſeines Ruhmes; dort verlor 
er die Schlacht, unfähig den Schimpf fein: Nieder⸗ 
lage zu ertragen, ſtarb er vor Gram 5). 

Mit ihm ſank die Kraft, die Macht und der 
Wohlſtand des omaijadiſchen Reiches in Spa⸗ 
S. 6 nien. Sein Sohn Abdulmelek folg⸗ 
"open we te ihm zwar in ſeiner Wuͤrde, allein un⸗ 
ros — dete, bezeichnet von dem Geiſte und den Tha⸗ 
ten Kine Vaters blieb ſeine vierjährige Verwaltung. 
Nach ſeinem Tode bemaͤchtigte ſich derſelben ſein Bru⸗ 
der Abdorrahman, welchen nach vier Monathen 
der allgemeine Abſcheu vor ſeinen Laſtern und Aus⸗ 
ſchweifungen dem Tode weihete. We A l⸗ 


) Roderic, Tolet. l. e. c. 31. Cardonne l. 
c ⸗ S. 164. ff. } 
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mobadi und Suleiman flritten fih nun um 
den Thron, nach Ermordung des erſtern mußte Hif⸗ 
J. E6f M ſem ſein armſeliges Leben mit Abtretung 

e Ari feiner Herrſchaft an den letztern erkaufen. 
e Suleiman genoß des Raubes nicht 
lange, er wurde von Ali, aus dem Geſchlechte der 
Edriſiden, geſtuͤrzt und ermordet. Das ſſelbe Schickſal 
mußten Ali und feine Nachfolger, Abd orr ahm an 
IV., Cafem, Hiaya, Hiſſem, Mohamed, 
Abd orrahman V. und Jalmar Aben Mo⸗ 
bamed, deren keiner ohne Verbrechen zur Herr, 
ſchaft gelangt war, nach unaufhoͤrlichen Empoͤrungen 
Fehdſchaften und Grauſamkeiten erdulden “). 

S3 dqey bundert achtzig Jahre hatte das Geſchlecht 
der Omaijaden das arabiſche Spanien beherrſcht; 
neun auf einander folgende, theils große, theils wuͤr⸗ 
dige Könige hatten das Reich von Cordova zum hoͤch⸗ 
ſten Grade der Macht und des Wohlſtandes erhoben; 
durch die Geiſtesohnmacht eines einzigen ward es zer⸗ 
rüttet und aufgeloͤſt: fo vergaͤnglich find die Werke 
ungenuͤgſamer Eroberer und Welterſchuͤtterer, die auf 
den morſchen Grund der Gewalt, die unerſchuͤtterliche 
Grundfeſte des Rechtes vorbeygehend, fuͤr die Ewig⸗ 
keit zu bauen waͤhnen, ganz vergeſſen ihres Unvermös 
gens, mit ihren Werken auch Geiſt und Kraft ihren 
Nachfolgern zu uͤberliefern. 

8 Von nun an erhob ſich jeder Statthalter zum ei⸗ 
genmaͤchtigen Herrn und Koͤnige ſeiner Provinz; doch 
nur die Könige von Cordoba, Sevilla, Granada und 
Toledo erlangten bisweilen einigen Schimmer hiſtori⸗ 
ſcher Merkwuͤrdizkeit. Trennung der Einheit, Zwie⸗ 


9 Re dere. Tele d. 1 8. 0. 32 — 46. 


e, 

tracht in den abgeſonderten Theilen de beftändige 
Fehdſchaften der Getrennten gegen einander, begüͤnſtig⸗ 
S501 der, ten durch vier und funfzig Jahre jede 

1119. Unternehmung der noͤrdlichen Spanier wi⸗ 
der Mohamed 8 Volk. Toledo verrieth ſeinen Koͤnig 
ſelbſt an ſie, und erleichterte ihnen die Einnahme ſei⸗ 
nes ganzen Gebiethes. Toledo ward den Spaniern 
unterthaͤnig, nachdem es die Araber dreh 1 15 zwey 
und ſtebzig Jahre beſeſſen hatten. 

Ser ri; Die Nachbarſchaft der erſtern machte 
"2183." den Mo ham ed BenHabet, vierten 
König von Sedilla und Cordova, für feine Sicherheit 
beſorgt; denn Toledors Eroberung begeiſterte den Muth 
der Spanier zu Ruͤſtungen, mit welchen ſie die Ara⸗ 
ber aus allen ihren Beſi itzungen zu vertreiben drohten. 
Unterdeſſen hatten in Afrika die Noraviden (Mo- 
rabethuns), eine wilde arabiſche Horde, nach langem 
Herumirren den Stamm der Zeiriden aus Mog reb 
verjagt, und ſich darin niedergelaſſen. Ihr zweyter 
Emir, Juſef Tas fin, gründete die Macht feines 
Geſchlechtes durch wichtige Eroberungen in Afrika fe⸗ 
ſter, und erhob das von ihm erbauete Mar oec o 
zur Hauptſtadt ſeines Reiches. Der Moraviden Ver⸗ 
größerung war feines Lebens hoͤchſtes Ziel. Er ſelbſt 
glich in Allem den Helden, welche von je her von ih⸗ 
ren unbeſonnenen Zeitgenoſſen waren bewundert, von 
der gerechten Nachwelt verabſcheuet worden; er war 
fromm, rechtſchaffen, redlich, wahrhaft, treu, doch 
Alles nur zum Scheine; der eiſrigſte Verfechter des 
Rechts, das er an der Spitze des Heeres zu feinem 
Rechte gemacht hatte, ein eilfertiger Beſchuͤtzer be⸗ 
draͤngter Fuͤrſten, die feinen Schutz mit ihrer Unter⸗ 
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thaͤnigkeit bezahlen mußten, ſtets bereitwilliget Freund 
zu Buͤndniſſen und Vertraͤgen, von deren laͤſtigen Ver⸗ 
bindlichkeit er ſich durch den Sturz feiner Bundesge 
noſſen befreyete. Zu einem ſolchen Fuͤrſten nahm der 
Koͤnig von Sevilla und Cordova gegen die dringende⸗ 

ſten Warnungen ſeines weiſern Kadi Abdullah ſei⸗ 
ne Zuflucht, und bath ihn um Beyſtand wider die 

Spanier. Die Einladung kam Juſef T asfin er. 
wuͤnſcht, mit zahlreicher Manſchaft landete er in Spa⸗ 
nien, und zog vereinigt mit Maho med Ben Has 
bet den Feinden entgegen. Bey Zelaka, unweit Ba⸗ 
| Span 186. dajos, kam es zur entſcheidenden Schlacht. 
1124. Ju ſef gewann fie, wofuͤr ihn Habet 
nach Sevilla lud, um von den Kriegsbeſchwerlichkei— 
ten ſich zu erhohlen. Allein in der Seele des Afrika⸗ 
ners ſpielten ganz andere Dinge, als die Herrlichkei⸗ 
ten, womit der Koͤnig von Sevilla ihn ergetzen wollte. 
Es ward beſchloſſen, daß bey ſeiner Wiederkehr im 
folgenden Jahre Habet und Abdullah-⸗Telkin, 
Koͤnig von Granada, mit ihrer ganzen Heermacht ihm 
entgegen kommen, und zu weitern Unternehmungen 
gegen die Spanier ſich mit ihm verbinden ſollten. 
Gemeinſchaftlich zogen fie vor die ſtark befeſtigte 
Stadt Lebta, und verſuchten die Belagerung. Der 
tapfere Widerſtand der Einwohner vereitelte alle Ans 
ſtrengung zur Bezwingung des Platzes. Beym Ab: 
zuge both Juſef dem Könige von Granada freund: 
ſchaftliche Begleitung in feine Hauptſtadt an; A b⸗ 
dullah wagte es nicht, ſie abzulehnen. Der Um⸗ 
fang ſeines Gebiethes, die Schoͤnheit der Gegend, 
die Fuͤlle ſeiner Schaͤtze weckten die Habſucht ſeines 
Bundesgenoſſen und Gaſtfreundes; er ließ dem Koͤni⸗ 
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ge die Wahl zwiſchen Tod und Thronentſagung; und 
als dieſer fuͤr das letztere entſchieden hatte, zwang 
Fuſef die Bürger von Granada, ihm als ihrem 
Koͤnige zu huldigen, befeſtigte ſich ihre Treue durch 
eine zahlreiche Beſatzung aus ſeinem Volke, bemaͤch⸗ 
tigte ſich aller Schaͤtze des entſetzten Koͤnigs, und 
führte ihn ſammt feinen Brüdern mit ſich nach Afrika. 
Abdullah's Sturz verkuͤndigte dem Könige 
con Sevilla und Cordova das Loos, welches auch 
ſeiner wartete. Nach vier Jahren landete der furcht⸗ 
J. SC. 1091. bare Juſef mit feinen Scharen zum 
Open, ee dritten Mahl in Spanien, um feinen 
Bundes verwandten in Sevilla heimzuſuchen. Sevil⸗ 
la's Xürger, die ihren rechtſchaffenen König liebten 
und verehrten, widerſetzten ſich mit heldenmuͤthiger 
Tapferkeit dem Eindringen des ungebethenen geſaͤhr⸗ 
lichen Gaſtes; aber um die ſchrecklichen Folgen eines 
Sturmes von ihnen abzuweaden, entſchloß ſich Ben 
Habet zur Übergabe der Stadt, unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Frepheit und das Eigenthum der Buͤr⸗ 
ger geſchonet, und ihm ſelbſt freyer Abzug mit feiner 
Familie und feinen Schaͤtzen geſtattet werde. Juſef 
verſprach Alles und hielt nichts; die Stadt übergab 
er der Pluͤnderung; den ungluͤcklichen König mit feiz 
ner Familie fuͤhrte er in Ketten nach Afrika, und 
ließ ihn, eingeſchloſſen in ein graͤßliches Gefaͤngniß, 
ſo unmenſchlich an Allem Mangel leiden, daß ihm 
ſeine Toͤchter mit der Spindel den nothduͤrftigen Un⸗ 
terhalt erwerben mußten, bis nach einigen Jahren 
der Tod ſeine Leiden endigte. Gerechtigkeit, Redlich⸗ 
keit und Großmuth, deren Opfer er ward, erhoben | 
ihn zum Nange der grögten Könige; herrlicher noch, 
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als unter den Vorfahren aus feinem Geſchlechte, 
blüthen unter ihm Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, er 
ſelbſt war mit den leßtern innigſt vertraut, und der. 
liebliche Genius der Dichtung war ſein troͤſtender 
Gefaͤhrte in den Jahren der Truͤbſal. Mit ihm erloſch 
die Dynaſtie der Ben Habet, welche ſechzig Jahre in 
Spanien geherrſcht hatte *). 

Durch die Künfte der Gewalt und der Treulofigfeit 
eroberte FJuſef nun Alles, was die Araber um dieſe 
Zeit noch beſeſſen hatten, und ließ ſich hernach i in dem 
Beſttze desſelben von dem Khalifen zu Bagdad beſtaͤti gen. 
Allein ſchon fein zwepter Enkel Iſchak mußte das 
ungerechte Gut dem Geſchlechte der Moh aden uͤber⸗ 
laſſen. Moh adi, der Stifter dieſer Dynaſtie,; ein 
J. C. ro. Abkoͤmmling von Ali, hatte das Reich 
der Mohaden zu Sus in Afrika gegründet; unter 
ſeinem Nachfolger A bdalmumen ward es milch 
tig. Er eroberte Fez, Sale, Ceuta und Maroc co, 
während die Moraviden in Spanien einen großen 
Theil ihrer Vefigungen verloren. Da begruͤßten ihn 
die ſpaniſchen Araber durch Abgeordnete als ih ren 
Oberherrn, und riefen ihn, ſowohl gegen die Mora: 
viden als gegen die noͤrdlichen Spanier zu Huͤlfe. 
Span. . Er landete in Andalufien, und alle 

1187. Staͤdte dieſer Provinz, von Sevilla bis 
S. G. Granada, unterwarfen ſich feiner Herr⸗ 
1 1 (haft. Die Könige von Murcia iind 
1e 1249. Valencia mußten feinem Sohne ſich er⸗ 
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geßen. Unter dieſen und feinen naͤchſten zwey Nach⸗ 
folgern wuchs und erhielt ſich das Reich der Moha⸗ 
den in Afrika und Spanien mit wechſelndem Glücke 
und unter mancherley innern Kriegen bey ſeiner Groͤ⸗ 
ße; aber um ſo ſchneller n war der Fall deſſelben nach 
a 1 5 5 der großen Schlacht auf den Ebenen von 
1250. Toloſa, wo die Spanier, zum erſten 
Mahle in Eintracht und mit vereinigter Anſtrengung f 
kaͤmpfend, den Sieg erfochten hatten. Die folgen⸗ 
den ſechs Koͤnige verloren unter den häufigen Empö- 
a ©; rungen in Afrika die Macht, mit welcher 
r 8 ihr Reich in Spanien haͤtten befeſti⸗ 
Nr ep gen, und durch Unterjochung der kleinen 
arabiſchen Fuͤrſten, die lieber das Joch der Spanier 
als der Mohaden trugen, erweitern koͤnnen. Nim⸗ 
mermehr erhohlten ſich die letztern von dem Schlage, 
der fie auf Toloſa's Ebenen getroffen hatte; nd nur 
die innere Zwietracht der Spanier, nicht ihre eigene 
Kraft, friſtete ihnen noch ein kuͤmmerliches Daſeyn, i 
während deffen fie einen Verluſt nach dem andern be⸗ 
Ss. ©. 1229. dauern müßten, Siebzehn Jahre nach. 
1267. jenem toͤdtlichen Streiche ward ihnen Me⸗ 
rida, fieben Jahre hernach Cordoba, bald darauf Ba: 
Tencia, Murcia und Juen, endlich auch Sevilla für 
F. E. immer entriſſen. Ihre eigenen Glaubens- 
we genofjen. hatten thatig dazu. mitgewirkt; 
1 1286, den wanke lmuthigen „von Eiferſucht und 
Haß verblendeten Verrätberu ahnete nichts von dem 
ſchrecklichen Blutbade, welches ſie ihren Enkeln dadurch 
bereiteten ). ZT 
| | II. 
*) Koderic. Tolet. de Reb. Hisp- Lib. VII. e. 26. 
29. Lib. VIII. c. 3 10. Lib. IX. c. 16. Marias 
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Oefeköafticher und ſittlicher Zuſtand der 
Spanier unter ee) jet Herrſchaft. 


Die Araber, 150 immer Aae und ge⸗ 
rechter, als einſt die Vandalen in Afrika, begnuͤgten 
ſich mit der Unterthaͤnigkeit und dem Tribute ihrer un⸗ 
terjochten Voͤlker, ohne die geſellſchaftlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe derſelben zu ſtoͤren, den Koran 
ihnen aufzudringen , oder wohl gar, wie früher Han. 
nibal mit den tapfern Olkadern verfuhr, als Nation 
ſte aufzuföfen. Was fich allmählich von ſelbſt ma» 
chen und zur Einigung mit ihnen bilden wollte, war 
ihnen wilkommen, und fie befoͤrderten es weislicher 
durch Maßregeln der Klugheit, als durch gefegliche 
Verordnungen. Es duͤrfte ſcheinen, als hätten fie 
das Umſchaffen roͤmiſch⸗gothiſchen Volkes zu Orien⸗ 
talern für widerſinniges und ſelbſt nach ihrem Rechts 
finn für widerrechtliches Beginnen gehalten. Sie lie, 
ßen daher auch den Spaniern ihre Verfaſſung, Ge⸗ | 
ſetze, Gewohnheiten, Rechtspflege, ja ſogar die bep 
ihnen eingeführte Art, die geforderten N unter 
na und Ferr eras, die aus Roderie geſchöͤpft 4 
ben, zu den angezeigten Jahren. — Car do ane, 

J. e. S. 300. ff. 318. ff. 391. ff: 
f * 
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fih aufzubringen; und die arabiſchen Oberrichter, 


nicht die Spanier, waren genoͤthiget, Neues zu ler⸗ 
nen, und als hoͤchſte Behoͤrde mit dem Coder der 
Weſtgothen ſich bekannt zu machen. 
Sobald ſich die Spanier von dem Sc 
der Beſtürzung über die erſten Gewaltth 
rer neuen Gebiether erhohlet hatten, fühlten fie auch 
in dem auffallenden Unterſchiede zwiſchen dieſen und 
ihren Bedruͤckern das Wohlthaͤtige der veraͤnderten Herr⸗ 
ſchaft. Gleich der zweyte Statthalter Abdalaziz troͤ⸗ 
ſtete fie durch fein, menſchenfreundliches Beſtreben, 
Alles zu verhuͤten oder zu entfernen, was ihnen das 
druckende Gefühl ihrer Unterwürfigkeit noch mehr ver⸗ 
bittern koͤnnte. Durch Beguüͤnſtigungen und durch ſei⸗ 
ne eigene Vermählung mit der gothiſchen Koͤniginn 
Egilone munterte er Araber und ae auf, ſich 
unter einander zu verſchwaͤgern. Er verfolgte nicht. 
wenn die erſtern die Liebe ihrer Gemahlinnen zu dem 
katholiſch⸗ kirchlichen Cultus bekehrte, und gewaͤhrte 
den letztern bedeutende Vortheile, wenn ſie den poeti⸗ 
ſchen Koran! mit dem hiſtoriſchen Evangelium vert br 
ten, und eines einzigen Gottes Anbethung in wollů⸗ 
ſtiger Verbindung mit ‚vielen Weibern, der Vereh⸗ 
rung vieler Heiligen und der Ehe mit einem einzigen 
Weibe vorzogen. Durch eine Menge ſolcher Familien- 
Verbindungen entftand ſchon unter ſeiner Verwaltung 
die neue Bolßsclaffe,, welche mit dem Nahmen Motz. f 
araber (Mu ſtar a ber) bezeichnet wurde * 
An mehrern Statthaltern der Khalifen fanden 
die Spanier man Neſchützer gegen Unterdrückungen 


— — — 
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rabes. — Hist. de Langue d. T. I. p. 391. 
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der Großen und gegen die Raubſucht des arabiſchen 
Volkes. Anfaͤnglich hatte ſich die im Kriegsdienſte 
ſtehende Mannſchaft fuͤr den Mangel an Sold von 
den Habſeligkeiten und Beſitzungen der eingebornen 
uͤrger entſchaͤdiget; Z a ma ſteuerte dem verderbli⸗ 
chen Unfuge dadurch, daß er einen Theil von den 
Einkuͤnften der Khalifen zu ordentlicher Beſoldung 
der Kriegsmacht beſtimmte. Az am beſchraͤnkte den 
unter mancherlep Benennungen bisher erpreßten Tri⸗ 
but, fuͤr die mit Gewalt bezwungenen Inſaſſen auf 
die einzige Abgabe des fünften, für. die, welche ſich 
ohne Gegenwehr ergeben hatten, auf den zehnten Theil 
ihrer Einkuͤnfte. Zur Ausmittelung derſelben bereiste 
er ſelbſt jedes eroberte Gebieth und erforſchte deſſen 
Fruchtbarkeit, die Vortheile ſeiner Lage an Fluͤſſen 
oder Seekuͤſten, den Werth ſeiner Erzeugniſſe, ſeinen 
wirklichen und noch moͤglichen Ertrag ). Ok ba 
ließ ſogar ſeinen Vorfahren Abdulmele k in Ket⸗ 
ten ſchlagen, weil er die igkeit verkauft und 
der grauſamſten Erpreſſungen ſich ſchuldig gemacht 
hatte. Die von dem Tyrannen eingeſetzten Befehlshas 
ber und Oberrichter der Staͤdte ſchaffte er weg, ver⸗ 
wies Raͤuber und Verbrecher des Landes, und ver⸗ 
waltete unbeſtechlich⸗ dem Moslem wie dem Spanier, 

F nach feinen eigenen Geſetzen, das Recht **). 
Die nach Spanten geſandten Statthalter brachten 
he ein zahlreiches Gefolge aus den aͤltern oͤſtlichen 
Provinzen des arabiſchen Reiches mit; Unzählige aus 
Warn trieb die cee auf Gluͤck und Reichthumer 

2 

er: Hisjör.sAtabii cap. 11. 
**) Roderic. Toletan, Hister. Arab, cap, 15. 
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dahin, mit ihnen wurden die neu erbauten Pflanzſtaͤd⸗ 
te größten Theils bevölkert, und die aus verſchieder en 
Geſchlechtern — beſtehenden Heerſcharen er⸗ 
gänzt. Die Legion des Khaliphen von Damasko hat⸗ 
te ihren Standort in Cordova, die Haufen aus Eme⸗ 
ſa in Sevilla, die Horden von Kinisrin in Jaen, die 
Scharen aus Palaͤſtina in Algeziras und Medina Si⸗ 
donia. Den Ankoͤmmlingen aus Yemen und Perfien 
wurden um Toledo herum und im Innern des Landes 
Wohnplaͤtze angewieſen, und zehn tauſend Reitern aus 
Sprien und Irak, aus den reinften und edelſten Stäm⸗ 
men der Araber, die nn wre 
eingeräumt *). 
Dieſe verſchiedenen gaſten, 0 fin werde 
fprünglichen Unvermiſchtheit ſortpflanzten, und unter 
ſich einen oft heilſamen, öfters ſchaͤdlichen Wetteifer 
fur Wohlſtand und Ruhm unterhielten, gaben den ein⸗ 
gebornen Spaniern die erſten Beyſpiele und Antriebe 
zum Fleiße in Bebauung des Landes, und in Betrei⸗ 
bung, theils angenehmer, theils einträglicher Oewer⸗ 
be. Abdorrahman, der erſte König Cordova's aus 
dem Geſchlechte der Omaijaden, beguͤnſtigte ihre zu⸗ 
nehmende Arbeitſamkeit durch Maͤßigung des Tributes, 
indem er ihn auf zehn tauſend Unzen Goldes, zehn 
taufend Pfund Silbers, zehn tauſend Maulthiere, ein 
tauſend Panzer und eine gleiche Anzahl von Helmen und 
Lanzen herab ſetzte. Der maͤchtigſte ſeiner Nachfolger, 
Abdorrah man der Dritte forderte als jährlichen Tri⸗ 
but zwoͤlf Millionen fuͤnf und vierzig tauſend Goldſtil⸗ 


* 


5) Gibbon, Geſch. des Verf. und Uateeg. des rom. 
Reiches. Th. 14. S. 443. 
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cke (ſechs und dreyßig Millionen Rthlr.), und dennoch 


erhob ſich nie eine Klage über Bedruckung, denn was 


geleiſtet werden ſollte, ward durch die immer ſteigen⸗ 
den Beduͤrfniſſe des Luxus, und durch die übermäßige 
Prachtliebe der Araber leicht wieder gewonnen. Unge⸗ 
g. 6G. mein hoch muſſen unter der Regierung der 
788 72%, Omaijaden in hundert ſieben und funfzig 
Sb Landescultur, Gewerbfleiß und Handel geſtie⸗ 
gen ſeyn, da Abdulmelek bey feiner Erhebung zum 
Vezir reich genug war, gedachtem Könige vier hun⸗ 
dert Pfund gediegenes Gold, den Werth von vier hun⸗ 
dert zwanzig tauſend Dinaren (fünf und ſiebzig tauſend 
Rthlr.) in Silberſtangen, vier hundert Pfund Alosholz, 
fuͤnf hundert Unzen Ambra, drey hundert Unzen des 
feinſten Camphers, dreyßig Stud Gold: und Seiden⸗ 


ſtoffe, fo reich durchwirkt, wie nur Khaliphen fie tra · 


gen durften, zehn Maͤntel von Marderfellen aus Kho⸗ 
raſſan, und hundert andere Maͤntel aus Fellen min⸗ 
dern Werthes acht und vierzig Pferdedecken, von Gold 
und Seide, zu Bagdad gearbeitet, vier tauſend Pfund 
zu allerley Stoffen zubereitete ſpaniſche Seide, drey⸗ 
ßig Stuck perſiſche Teppiche ‚acht hundert ſtaͤhlene Pfer⸗ 
deharniſche, tauſend Schilde, und hundert tauſend 
Pfeile, hundert funfzehn arabiſche Pferde, und zwan⸗ 
zig Maulthiere, mit koſtbaren Decken behangen, als 
Geſchenk darzubringen *). 


J. E. 126. Kunſt und Gewerbfleiß beförderte die Ber 


voͤlkerung. Bey der übergabe Sevilla's an die Spa» 
nier zogen vier hundert tauſend Araber aus der Stadt, 
in welcher ſechzehn tauſend Seidenſtuͤhle hundert drey⸗ 
big tauſend Menſchen beſchäftiget hatten. und 5 


5 Cardo nne, l. . S. 150. 
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Stadtgebieth war r mit ein hundert tauſend, theils Ooͤr⸗ 
fern, theils Meyerhoͤfen behauet „) Cordova bewobn⸗ 
ten zwey hundert tauſend Familien, welchen ſteben ka⸗ 
tholiſche Kirchen und ſechs hundert Mosqueen zur Ans 
dacht, neun bundert Öffentliche Bader zur Bequemlich⸗ 
keit dienten. Überhaupt enthielt das arabiſche Spani⸗ 
en, der fruchtbarſte und reichſte Theil des Landes, un⸗ 
ter den Omaijaden achtzig große Städte, drey hundert 
von dem zweyten und dritten Range. Allein an des Gua⸗ 
dalqivir's bepden Ufern lagen zwölf tauſend Dorf⸗ 
ſchaften; und von dieſer auf das hoͤchſte getriebenen 
Cultur des Landes, von dieſen ehrwuͤrdigen Denkmah⸗ 
len des menſchlichen Fieißes waren drey hundert Sal): 
re nach dem Unter gange der Omaijaden, Moraviden 
und Mohaden kaum noch einige Spuren vorhanden; 
ſo grimmig hatte der von erbaͤrmlicher ene ee un: 
terſtützte kirchliche Fanatismus gewuͤthet. 705 

ö Bey ſo ungeheurer Volksmenge mußte schon der 
innere Handel ſehr bedeutend ſeyn; durch die politiſche 
Verbindung der Omaijaden mit den byzantiniſchen 
Kaiſern war es der auswaͤrtige noch mehr: rohe Sei⸗ 
de, Seiden und Wollenfabrikate, Ohl, Zucker, Queck⸗ 
ſilber, Eiſen in Stangen und mannigfaltig verarbei— 
tet, waren die Hauptzweige deſſelben. Ambra, Agt⸗ 
und Magnetſtein, Rubinen, Kryſtall, Spießglas, Wiß⸗ 
muth, Schwefel, Saffran, Myrrhen u. dgl. ſchafften 
durch die Menge betraͤchtlichen Gewinn. Die Waaren 
gingen nach Afrika, Agypten und nach dem Orient. 

Fur die ee e wucden; alle re der Waffen · 
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90 Towfend, Reiſe durch Spanien, T. II. S. 494 
Nonii, Hispania. c. 16, Hisp, III. T. IV. p. 398. 
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rüͤſtung in Spanien geſchmiedet, Granada und Baß 
lieferten ihnen die koſtbarſten . . die 
feinſten Wollenſtoffe u Kl 
Echter, reblicher Fleiß den das Jahrhundert der 
Aufflaͤrung nur zu haͤufig mit Speculation auf Liſt und 
Betrug verwechſelt, war nie der Vater des Laſters, 
und allgemeinen Sittenberderbens; er war es am we⸗ 
nigſten bey einem Volke, welches unter freundlichem 
Himmel, im Schooße einer anmuthsbvollen, alles Gu⸗ 
te reichlich ſpendenden Natur, von zartfühlenden Schwaͤr⸗ 
mern im Genuſſe des Lebens und der Liebe allenthal⸗ 
ben umgeben, fortdauernd in einem romantiſchen Auf⸗ 
ſchwunge erhalten wurde. Schwerlich möchte es daher 
zu bezweifeln ſeyn, daß die Spanier unter den Ara⸗ 
bern nicht nur Vieles von gothifcher Rohheit und Steif 
heit verloren, ſondern daß ſich auch ihre Sitten gebeſ⸗ 
ſert, verfeinert, veredelt haben. Die bilderreiche Spra⸗ 
che ihrer neuen Gebiether wurde bald auch die ihrige, 
mit ihr entwickelte ſich in ihnen, bey ihrer angebornen 
| Gemuͤthlichkeit, ſehr ſchnell auch das Vermoͤgen, nach 
Art der Orientaler zu empfinden, und die Dinge au⸗ 
ßer ſich, zarter und lieblicher geſtaltet, aufzufaſſen. 
Die Araber, welche abenteuerlicher Horoismus aus Af⸗ 
rika nach Spanien getrieben hatte, pflanzten denſel⸗ 
ben, mit Galanterie verbunden, auf ihre Nachkom⸗ 
men fort; und dieſen fehlte es nie an Gelegenheit, fo 
wohl jenen als dieſe in dem eroberten ſchoͤnen Lande zu 
üben und auszubilden. Die Spanier waren häufig Zeu⸗ 
gen und Bewunderer der Thaten, zu welchen ihre ori⸗ 
entaliſchen Landesgenoſſen bald von dem einen, bald 


— n e u 
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von der andern waren begeiſtert worden; der heroifche 
Geiſt war unter den letztern gothiſchen Koͤnigen in ih⸗ 
nen erloſchen, die Beyſpiele der Araber weckten ihn wie. 
der, und der ſinnliche Cultus der Kirche hatte fie vor 
bereitet, auch das Romantiſche derſelben in ſich auf⸗ 
zunehmen. Beydes zuſammen erzeugte in ihnen jenen 
hohen Ritterſinn, welcher das Niedrige, Schlechte und 
Schaͤndliche verachtend, auch auf ihren ſittlichen Wan⸗ 
del wirkſamen Einfluß gewann. Er ward genaͤhrt und 
verſtaͤrkt durch den Reiz der arabiſchen Poefie, in wel⸗ 
cher Staͤrke und Zartheit, Religiofität, Heldenmuth 
und Liebe in ſchoͤnſter Harmonie vereinigt, ſich offens 
barten; die ehemahls herrſchende Kirche war jetzt die 
gedruͤckte, die erſchlafften Zügel ihrer Zucht hinderten 
die Spanier nicht, die Schriften der Moslemin zu le⸗ 
fen, und an den ſchoͤnen Schoͤpfungen des orientali⸗ 
ſchen Genius ſich zu erbauen, zu ergetzen, zu erheben. 
überall ward ihnen in den ſelben des Weibes höherer 
Werth verkuͤndigt; in haͤuslichen und geſell ſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen war die Freyheit des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes bey den Spaniern weniger als bey den Arabern 
beſchraͤnkt, es wußte zu feinem Vortheile die Sehnſucht 
des männlichen Herzens länger zu unterhalten und hoͤ⸗ 
her zu ſteigern; der begeiſternde Liebesdrang mußte jetzt 
mächtiger als früher der kirchliche Gewiſſenszwang 
auf die Sitten wirken. Wie groß indeſſen die Wir; 
kungen aller dieſer Urſachen zuſammen geweſen, und 
wie weit fie gereicht hatten, kann die Geſchichte ben 
dem Mangel an Wen und rg nicht bee 
ſtimmen. 


warme und Oreligiofität der Epanivr 
unter den Arabern. 


Die Araber waren eben ſo wenig unduldſame als 
grauſame Sieger; Staatsklugheit rieth ihnen, lieber 
ihres Propheten Beyſpiele der Duldung, als ſeine 
ſtrengern Geſetze zur Richtſchnur ihres Verfahrens ge⸗ 
gen die Unterjochten zu waͤhlen. Die zerſtreueten Kin⸗ 
der Sfrae! Is und die vereinigten Genoſſen der Kirche 
waren eingeladen, die Offenbarungen des erleuchteten 

Apoſtels der Einheit Gottes anzunehmen; zugleich aber 
verlieh ein mäßiger Tribut, treue Unterthaͤnigkeit, 
und äufere Ehrerbiethung gegen das Licht, welches ſie 
innerlich verſchmaͤhten, den erſtern die Freyheit, den 
Meſſias noch laͤnger zu erwarten, den letztern das 
Recht, den bereits Angekommenen in Jeſus anzube⸗ 
then. Jene folgten entweder dem lockenden Scheine 

groͤßerer Vortheile, oder dem maͤchtigen Zuge ihrer 
eingewurzelten Vorurtheile; Viele von die ſen, theils 
bis zur kaͤlteſten Verſtaͤndigkeit aufgeklaͤrt, und den 
wolluͤſtigen Genuß des Lebens fuͤr den Zweck des⸗ 
ſelben haltend, theils mit dem Geiſte des Evange⸗ 
liums unbekannt, und uͤber die gänzliche Aus artung 
des 9 Wee ergaben fi 1 der Secte 
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Mohamed's, während die größere Anzahl derſelben 
ſich die Freyheit erkaufte, ihre aberglaͤubige Vereh⸗ 
rung modernder Gebeine fortzuſetzen, und an den Al⸗ 
taren des dregeinigen Gottes ihren gottloſen Haß ge⸗ 
gen die Anbether eines Einzigen fuͤr die guͤnſtigere 
Zukunft zu verſtaͤrken. Haͤufig waren die Bekehrun⸗ 
gen von dem Islam zu der Kirche und von dem nie 
begriffenen Evangelium zu dem ſchlecht verſtandenen 
Koran: doch ungleich an Gehalt war beyder Gewinn; 
denn von jenem gingen nur die Leichtſinnigſten und 
Verruchteſten, von dieſem immer die Gottſeligſten 
und Einfaͤltigſten uͤber; der Wechſel der Einen war 
die Wirkung verderbter Geſinnung und irreligiöfer 
Kluͤgeley, der Schritt der Andern geſchah im Dran⸗ 
ge eines frommen. kindlichen, nach reinerm Lichte 
ringenden Gemüthes. Wahre, vollendete Religioſen 
blieben uͤberal in Gemeinſchaft und Eintracht mit 
ihrer Secte; ohne die andern au verfolgen oder zu 
haften. 
Ungehindert von den iche ‚Seafiöns "hät: 
ten die Biſchoͤfe fortfahren koͤnnen, ſich zu Synoden 
zu verſammeln; allein ſie ließen Verfaſſung und Zucht 
verfallen, gern ſich hingebend dem Wahne, daß die 
bloß geduldete Kirche eine unterdruͤckte wäre, und un: 
thaͤtig, beſſerer Zeiten harren muͤßte, wo fie im ftaat$: 
buͤrgerlichen Vereine nicht ſo, wie in 8 Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen, herrſchen Fönnte. 

Nur der Cultus dauerte fort, er beſtand in 
Verehrung der Reliquien und in der von Iſidor us, 
Biſchofs zu Sevilla, fruͤher eingefuͤhrten Liturgie, 
welche von nun an die Mozarabiſche genannt 
wurde. Der Beſitz einträglicher Güter: a die 


ln) 


Nachfolge der Biſchoͤfe nicht erloͤſchen; nur 
durch den Fanatismus gegen die Moslemin, den die 
Vaͤter der Kirche in ihren Gemeinden fleißig weckten 
und naͤhrten, ward ſie bisweilen unterbrochen, in fpäs 
tern Zeiten aber, offenbarer Treuloſigkeit en wegen, 
gaͤnzlich aufgehoben. Konnten auch die Bifchöfe,, von 
aller Erleuchtung und Salbung der Religion verlaffen, 
die Glaͤubigen nicht mehr zur Heiligkeit des Lebens 
lleiten, ſo waren doch einige unter ihnen thaͤtig, eine 
Menge heldenmuͤthiger Kirchengenoſſen fuͤr den Maͤr⸗ 
terertod zu begeiſtern, andere nach ihren Einſich⸗ 
ten die Kaltern verſtaͤndig aufzuklaͤren, und durch je: 
nes wie durch dieſes der kleinen Anzahl echter et 
ſen tiefe Seufzer aus zupreſſen. | 

Die rafende Begierde nach Reliquien n 

den Arabern eine neue Quelle des Erwerbes. Jeder 
Spanier, der ſich im Norden eines eigenen Gebiethes 
bemaͤchtiget, und darin Kirchen oder Kloͤſter erbauet 
batte, wollte dieſe auch mit dergleichen heiligen Schä- 
tzen bereichern. Von ihren kirchlichen Nachbarn wa⸗ 
ren ſie nicht leicht zu erlangen, ſie ſandten alſo zu 
den Moslemin, die ſich ihren Wuͤnſchen, beſonders 
wenn‘ ein Friede zu ſchließen, oder eine erhebliche 
Summe gebothen war, gefaͤlliger bezeigten. So ließ 
Spa. 276 Abdorrahman J., bey einem Fries 
densſchluſſe den Leichnam der heiligen Eu⸗ 

lalia — Merida nach Pravia wegtragen; unter den 
Bedingungen eines Waffenſtillſtandes mit Moha⸗ 
28. med waren die Leichname der heiligen 
92. Eulogius und Leokritia gefordert und be: 
williget worden: und ein anderes Mahl mußte der 
Geſandte der Spanier von Leon durch zwey Jahre zu 
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Cordova verweilen, Verbindungen benutzen und reiche 
8,69%. lich bezahlen, bevor Haccham die Auss 
10006. lieferung der Gebeine des heiligen Maͤr⸗ 

terers Pelagius geſtattete. Um fo bereitwilliger be: 

Span, wies ſich in der Folge Mohamed Ben 
rrot. Habet, Koͤnig von Sevilla, als die 
Spanier für die Brandſchatzung feines Landes die Re: 
liquien der heiligen Juſta verlangten. Biſchoͤfe und 
Grafen kamen, ſie abzuhohlen; aber alle Bemuͤhun⸗ 
gen, den Leichnam zu finden, waren vergeblich. Da 
erſchien dem Froͤmmſten der Geſandten im Traume der 
heilige Iſidorus, Biſchof von Sevilla, und offen⸗ 
barte ihm, daß die Entfuͤhrung der verlangten heili⸗ 
gen Gebeine wider Gottes Willen ſey; doch ſollten 
fie zur Belohnung ihres gottgefaͤlligen Eifers ſeinen 
Leichnam, deſſen Ruheſtaͤtte er den Traͤumenden mit 
dem Biſchofsſtabe zeigte, finden und nach Leon tiber» 
bringen. Ben Habet, bey dem alle Todten inglei- 
chem Werthe ſtanden, trug kein Bedenken, die ihnen 
ſo wunderbar zuerkannte Belohnung zu gewaͤhren. 
Des heiligen und gelehrten Seviller Biſchofs Li⸗ 
turgie war von dem roͤmiſchen Ritus der Meſſe in 
manchem verſchieden. Außer mehrern, von dieſem 
abweichenden Gebethen und Ceremonien, wurde in je⸗ 
ner der Todten vor und nach, der Lebendigen nur nach 

der Conſecration der heiligen Zeichen gedacht, der Frie · 
denskuß von dem Prieſter vor der Praͤfation gegeben, 
und das Credo erſt nach der Elevation vom Chor ge⸗ 

ſungen. Unterdeffen theilte der Prieſter die Hoſtie in 

neun Theile, welche die Menſchwerdung, Geburt, 

Beſchneidung, Erſcheinung, das Leiden, den Tod, 

die Auferſtehung, Verherrlichung und Regierung Je⸗ 
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ſu bezeichnen ſollten. Nach dem Vater Unſer legte 
Fr Theilchen, Regierung genannt, in den Kelch 
und ſegnete damit das Volk. Bey der Communion 
genoß er zuerſt das Zeichen der Verherrlichung, wor⸗ 
auf er die übrigen fieben in ruͤckgehender Ordnung fols 
Erne des. gen ließ u. ſ. w. Nach der Einnahme 
1123. don Toledo bewahrte die mozarabiſche Li⸗ 
turgie ihre Heiligkeit durch Wunder; die ſiegenden 
Spanier wollten fie abſchaffen und die roͤmiſche ein fuͤh⸗ 
ten; aber Clerus und Volk widerſetzten ſich. Der 
Zweypkampf ſollte Gottes Willen andeuten, da ward 
der roͤmiſche Ritter von dem mozarabiſchen uͤberwun⸗ 
den. Das genuͤgte den Spaniern nicht, ſie forderten 
die Feuerprobe. Die Prieſter beyder Parteyen bethe⸗ 
ten um den brennenden Scheiterhaufen, das roͤmiſche 
und das mozarabiſche Meßbuch ward in das Feuer ges 
worfen, jenes verbrannte augenblicklich, dieß blieb 
unverſehrt, . ee kom gr: ven: Wen war ent⸗ 
ſchieden ). 
mehren war der erſte, der die Wich⸗ 
tigkeit der Biſchoͤfe unter den Mozarabern feiner Auf 
merkſamkeit werth fand, ihre wirkliche oder ihnen an⸗ 
geſchuldigte Theilnahme bewog ihn, die Wiederbeſe. 
tzung der erledigten Bißthuͤmer zu verbiethen, oder 
wenigſtens durch Forderung eines uͤbermaͤßigen Tri⸗ 
butes zu erſchweren. um dieſen zu erſparen, that 
der Clerus, auf die Unbekanntſchaft der Khaliphen mit 
der kirchlichen Verfaſſung rechnend, heimlich, was 
ihm in ſeiner Meinung widerrechtlich verbothen war. 
9 Maris ne, L. X. e. 18. Tom. I. p. 378. 
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a n 2 So wurde der prieſter Eg ile nach Gal⸗ 
be. lien geſandt, um ſich dort zum Biſchofe 
von Granada weihen zu laſſen. In der Folge entging 
auch dieß Verfahren der Wachſomkeit der Khalifen 
nicht; denn ſchon zu oft hatten fie, die Mozaraber Wen 
En Re 2% Treuloſigkeit ſchuldig befunden. Als de 
nach Joannes „Metropolit von Toledo 
hu eee war, durfte ihm weder oͤffentlich noch 
heimlich ein Nachfolger geſetzt werden. Juſef Tas⸗ 
fin, der erſte Koͤnig der Moraviden, ergriff noch 
ſtrengere Maßregeln, nachdem die Mozaraber mit den 
noͤrdlichen Spaniern gemeinſchaftliche Sache gemacht 
Ea zer. batten. Auf ſein Geheiß wurden aus 
— 11 ganz Andaluſten die dieſer Gemeinſchaft 
verdaͤchtigen Kirchengenoſſen zuſammen getrieben, ein⸗ 
geſchifft und nach Afrika verſetzt. Dergleichen Verſe⸗ 
gungen wurden noch öfter verſchuldet „ und nit uner⸗ 
bittlicher Strenge vollzogen. 
Allein nicht nur durch Treufofigkeit, ee 
durch unkluges, freches Betragen der Biſchoͤfe, Prie- 
ſter und kirchlichen Laien wurden die Araber „häufig 
erbittert, und zu blutigen Verfolgungen aufgereizt. 
Mitten in der Hauptſtadt des Reiches wagte es der 
Prieſter Perf ectus, den Glauben und den, Gottes⸗ 
dienſt der Moslemin zu laͤſtern, welches den Mozara⸗ 
bern ſchon fruͤber bey Todesſtrafe oerbothen werden 
mußte. Per fectus fiel zu Cor dova als Opfer ſei⸗ 
ner irreligioͤſen Verwegen heit; aber don einen Glau⸗ 
bensgenoſſen ward er als heiliger ** a te rer berehrt, 
Span So. und fein. Beofoiel reizte eine Menge Ver⸗ 
888. blendeter zur Nachahmung. Ado r⸗ 
rahman II., zur Verhaͤngung der Todesſtrafe wenig 
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geneigt, wollte dem Unfuge durch oerſchaͤrfte Edicte 
ſteuern; allein es war ſchon ſo weit gekommen, daß 
nur Mohamed laͤſtern und den Koran verfluchen, ‚Chris 
ſtum bekennen hieß. Die angedrohte Hinrichtung 
mußte an vielen Prieſtern und Laien vollzogen werden. 
Der Koͤnig ließ den Prieſter Eulogius, der ihm 
als der heftigſte Eiferer wider den Islam war ange. 
zeigt worden, in Verhaft nehmen, und berathſchla 4. 
ſich mit Reccafrid, dem weiſern Biſchofe von 
villa, über die Mittel, dem häufigen Blutvergießen 
ein Ende zu machen. Der Biſchof erklärte mit wahr⸗ 
haft religioͤſer Geſinnung, daß Raſende, welche Mo⸗ 
hamed's Offenbarungen beſchimpften, und dadurch | 
Chriſtum bekennen wollten, von allen echten Chriſten 
fuͤr ſtrafwurdige Verbrecher nicht für Maͤrterer geach⸗ 
tet werden müßten. Dafuͤr aber ward der bellſehende 
Reecafrid ſelbſt von den Eiferern als ſchlechter 
Biſchof und unglaͤubiger Gotteslaͤſterer verſchrieen; 
und welche Mittel auch Ab dorrahman anwenden 
mochte, die muthwillig abgedrungenen Hinrichtungen 8 
zu hemmen; der Einmahl entbrannte Eifer der Moza - 
= ließ nicht ab, fie zu verdienen. Eulogius, 


der, um Aufruhr zu vermeiden, ſeines Gefängniſſes 


war entlaſſen worden, ſchrieb in groͤßter Eile ein 
ſchlechtes Buch, Ruhm der Maͤrterer betitelt *), wo⸗ 
durch er den Fanatismus noch mehr entflammte, und 
ſich ſelbſt den Ruhm der Heiligkeit verſicherte. 


— — nn N 11 


) Es ſteht unter dem Titel: Memorinle Martyrum in 


8 Hisp. Illust. T, IV. pP 237. 
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Auf des Koͤuigs Befehl verfammelten ſich nun 
einige Biſchoͤfe zu Cordova, um dem ſtraͤflichen Be⸗ 
tragen der Kirchengenoſſen durch zweckmaͤßige Verkuͤ⸗ 
gungen zu begegnen; aber auch dieſe wurden verach» 
tet, weil ſie nicht mit einhaͤlligen Stimmen getroffen 
waren, und ſelbſt Ur banus, Biſchof von Cordova, 
mußte feines Eifers wegen in das Gefaͤngniß geſetzt 

u werden). Unter Mohamed, Abs 

. dorrahmans Nachfolger, mußte das blu⸗ 
tige Verfahren gegen die Schwaͤrmer fortgeſetzt wer⸗ 
den, wodurch auch Eulogius, bereits zum Biſchoſe 
son Toledo gewählt, die laͤngſt erſehnte Märtererfros 
ne errang. | 

Endlich vereinigten fich in Malaga der Bischof 
Hoſtig es und Servand, Graf (Richter) der Moz⸗ 
araber, zu wirkſamern Maßregeln, die Verordnun⸗ 
gen der Biſchoͤfe von Cordoba in Kraft 5 ſetzen, und 
die erhitzten Chriſtusbekenner von ihrer Raſerey zu bei: 
len. Hoſtiges erließ die Erklaͤrung, daß alle unter 
Abdorrahman und Mohamed hingerichteten 
Ruheſtoͤrer des heiligen Maͤrterernahmens unwuͤrdig 
ſeyen; worauf Ser vand ihre Gräber zerſtoͤren ließ, 
und die Mozaraber, welche fie errichtet und ſich flei⸗ 
ßig daben verfammelt hatten, ſtrenge beſtrafte. Die 
4. ere Erklärung des Biſchofs und das Verfah⸗ 

900. ren des Grafen fand an Sim ſon, 
Prieſter von Cordova, einen muthigen und gefaͤhrli⸗ 
chen Gegner, indem er ſeine feindseligen Angriffe in 

die 


*) 8. Eulogius Memoriale Mantyrum. L. II. 6. 14. 
15. Il. o. 
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die Form eines Oraiibensdetenntntffes kleidete, und 
es allenthalben ausſtreuete. Um feine Abſichten zu 
vereiteln, bewirkte ſich Hoſtiges bey dem Könige, 
von dem er geachtet war, die Erlaubniß, einige Bi⸗ 
ſchoͤfe zu Cordova zu verſammeln. Seiner Einladung 
zu Folge erſchienen deren ſechs, welche wahrſcheinlich 
mehr aus Gefaͤlligkeit gegen den mächtigen Hoſt iges 
als aus Ueberzeugung, Simſon's Bekenntniß ver⸗ 
dammten; denn der erſte, der bernach ſein Urtheil 


widerrief, und die Wuth, durch den Maͤrterertod 


den Himmel zu erſtuͤrmen, wieder anfeuerte, war 
Cordova's Biſchof, Valentius ſelbſt. Mit Mor 
hameds Bewilligung und auf Antrieb des Ho ſti⸗ 
ges wurde er von den friedfertigern Biſchoͤfen feiner 
Wuͤrde entſetzt, und mit Sim ſon aus Cordova vers 
wieſen; die Begierde nach der n en war > 
mit gebämpft. | 

unter den Schwaͤrmern, welche * erzwungen 


oder darnach geftrebet hatten, waren nicht etwa arme, 


gemeine, unwiſſende Leute aus dem Poͤbel, ſondern 


Prieſter und Moͤnche von einiger Bildung und inniger 


Froͤmmigkeit, reiche, wohl erzogene Laien beyderley 
Geſchlechtes, unwiderſtehlichen Drang nach dem Ewi⸗ 
gen und Goͤttlichen in ſich empfindend. Unter dem 
Drucke des Zeitgeiſtes waren ſie unvermoͤgend, ſich zur 
Erkenntniß des wahrhaft Heiligen zu erheben, ihre 
Vernunft war zu wenig entwickelt, um die Idee der 
Religion in reiner Klarheit anzuſchauen und aufzufaſ⸗ 
fen ; nur religioͤſe Ahnungen erfüllten ihr Gemuͤth, 
und entflammten in ihnen die Sehnſucht nach dem 
Hoͤchſten, das ihrem Geiſte in verworrenen Geſtalten 
vorſchwebte. Die alltaͤglichen Andachtsubungen konn⸗ 
Y 
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ten dieſer nicht mehr genuͤgen; die geiſtloſen Lehrvor⸗ 
träge der Biſchoͤfe und Prieſter ihr das Ziel, nach 
dem fie ſtrebte, nicht beleuchten; die gemeinen Bora 
men des verfallenen Kirchenweſens ſie nicht befriedi⸗ 
gen: ſie verband ſich mit dem immer kraͤftiger aufle⸗ 
benden Rittergeiſt und Heroismus; und waͤhrend min⸗ 
der Fromme von dieſem getrieben wurden, für Vater⸗ 
land und Frauen auf ruͤhmliche Abenteuer auszugehen, 
entzuͤndete er in den Gottſeligen vor den Altaͤren der 
Maͤrterer die ſchwaͤrmeriſche Begierde, wider den Pro⸗ 
pheten von Mecca für Jeſus zu kaͤmpfen und den 
Glauben an feine göttliche Perſoͤnlichkeit mit ihrem 
Blute zu verſtegeln. Weiſere Bifchöfe, wie Elipan⸗ 
dus, Reccafrid und Hostiges, welche wahr⸗ 
ſcheinlich noch einige Strahlen der priseillianiſchen 
Gnoſis erleuchteten, hätten dieſe herrliche, in ihrer 
Quelle heilige, in ihrer Richtung irreligioͤſe Gemuͤths⸗ 
ſtimmung ihrer Gläubigen zu einem edlern Ziele lei: 
ten ſollen; allein ſolcher Biſchoͤfe gab es in dem ara⸗ 
biſchen Spanien nicht viele, und den genannten fehl⸗ 
te es ſelbſt, bey allem Schimmer des Verſtaudes, an 
dem einzig echten Lichte der Religion. 
Nicht ganz ohne Nutzen fuͤr Erweiterung und 
Aufhellung religiöfer Anſichten unter den Kirchenge⸗ 
noſſen lehrten Eli pan dus zu Toledo, und Felig 
8. C. 783. zu Urgel: das ewige Wort in Chriſto 
Open. de ſey weſentlich und wahrhaftig Gott, der 
Mensch Chriſtus aber koͤnne nur durch eine Art von 
Adoption und dem Nahmen nach Sohn Gottes ge⸗ 
nannt werden. Sie wurden zwar von mehrern fraͤn⸗ 
kiſchen Synoden als Ketzer verdammet; doch ihre heil⸗ 
ſame Abſicht, durch Milderung der Lehre von JFeſu⸗ 
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Perſoͤnlichkeit in den Kirchengenoſſen duldſamere Ge⸗ 
ſinnungen gegen Mohamed's Anhaͤnger zu erwecken, 
ward erreicht; denn ſie fanden um ſo groͤßern dns 
hang unter verftändigern Laien, Mönchen und Bis 
ſchoͤfen / je mehr die Gemuͤther durch die Verbreitung 
des Korans zu freyern Anſichten von dem Secten⸗ 
Glauben vorbereitet waren. Hoſtiges Eifer wider 
die Maͤrterſucht bezog ſich ſpaͤter auf dieſelbe Lehre, 
und der ſpaniſche Prieſter C laudius, auf den Bi⸗ 
ſchofsſtuhl von Turin berufen, zeigte ihre praktiſche 
Anwendung, indem er Kreuze und Heiligenbilder aus 
den Kirchen ſeines Sprengels entfernen ließ, und ge⸗ 
gen die Wallfahrten zu den Graͤbern der Maͤrterer 
nachdruͤcklich predigte: allein Lehre und That waren 
nur das Erzeugniß verſtaͤndiger Gruͤbeley, nicht reli⸗ 
gioͤſer Erleuchtung; es ward den Gottſeligern zum 
Steine des Anſtoßſes, nicht zu einem wohlthaͤtigen 
Lichte, in dem ihre Sehnſucht das erhabnere Ziel ers 
kennen, und ihr Heroismus im 1 mit 5 
N 5 es eg 8 c 
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anf, Literatur und > Wiſenſhaften bey 
den Spaniern unter den Kraken. 
Wie ſich fruͤher die Pane Anne nach dem 
Geſchmacke der Gothen bequemten, fo mußten jetzt 
die, von jenen gebildeten gothiſchen Kuͤnſtler nach 
den Andeutungen der Araber Haͤuſer, Pallaͤſte, Gaͤr⸗ 
Y 2 
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ten, Mofcheen bauen, und nach vrientalifchen Mu⸗ 
ſtern fie verzieren; denn auch die Araber, wie die 
Gothen, hatten nur Krieger, keine Kuͤnſtler in das 
Land gebracht. Ihre Kunſtliebe verſchmaͤhete das 
Große, Erhabene, Schauer Erweckende der Gothen 
nicht; nur mußte Alles, was ſie bauen und geſtalten 
ließen, ſich zugleich in dem ihnen eigenthuͤmlichen 
Charakter des Grotesken und Romantiſchen darſtel⸗ 
len. Die Gebäude mußten feſt, dunkel, labyrinthen⸗ 
artig ſeyn, und doch mit der Form einer hingeblaſe⸗ 
nen Leichtigkeit taͤuſchen. Nur zarte Saͤulen, in 
zahlreicher Menge und lyriſcher Unordnung hingeſtellt, 
nur mannigfaltig durchbrochene Waͤnde, in⸗ und 
auswaͤrts mit Ranken, Blumen und Laubgewinden 
verziert, nur ungeheuer hohe Fagaden, mit einer 
Fülle von abenteuerlichen Menſchen⸗ und Thierge, 
ſtalten, Conſolen, Thuͤrmen und Zinken geſchmuͤckt, 
durften auf ungetheilten Beyfall rechnen. Kein Volk, 
das ſich je in Spanien niedergelaſſen hatte, war den 
Arabern in der Liebe für, das Sonderbar⸗Praͤchtige 
gleich gekommen; nie als unter ihnen war Spanien 
reicher an romantiſch angelegten Doͤrfern, Waſſerwer⸗ 
ken, Luſtgaͤrten, an majeſtaͤtiſchen Städten und Pracht: 
gebaͤuden; und ſtand auch die Zeit ihrer Herrſchaft 
in weiter Entfernung von dem goldenen Zeitalter der 
ſchoͤnen Kunſt, ſo war ſie doch die liebliche Zeit des 
Wunderbaren, und die goldene fuͤr erfinderiſche Werk⸗ 
meiſter und kuͤnſtliche Arbeiter. 

Sie begann in ſchoͤner Bluͤthe unter Abdorrah⸗ 
man I., er verſchoͤnerte Cordoba, feine Hauptſtadt 
mit Pallaͤſten, und legte den Grund zur großen Mo⸗ 
ſchee, welche unter feinem Sohne Haccham vollen⸗ 


84 


det wurde. Sie war ſechs hundert Fuß lang, zwe⸗ 
hundert funfzig Fuß breit, enthielt neun und zwanzig 
Schiffe in der Länge, neungehn in der Breite, das 
Ganze ruhte auf tauſend drey und neunzig Säulen 
von verſchiedener Steinart und Ordnung. Zwey Reihen 
Säulen, die ſich rechtwinkelig durchſchnitten, theilten den 
Tempel in vier Theile, wovon zwey fuͤr das Volk, einer 
für das weibliche Geſchlecht, einer für den Adel und 
die Prieſterſchaft beſtimmt war, der letztere umfaßte 
die heilige Capelle, in welcher die Geſetzbuͤcher auf: 
bewahret wurden. Vier tauſend ſieben hundert Lam⸗ 
pen erleuchteten des Nachts die ehrwuͤrdige Stätte, 
und immerfort wogende Weihrauchwolken vermehrten 
ihr Schauer und Ehrfurcht erweckendes Dunkel. Fuͤnf 
und zwanzig Thore, mit Bronze kunſtreich verziert, 
führten hinein, die Hauptpforte war mit goldenen 
Platten belegt, an dem Gewoͤlbe ſchimmerten drey 
goldene Kugeln, und auf dem hoͤchſten Gipfel ein 
goldener Granatapfel und eine goldene Lilienblume. 
An der laͤngern Seite des Tempels beguͤnſtigte ein 
ſtiller, dunkler Hain den Aufſchwung des beſchauen⸗ 
den Gemuͤthes; er war mit großen Pomeranzenbaͤu⸗ 
men beſetzt, in der Mitte ſpiegelte ſich der Himmel 
in der klaren Mafferfläche des Teiches, an jeder Sei⸗ 
te milderte das beſtaͤndige Sprudeln eines Spring⸗ 
brunnen die ernſthafte Stille, und das Ganze war 
mit Cypreſſen und Palmbaͤumen umgeben. Hac⸗ 
ch am, ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Baukunſt, 
zierte Cordova noch mit einer Bruͤcke von fieben und 
zwanzig Bogen, er ſelbſt verfertigte 95 Riß dazu, 
und ließ fie unter feiner eigenen Aufſicht erbauen. 
Sein Enkel, Abdorrahman II., erfreuete die 
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Gläubigen mit dem Baue einer neuen Moschee, wel⸗ 
che der groß ern an Pracht nichts nachgab, an Eins 
fachbeit und Kunſtmaͤſſigkeit fie uͤbertraf. Auch eine 
Waſſerleitung von bleyernen Roͤhren war fein. Werk „ 
fie führte der Stadt fo großen Überfluß ſuͤßen Waſſers 
zu, daß Paltäfte und Mofcheen mit eigenen ee 
konnten verſehen werden. re 
Mebr für Luft als für Andacht und Nütlichtei 
g befchäftigte Abdorrahman III. die Kunſt. Zu 
dem Aufenthalte ſeiner vorzüglich, geliebten Gemahlinn 
ließ er drey Meilen von Cordova die Stadt, den Pal⸗ 
laſt und die Gaͤrten von Zehra auffuͤhren. Aus Con: 
ſtantinopel wurden die beruͤhmteſten Baukuͤnſtler und 
Sculptoren zu dieſem großen Baue berufen. Fuͤnf und 
zwanzig Jahre dauerte er, und zur, Ausführung des⸗ 
ſelben wurden jährlich drey hundert tauſend Dinar in 
Golde (achtzehn Millionen Rthlr.) verwendet. Zwoͤlf 
hundert Saͤulen von Marmor aus Spanien, Afrika, 
Griechenland und Italien, trugen den Alkazar. Der 
Prunkſaal war mit Gold und Perlen ausgelegt, 
das Waſſerbecken in der Mitte umgaben fonderBare 
und praͤchtige Geſtalten von Voͤgeln und vierfuͤßigen 
Thieren, durch welche das Waſſer ſpringend ſich er⸗ 
goß und erfriſchte. Über dem Becken hing die be⸗ 
rübmte Perle, welche die bozantiniſchen Geſandten 
als Geſchenk des Kaiſers The o ph i i An Bu b d ers 
rahman II. gebracht hatten RR ” 


*) Chan an. Le, S. 107. 133.1 e die 
noch vorhandenen Denkmahle der akabiſchen Banfunfe 
. Swinburne's Reifen, S. 171188, und Cars 
ters Reife von Gibraltar nach Mai Ana S. ons 
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Von einer Gemeinſchaft des Kirchen thumes in 
dem arabiſchen Spanien mitder Kunſt, iſt nirgends 
eine Spur zu entdecken; neue Kirchen durften nicht 
erbauet werden und die Verzierung der Altaͤre mit 
Bildern aus der Geſchichte Jeſu und feiner Heiligen 
konnte die Mahlerkunſt erſt dann empor heben, als 
ein beſſerer Geſchmack die Audacht der Glaͤubigen 
von der einfoͤrmigen Verehrung heiliger Skelete und 
Gebeine etwas befreyet hatte. In dieſem Zeitraume 
mochte der Clerus boͤchſtens die von den Arabern un⸗ 
gemein hochgeſchaͤtzte Tonkunſt fleißiger getrieben und 
mit dem Cultus haͤufiger zu verbinden geſucht haben. 
Gelegenheit, den Sinn fuͤr ſie zu erwecken und das 
ſich ankündigende Talent auszubilden, konnte den 
Mozarabern nicht ſehlen, ſobald ihren Gebiethern 
ſelbſt Muſik zum dringendſten Beduͤrfniſſe ward, und 
Abdorrahman II. den beruͤhmten Tonküͤnſtler 
Ali⸗Zeriab aus dem babyloniſchen Irak unter 
Verbeißung von Reichthum und Ehre nach Spanien 
berief. Ali⸗Zeriab zog nach Eordova, and bil: 
bete daſelbſt aus allen Gegenden Spaniens Schuͤler⸗ 

welche an Genie und Kunſt mit den groͤßten Tonkunſt' 
lern des ee e eee Dient wettel, 
wen ee ene aten 

An Dichten, Hchnern, bey Hifori⸗ 
a und anderer Wiſſenſchaften Erfahrnen, zeigte 
ſich unter den arabiſchen Spaniern in dieſer Periode 
eine gaͤnzliche Unfruchtbarkeit. Zwar fehlte es ihnen 
nicht an einigen Schrifiſteteen: Ilidotus ben Bar 
dajos iſt durch eine Chronik, e von s 
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durch eine Lebens- und Wundergeſchichte des heiligen 
Ildefonſo, Eulogius durch ein Memoriale San- 
cto rum, eine Schutzſchrift für die Maͤrterer und eine 
Ermahnung zum Maͤrterthum, Alvarez durch eine 
Lebensbeſchreibung des Eulogius und einen lichten 
Anzeiger zur Vertheidigung der Maͤrterer bekannt; aber 
Form, Vortrag und Sprache ihrer Producte ſind 
ſchlecht, und dieſe nur als Belege zur Geſchichte 
des wiſſenſchaftlichen Zuſtandes ihrer Zeiten einiger 
Aufmerfiamfeit werth. Die Lingua Romana rustica 
war zur Bucherſprache noch nicht ausgebildet, und 
die Lateiniſche ſchon ſo verdorben, daß unter tauſen⸗ 
den kaum einer vermoͤgend war, ſeine Vorſtellungen 
und Begriffe in ihr auch nur verſtaͤndlich auszuſpre⸗ 
chen *). Das gluͤckliche Ereigniß für Spaniens und 
Europa's wiſſenſchaftliche Cultur war die frühe inni⸗ 
gere Verbindung der Spanier mit den Arabern und 


1957 der erſtern reger Fleiß, der letztern Sprache zu erlers 


nen. Dadurch wurde eine fpanifche National- Litera⸗ 
tur vorbereitet; dadurch wurden die Araber den Spa, 
niern und allen übrigen Voͤlkern Europa's Lehrer hoͤ⸗ 
herer Wiſſenſchaften, welche fie von den Griechen 
durch die Syrer empfangen hatten ). 0 
Nur die Poeſie war ihnen eigenthämich⸗ leu 
zu regelmaͤßig, zu arm an Wunderbarem war ihnen 
die griechiſche Kunſt, und die Mythologie derſelben 
ſtritt gegen ihre religidfen Vorſtellungen. Liebe, Sehu⸗ 
) Alvarus, Indiculus luminosus, in Flore 2 Es; 
panna Sagrada, T. XI. p. 274. f 
) S. Buhle, de studii graecarum literarum apud Ara- 
bes initiis etrationibus, —In den Commentat. Societ, 
Scientiar, Goettingens, Vol. XI. p. 216, seqy | 
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ſucht, Heldenmuth und ihres Stammes Ehre waren 
in fruͤhern Zeiten die einzigen Elemente, der Geiſt und 
das Leben ihrer Dichtungen; der Ton bald elegiſch, 
bald lyriſch; die Form ein abgemeſſener Parallelismus 
in den Empfindungen und in den Verſen, welche ſpaͤ⸗ 

ter auch Reime und Aſſonanzen ſchloſſen, beſonders, 
nachdem die mit dem Reime fruͤher ſchon bekannten 
Spanier *) in arabiſcher Sprache zu dichten angefan: 
gen hatten **). Die Menge der ſpaniſch⸗ arabiſchen 
Dichter war unzaͤhlig, und größten Theils aus den zwey 
Akademien, Cordova und Sevilla ausgegangen. Alle 
Gattungen der Kunſt, außer der dramatiſchen, wur: 
den von ihnen bearbeitet und bereichert. Der große 
Dichter Ahmad Ben Abdiabboh von Cordova 
war der erſte Odenſaͤnger, ſeinem Beyſpiele folgten 
mehrere beruͤhmte Dichter Spaniens, und erſt durch 
ſie ward dieſe Gattung den oͤſtlichen Arabern bekannt. 
Religion, Sittenlehre, Geſchichte, Staatskunſt und 
Wiſſenſchaften wurden Gegenſtaͤnde ihrer poetiſchen Ge— 
ſtaltung; doch am gluͤcklichſten waren ſie in Dichtung 
der Romanzen, worin fie die Abenteuer der zaͤrtlich⸗ 
ſten Liebe, die berühmtern Schlachten und die merk⸗ 
wuͤrdigern Begebenheiten ihres Stammes, oder ihrer 
Zeit beſangen. Der mit Mufik begleitete Vortrag der: 

4 ee e f A 
9 S. Eichhorn Geſchichte der Cultur und Literatur. 
Band J., in den Erläuterungen, S. 69. 

) „In omni Christi Collegio - - reperitur absque nu. 
mero multiplex turba, quae erudite Chaldaicas (ſoll 
beiten Arabicas) verborum explicat pompas, ita ut 

metrice eruditiori ab ipsis gentibus carmine, et sub- 
limiori puleritudine finales clausulas unius 8 
coaretatione decorent etc.“ Alvarus „ l. e. 
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ſelben war ein Theil der Feyerlichkeiten bey bett, 
chen Wettkaͤmpfen, und, eine reichhaltige Quelle des 
Vergauͤgens für die Khaliphen in den Stunden der 
Muße. eg: ra i e s. 
Viele von dieſen waren FOR. cusgeneichnete, ei 
nige ſogar en ee ene enen 


„ 


nur aut che nase des ve 5 eee 
ſogar zu den wichtigſten Geſandtſchaften gebraucht. 

Abdorrahman II. „ſein Sohn Mohamed, fein 
Enkel Almonder, deſſen Neffe A b do rrahman 
III. und der ungluͤckliche Mohamed Ben Habet 
widerlegten durch ihre kunſt⸗und wiſſenſchaſtliche Bil⸗ 

dung den Wahn der gothiſchen Herrſcher, als koͤnnten 
ſich feiner Kunſtſinn und tieſe Gelehrſamkeit, mit dem 
Gewerbe des Kriegers und der ene een 
nicht wohl vertragen. a 

Der gelehrteſte unter 8 war en —.— 

dorrahman's III. Sohn, und auch der gluͤcklichſte, weil 
ihm eine funfzehn Jahre lange friedliche Regierung 
rergoͤnnte, feiner Neigung zu allem Guten, Edeln und 
Großen zu folgen. Alle größere Städte ſeines Reiches 
verſah er mit Schulen und Bibliotheken, fuͤr welche * 
er aus allen Gegenden Handſchriften zuſammen brin⸗ 
gen ließ; aber die reichſte, zur Benutzung der € Gelehr. 
ten gewidmete Bucherſammlang war ſeine eigene, die 
der uͤbertreibenden Sage nach ſechs hundert taufend 
Handfſchriften enthalten haben ſoll. Ihn verehrte die 
Akademie zu Cordova als ihren Stifter, die beruͤhm⸗ 
teſten Srlehrten wurden aus dem Orient von ihm da⸗ 
ein berufen, um die Lehrſtellen zu bel en; Cordoba 
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if . ihn zum Heiligtbume, aus welchem die 
erſten, den wiſſenſchaftlichen Geiſt in Curopa erwecken⸗ 
; den und leitenden, Lichtſtrahlen hervor gingen. 
Die Arzte, EbnZohr aus Sevilla, Ebn-Ab- 
bas-Abulkaſem aus Zehra und Ebn⸗Beithar 
aus Malaga verdankten dieſem Sitze der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihren Ruhm, und viele, ſelbſt aus dem nörblichen 

6 Spanien, die ihrer Huͤlfe ſich bedienten, die Erhals 
tung ihres Lebens. Dort entdeckte der ſcharfſinnige 
Aſtronom Arzachel aus Toledo die Clemente zu ei⸗ 
ner Theorie der Sonne, nach welchen er ſeine aſtro⸗ 
nomiſchen Tafeln verfertigte. Sajeg⸗Ebnu⸗Ba jah 
erforſchte dort die Grundurſache der Dinge, das We⸗ 
ſen der Seele, die großen Wirkungen der begeiſtern⸗ 
den Einſamkeit. Dort ſchloſſen ſich dem Philoſophen 

A bu⸗Dſchafar Ebn⸗Lophail aus Sevilla die 
| hoͤhern Myſterien des Lebens in Ideen, nach Platons 
Offenberungen, auf, und ſeine pbiloſophiſche Dichtung 
Ebn⸗Joktan ), ein Abglanz derſelben , wird von den 
Verehrern der Weisheit noch heute geachtet. E bn⸗ 
Ro ſchd (Averroes) und der berühmte gude Mo⸗ 
ſes Ben Maimon (Maimonides) , bende aus Cor- 
dova gebürtig, waren feine wuͤrdigſten Schüler und die 
Erben feines Geiſtes, deſſen Licht von ihnen, mit ih⸗ 
ren eigenen Empfindungen vereinigt, uͤber alle philo⸗ 
ſophiſche und theologiſche Schulen e verbreitet 
| rent ee er 

| Der Ruf von der Akademie zu cee Bu der 
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Ner- oktan. Aus dem Arab. „überfegt v von Eichhorn. 
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2 Der Naturmenſch, oder Geschichte des Hain⸗Ebu⸗ 
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Ruhm ihres großen Stifters war ſchon allgemein ver⸗ 
breitet, als Gerbert, Mönch zu Aurillac, hochſtre⸗ 
benden Geiſtes, unbefriedigt von dem duͤrftigen Wiſ⸗ 
ſen ſeiner Lehrer zu Fleury, unzufrieden mit dem ge⸗ 
lehrten Scheine der gallifchen Kathedral- und Kloſter⸗ 
ſchulen, wider den Willen ſeines Abtes aus dem Klo⸗ 
ſter entfloh, und in Spanien fuͤr ſeine brennende Wiß⸗ 
begierde kraͤftigere Nahrung ſuchte. Was er zu Cor⸗ 
dova fand, uͤbertraf ſeine kuͤhnſten Wuͤnſche und Er⸗ 
wartungen; mit angeſtrengtem Fleiße ſchoͤpfte er aus 
den ihm aufgeſchloſſenen Quellen. Gallien und Itali⸗ 
en geriethen in Erſtaunen uͤber den Reichthum an phi⸗ 
loſophiſchen und mathematiſchen Kenntniſſen, welchen 
er von dieſer Wanderung mitgebracht hatte. Das Ver⸗ 
brechen feiner Entweichung ward ihm dafür verziehen; 
als er aber, zum Lehrer an der Kathedralſchule zu 
Rheims berufen, feine arabiſch = fpanifche Ausbeute 
mit allen Empfaͤnglichen freygebig theilte, und der 
Zulauf aus allen Gegenden zu ihm den Neid und die 
Eiferſucht erweckte, da ward er von den boshaften Ver⸗ 

J. E. 999. finſterern als Zauberer verlaͤſtert und vers 
folgt; deſſen ungeachtet aber nach einigen Jahren un⸗ 
ter dem Nahmen Sylveſter II. auf den apoſtoliſchen 
Stuhl erhoben. Die Heiligkeit der Wuͤrde und die 
Fuͤlle ſeiner Gewalt gebothen der Bosheit Schweigen; 
fein Beyſpiel, fein Ruhm, feine Achtung für Gelehr⸗ 
ſamkeit ward Aufmunterung für viele; das wiſſenſchaft⸗ 
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kunſt, überf, von Die ze. Götting. 1769. S. 33. ff. 
Carter's Reiſe, S. 335. ff. Tiedemann, Geiſt 
der ſpeculativen Philoſophie. Bd. IV. S. 127. ff. 
Eichhorn, Geſchichte der Literatur. Bd. I. S. 372. 
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liche Wandern nach dem ſuͤdlichen Spanien war von 
nun an geheiligt, es dauerte durch drey Jahrhunder⸗ 
te fort, und wenn der Geiſt der Scholaſtik in ſeinen 
Forſchungen eine beſſere Richtung nahm, ſo hatte er 
ſie .. den ri Arabern mu verdanken. 
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e Ke e 
der c 
Provinzen ; Voͤlkerſchaften p Gebirge, „Fluͤſſe und 
Staͤdte, deren in dem Werke gedacht wird, nach 
ihrer aͤltern und neuern Benennung *). 


u 


d Fan 


Provinzen 


| / 
Batik, in älteften Zeiten Tarteſſis und Zurdeta⸗ 
ni a, von den Römern Bättika; von den Vandalen 
Vandalit ia; von den Arabern Dſcheſir at Aus 
dalos; endlich Andaluſia genannt. Die Nord⸗und 
Weſtgraͤnze der Provinz beſtimmt durchgehends der Fluß 
Guadiana; von demſelben aber zog, einige Meilen 
von Ciudad Real in Mancha weſtlich eine Linie, 
welche von dieſem Puncte aus ſuͤdoͤſtlich dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere zu lief, den Guadalguivir mitten 
im Reiche Jaen durchſchnitt, und bey der Stadt 
Mu jak ar in Granada ſich endigre. Dieſe Linie mach⸗ 
te die Oſtgraͤnze von Baͤtika, und die See die Suͤd— 
gränze. Auf neuen Karten faßt dieſer Strich das Reich 
Sevilla, ein öͤſtliches Stuck der portugieſiſchen Pro⸗ 
vinz Alentejo, von dem ſpaniſchen Eſtremadu⸗ 
ra, was der Guadiana füdlich liegt, die weſtliche 
Spitze von Mancha, das ganze Reich Cordoba, von 
Granada den größten Theil, nur eine Oftfpige abge⸗ 
rechnet, und von Jaen die weſtliche Hälfte. 


— — 


*) Ferreras- Augem. Geſch. von Spanien, 1. Bb. © 871. ff.— 
D' An ville, Handbuch der alten Erdbeſchreibung, I. Th. S. 49. 
ff., und Handbuch der mittlern Erbbeſchreibung, ©. 139. ff. — 
Mannert, Geographie ber Griechen und Römer, 1. Th. 
337. ff. 
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Lufitania. Graͤnzen: fuͤdlich, ein Theil des Oceans, von 
der Guadi ana bis an das Cap St. Vincente; 
weſtlich der Oeean, bis an die Mündung des Duero; 
ndedlich der Fluß Overo, und oͤſtlich eine eingebildete 
Linie von demſelben bis an die Guadiang, etwas weſt⸗ 
lich von der Stadt Tor o am Duero, ſüdöͤſtlich herunter 
bis in die Guadiaua, acht Meilen ö. lich bon Di ex 
rid a, auf der Suͤdoſtſeite der heutigen Provinz Eſſt re⸗ 
madura. Das alte Fufitanien hatte von Weſten nach 
Oſten eine viel großere ‚Ausdehnung als das heutige 
Portugal; denn außer dieſem, mit Ausnahme der Pros 
vinzen Entre Duero y Minno und Lras los 
Montes, begriff es noch Salaman 45 den groͤß⸗ 
ten Theil des ſpaniſchen Eſtremadura bis as die 
ui und elne westliche nn neueafitifhen 
Provinz Toledo, ar. * 
Tarra 2 on ia(Tarraconensis) hieß das ganze üßeige Spa⸗ 
nien nach Abzug der zwey erſtern Provinzen. Im Mit⸗ 
tellande liefen die Grenzen von den Pyrenaͤen bis zur 
Stadt Toro und Salamanca, an der Suͤdkuͤſte von 
Cay Ereus, bis an die Weſtgränze vom een cia. 


— 


1 eee, 
F n in e auf * Rordſeite 
des Duero, in einer geringen Breite, der Laͤnge nach 
von Valladolid bis uber die Quelle des Duero öfls 
lich hinaus, in den Gegenden von Soria, St. Ste— 
phan de Gormaz, Atlienz a, Segov fa, Dis 
ma, und von di” bis nach Medina del 
Campo. 
Artabrer, w. i. T. ar der weſtlichen Spitze von Bali, 
cta, vom Fluße Ulla bis an den Buſeu bey la Corun na. 
Aſturer, w. i. S. vom Fluſſe Pravia bis la Montanna. 
0 Roͤrdlich begraͤnzte fie die See, oͤſtlich kantabriſche Voͤl⸗ 
ker, ſuͤdlich die Vakkaͤer und zum Theile die Brakarer. 
Auf nenen Karten nehmen ſte die oͤſtliche g groͤßere Haͤlfte 
von Aſturſen ein, den größten Theil deg Reiches 


Bud 


Leon, die weſtlichſte und füdäfttichfte Spitze ausge 
nommen; und die Nordhälfte von Palenzia. | 

Anſetaner, w. i. T. auf der Nordoſtſeite von Cata⸗ 
lunna, vom Fluſſe Llobregat gegen Diien bi⸗ 
zur Stadt Girona. v 


Autri gouer, w. i. T. und beſetzten die Stiche Hälfte 
von la Montanna, ein weſteiches Stück von Bis⸗ 
caya und Alava une die nordoͤſtlichen * vo n 
Burgos. 

Barguſier, w. i. T. an den Porenäen in Catalunna. 

Bafſtit aner, wohnten an der ſüdöſtlichen Kuͤſte ‚und 
faſſen auf neuen Karten Nord- und Weſt⸗Murcia, 
Oſt⸗ Mancha, in Oſt⸗ Granada den kleinen Strich, 
welchen das Gebirge zwiſchen Jaen und Granada, und 
die Sierra Nevada einſchließt, und laufen zwi⸗ 
ſchen Granada und Murcia in einem ſchmalen ö 
Striche an das Meer. 

Baſtuler, w. in Bätika, an der ganzen Küfte von 
Cabo Trafalgar durch die Enge bis an die Oſt⸗ 
gränze der Provinz. Außer der Seekuͤſte aber beſaßen 
ſie nichts. | 

Beller, Luſoner, n SS w. i. T. keltiberiſche 
ige Die erften ſaßen gegen S. Stephan 

de Gorm az oder in dem Gebiethe von Jor quer a; 
die zwenten nordöͤſtlich von der Quelle des Tajo bis 
gegen Saragoffa; die letzten füdlich gegen das Ge⸗ 
bit ge. | 

Beroner, w. i. T. und erſtreckten ſich von der Quelle 
des Duero, nordoſtwaͤrts bis an den Ebro und an 
die Autrigoner. 1 

Dittaner, S. Beller. 

Edetaner. w. an der Kuͤſte von der Stadt Valeneia und 
dem Fluſſe Guadalaviar bis über Peniſoc ola. 
Sie beſaßen faſt die nördliche Halfte von Valencia 

und eine Südweſtſpitze von Aragon, 


Jakketaner, w. i. T. von den Pyrenäen bis in die Nahe 
des Ehro, meiſt in bergigen Gegenden. Sie beſetzten 
die ganze Nordhaͤlfte von Catalunna, und reichten bis 
unter Leri da. Wahrſcheinlich waren fie einerley 
Volk mit den Laketanern. 


Jlergeten, w. i. S. zwiſchen den Pyrenaͤen und dem 

Ebro, und beſaßen den größten Theil von Aragon 
auf Bir Nordſeite des Ebro, nebſt dem e von 
Lerida. 


Jlerkaoner, w. i. T. oͤſtlich neben den ee 
auf beyden Seiten des Ebro, in geringer Entfernung 
von deſſen Ufern. 


Kallaiker, Eallaeci, Gallä ei, w. i. T. Sie ſind 
die Voͤlker des Königreiches Galieia und der portu⸗ 
gieſiſchen Provinz Entre Douro e Minho. 

Kantabrer, w. i. T. öftlid neben den Aſturern, an 

der Küfte in einem ſchmalen Striche des heutigen La 
Montan na, von der Weſtgraͤnze bis in die Nähe 

von Santander. Sie beſetzten den weſtlichen Theil 
von La Montan na und die Nordhälfte der Pros 
vinz Paleneia und Toro. 

Karpetaner, w. i. T. Nördlich begrenzte fie der Du e⸗ 
ro, weſtlich die Grenzlinie von Luſitan ien, ſuͤd⸗ 
lich die Dretaner, oͤſtlich die Keltiberer. Sie 
begriffen von Valladolid, was unter dem Duero 
liegt, die alteaſtiliſchen Provinzen Avila und Se⸗ 
govia, den größten Theil von Buadalarara und 
das mittelſte geößte Gebieth von Toledo. Ihre füd- 
lichſte Spitze reichte bis an die Quellen der Gu a⸗ 
diana; die größte Breite hatten fie am Duero. 

Keltiberer, w. i. S. Der Hauptſtamm derſelben brei— 

tete ſich in dem Gebiethe von Segor ve in Valen⸗ 

cia, von Albaraein, Teruel Calatayud, Ta 
razona, und an beyden Seiten des Berges Cajus 
aus; Keltiberer in weiterer Bedeutung ſaßen in Ca 
ſtilla, Aragon, Valencia und Catalunna— 
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geltiter, w. i. Keßler und in Baͤtika; dort, von 

der Beugung der Guadiana bis an die weſt; iche Küfte, 
mitten durch die Provinz Alent ej o und dem portu⸗ 
gieſiſchen Suͤd⸗ Eſtremadur a, bis nahe an die 
Kü ſt e, von der Mündung des Caldao auf das Cabo 
de Espichel; im innern Lande reichten fie bis an 
das ſuͤdliche Ufer des Tajo: hier ſaßen fie an der nord⸗ 
weſtlichen Spitze von Bätika, diesſeits der Gua⸗ 
diana im ſuͤdlichſten Theile des ſpaniſchen E ſt re⸗ 
madura. 

Terretsgeg w. i. T. ganz von den Pyrenzen einge⸗ 
ſchloſſen, in der Gegend von Puycee da, in den 
nordweſtlichen Theilen von Catalun na, zu beyden 
Seiten des Fluſſes Segre von ſeiner Quelle bie 
weſtlich über. die Stadt Urgel hinaus. F ene 

Konteſaner, w. i. T. und ſaßen an der Küſte durch 
ganz Murcia bis an die Stadt Valencia. In⸗ 
nerhalb des Landes bewohnten ſie die ſüdlichen Ha 
ten von Valencia und Murcia. n 

Koffetaner, w. i. T. an der oͤſtlichen Kuͤſte von Ca⸗ 
talunna in dem Gebiethe von Tarragona. 

Laletaner, w. i. T. Ihr Gebieth erſtreckte ſich längs 

der Kuͤſte von Tarragona, nebſt der Hahengmes 
des Gebirges bis nach Blaues. 


Luſitaner, w. i. L. Ihre Sitze waren zwiſchen den 
Flüſſen Duerd und Tajo, von dem Ocean bis an 
die oͤſtlichen Graͤnzen des heutigen ee 

Luſoner, S. Beller. 

Olkader, w. i. T. bey Ueles, Dean, Ales. 
car von St. Juan und Cuen g a. 

Ore taner, w. i. T. weſtlich von Luſitania und Bär 
tika, füdlich von Baſitanern, oͤſtlich von Keltiberern, 
noͤrdlich von Karpetanern begraͤnzt. Sie bewohnten 
einen Risen, Strich von u Eſtremadu ren den mit- 
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telſten größten Theil von la Mancha, die Hſtſpitzt 
' 47405 Jae u, und die ordſpitze von Granada. | 
elen doner, w. i. Si in einem ſehr ſchmalen Striche 
Wie den * eva kern, mitten in der provinz 
Burgos. 1 U 16 
: Ft i. B. Sie faßen in der weſtlichen 
9 Hälfte der Provinz bis an den Fluß Kenil,-und in 
einem Theile der Sierra Morena; auch weſtlich 
über die Guadiana, nach Luſitanien, bis an e 
en's aͤußerſte Gränze hatten fie ſich verbreitet. 


Turduler, w. i. B. und erreichten die See mit einem 
ſchmalen Striche in der Gegend von Cadiz, im in⸗ 
nern Lande aber beſetzten ſie die ganze Hſthaͤlfte der 
Provinz auf beyden Seiten des Guadalquio ir. 
Vafkäer, w. i. Z. Auf neuen Karten haben fie den 
Elſa, welcher in den Duero faͤllt, zur Weſtgränze 
gegen die Kallaiker und Aſturer. Der Fluß Piſuer⸗ 
ga macht die Oſtgraͤnze. Die Hoͤhe des Volkes gegen 
Norden reichte bis zu einer Linie, die man ſich fuͤd⸗ 
lich von Leon, dem Fluſſe Efe parallel gezogen 
denkt; 2 beſetzten alſo den größten Theil von Vall Q- 
dolid, Leon, Palencia und der Provinz Toro 


Baskoner, w. i. T. an der Nordküſte bis an Gall i⸗ 
en's Gränzen. Im innern Lande nahmen ſte faſt ganz 
das heutige Navarra ein, die Weſtſpitze ausgenom⸗ 

men, und von Nord Weſt Aragon ſo viel, als 
vom Gebirge Edulins ſich auf ihre Seite neigte. Auf 
der Oſtfeite wohnten ſiè tief in die Porenden hinein, „ 
und gegen Süden bis an, und noch auff über den 
Eßro. | 


Veskitaner, w. * 2. in dem Gebicihe der arogoni- 
ſchen Stadt Hues ea. ö 


Vettonen, w. i. L. und halten das ganze Elia o von 
Salamanca mit dem größten Theile von Ne 
madura zu ihren n ö | 


W . 
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Gebir e ara 


Eaftulon. — Sierra Se 
gura. 1 

Caunus. — Moncayo. 

Idubeda. — Sierra Aſtur⸗ 

ras, S. Cogollos, S. Avi⸗ 
la, S. Tablada. 


Ilipula. — Sierra de Al⸗ 


bamilla, S. Nevada, S. 

de Antequerra. 
Marian a. — Sierra Mo⸗ 

reng. 


Anas. — Guadiana. 
Bätis. — Guadalquivir. 
Chryſſus. — Guadalette. 
Dur ius. — Duero. 
bernd — Ebro. 
Lethe. — Limia-. 
S t 

Abder a. — Adra, an der 

Kuͤſte von Granada. 
Abobriga. 

Acinipo. — Ronda la 
Vieja. 
Akra Leuk a. — 
Alba. ö 

Allabone. — - Alagon. 

Arbufula. 

Aracillum. 

Arkobriga. Arcos. 

Ar ſa. 

Aſindo, Aſſidonia. 
Medina Sidonia, 

A ſpis. — Aſpe. 

Aſtapa. — Aſta. 


— Alicante. 


Medullius. — Galici⸗ 
ens Gebirge em Fluſſe 
Minho. 

Ortospeda. — Sierra 
Molina, S. Cuenga, S. 
de Toledo, S. Conſuegra, 
S. Alcaraz. 

Vindius. — Heſtliche und 
nördliche Fortſetzung des 
ent 


Fe. „ Mun 
Minius. — Minho. 


Sicoris. — Segre. 

Sin gulis. — Kenil. 

Sucro. — Xucar. 

Tagus. — Tajo. 

T ur i a. — Guadalaviar. 

ur e. 

Afturifa. — Aſtorga. 

Athanagia. 

Auguſtobriga, unweit 
Lerma. 

Augu ſta Emerita. — 
Merida. 

Avila. — Avila. 

Auſ a. — Vich, Vie, oder 
Vique. 


Bareinon. — Barcelona. 


Bäcu la. — Beas. 
Ba ſt i. — Baza. 
Bätulon. — Badalona. 
Belgade. 

Bergi du m. — La Vega. 
Bergufium. — Barege. 
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Bilbilis. — Calatayud. 
Brakar a. — Braga. 
Dertoſa. — Tortoſa. 
Dianium. — Denia. 
Ebo ra. — Evora. 
Edeta. 
Em po ri a. Caſtello de 
eee 
Eriſane. 
Ga dir, Gades. — Cadiz 
Gerun da. — Girona. 
Iber a. — Libera. 
Ilerd a. — Lerida. 
Illipa, die grote. — Vil⸗ 
la nuova del Rio. 
Kliturgis. — Baeza. 
Illiberis, unweit Gra⸗ 
nada. * 
Illiki. — Segura. 
Interkatia, unweit Cea. 
Italika, unweit Sevilla. 
Kalaguris. — Calahorra. 
Kale. — Porto. | 
Kalem. — Chaves. 
Kalenda. 
Kalpe. — Gibraltar. 
Karabis, bey Saragoſſa. 
Karmon a. — Carmona. 
Kart eja, zwiſchen Alge⸗ 
ziras und Torre del Car⸗ 
nero. 
Kartim a. — Aorta 
Karthago vetus. 
Carta Vieja. 
Karthago nova. — Car 
thagena. 
Ka ſt u lon. — Cazlona. 


— 


Kauka. — Coca. 
Ketob riga, unweit Se⸗ 
tuval. 
Kiſſa. 
Klandiomerium, um 
weit Finiſterre. 
Klunia. — Corogua. 
Komplega. 
Komplutum. — Alcala 
de Henares. 
Konimbriga. — Coim⸗ 
bra. ö 
Koniſtorgis, in der 
Grafſchaft Nuebla. 
Konkana. — Cangas de 
Onis. | 
Kontrebia. — Conſuegra. 
Korduba. — Eordoua: 
Lakobriga Luſit. — La⸗ 
Katsbriih Vakk. 
Lakuris. — Huesca in 
Granada. 
Lancia, unweit Ooiedo⸗ 
Lauron. — Liria nn Va⸗ 
leneia. 
Legio Gemin a. — Leon. 
Lu cus Auguſti. — Lugo. 
Malak a. — Malaga. 
Mellaria. — Bejer de la 
Miel. 
Merobriga, bey St. Ja⸗ 
go de Cacem. 
Mun da. — Monda. 
Nebriſſa. — Lebrija. 
Nemetobrig a. — Valde⸗ 
nebre. 
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Rertobriga⸗ ben Berne 
gal. 

Neffania \ 

Novium. — Noya- 

Numantia. — Almarahl. 

Deca ſo. — Oiarco. 


Okilis. — Medina Celi. \ 


Dretum. — Nuestra Seg- 
nora de Oreto. 

Oringis. 

Os ka. — Huesca in Ach, 
gon, 

Dffonoba, bey Faro. 

Oęthrakae. — Herato. 

Palantia. — Palencia. 

Pampelon. — Pampe⸗ 
luna. 

Pax Julia. — Beja. 

Naud a. — Roa. 

Rhode. — Roſas. 

Sabora. — Cannete. 

Saguntum. — Murvie⸗ 
dro. 

Saͤtabis. Katiba, St. 
Phelipe. 

Salaria, im nördlichen 
Murcia. 

Salduba — Eifaraugus 
ſta, Saragoſſa. 

Salmantik a. n 

manca. 

Sab ia, bey Salas. 


Segi ſam a. — Safamon. 8 
Segobriga. — Segorbe. 
Segovia Karpet. 
Segovia. 
Segovia, bey Eigudofa. 
Seguntia Surdul. 
Gisconza. 1 
Segutia. — Siguenga. 
Siſalo, bey Garbapueld. 
Siſapon. — Almaden. 
Skalabis. — Santarem. 
Suel. — Fungirola Eaftle. 
Sukron, bey Aleira. 
Talabriga. — Cacia. 
Tarrakon. — Tarragona. 
Tarteſſus, Hiſpalis. 
N — Sevilla. | 
Termes, Termeſſus.— — 
Lerma. 


1 


8 Toletum. — Toledo. 


Tribal a. 
Tritium, unweit Viro⸗ 
vesca. A 
Ulia. — Almodovar. 
Urke fa. 
Ur ſa o. — Sffuna. 
uUrama. — Oſma. N 
Vale ntia.— Valencin. | 
Varia, unweit £ograno- 
Vellika, bey Valdearroyo. 
Viſontium, unweit Bur- 
908. 


o 


” 7 
0 2 “ir 
ar 


g N 
N e, 


. 
ae" 


6 


1 2 er) 
N nt 2 


7 


— 


1 
2.7 
— 
2 
* 
* 


AR 
. 


. Wen, 


